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Eine neue Ordnung ber Dinge hatte am Ausgange 
des Mittelalters in Europa begonnen, als in Amerika eine: 
neue Welt, entdeckt ward: Die Völker Europens wären‘ 
damals fuͤr eine maͤchtige Umbildung in geiſtiger, rellgibſer 
und politifcher- Hinſicht reif geworden. Zwar wuͤrde dieſe 
Umbildung durch die neue Geſtaltung dei: innern politiſchen 
Lebens in. mehrern europaͤiſchen Staaten, "und durch die 
Kitchenverbeſſerung, guch ohne die Entdeckung Amerikats, 
erfolgt ſeyn; durch dieſe Entdeckung erhielt aber jene vor⸗ 
bereitete Umbildung des europaͤiſchen Staatenſyſtems seinen: 
eigenthümlichen Charakter, eine beſondere Richtung, und eine 
weitere Ausbreitung. Der durch die neuen Entdeckungen hoͤher 
gehobene und mächtig ausgedehnte Handel veraͤnderte Hal: die: 
politiſchen Intereſſen der handeltreibenden Voͤlket, und dieſe 
Inteteſſen verſchmolzen mit der Staatskunſt des europaͤiſchen 
Feſtlandes zu Einem Ganzen: Das in Weſt⸗ und Oſtindien 
ngubegründete. Kolonialfyften erhielt ganz andere: Formen, 
Zwecke und Richtungen, als das Kolonialſyſtem der Phoͤnicier, 
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Daß dad Ueberge wicht der politiſchen Kraft unter 
den Staaten im: Laufe ver Jahrhunderte wech ſelte; daß 
die Individualität: einzelner. Regenten oder" einzelner Miniſter 
bald diefen, bald jenen- Staat zum furzen Uebergewichte 
brachte; daß Staaten» des erſten politifhen Ranges (z. B. 
Spanien und das osmaniſche Reich), nach kurzer Zeit, auf 
die zweite Stufe der politiſchen Macht und Bedeutſamkeit 
traten, und die einmal verlorne Uebermacht in. Europa ſelten 
‚oder nie wieder errungen ward; daß neue politifche Syſteme, 
bevor fie ſich geltend machen, und in die bergebrachten Formen 
der Staaten mit Allgewalt eindrängen -Fonnten, lange ‚mit 
gemeinfchaftlicher Feindfeligfeit. befämpft wurden; daß alle 
europaͤiſche Staaten nach ihren politifchen Intereſſen mit der 
groͤßten Aufmerffamfeit ſich gegenfeitig. bevvachten, und unbe⸗ 
deutende Vorgänge am Miſſiſippi und, am Amazonenfluffe 
eben fo, wie die Nänfe einer, Maitreffe, oder die Anmaßungen 
und Froberungen einer Handelsgeſellſchaft am Ganges, vers 
heerende Kriege im: Herzen Europens bewirken. fonntens+die# 
alles teitt uns in der Geſchichte der drei. Iehten Jahrhunderte 
theild in großartigen, theils in warnenden Thatfachen entge⸗ 
gen, und dafuͤr enthalten dieſe Ba die. mit, Falle 9. 
ſchriebenen Berg, Nr * 


Doch. felbft bei allen blutigen Kämpfen. der — in 
dieſer Zeit bewirkte die. höhere Reife des menſchlichen Geiſtes, 
daß man ſtillſchweigend ein practiſches Voͤlkerrecht 
Ereilich noch weit: ‚entfernt von dem Voͤllkerrechte, ‚wie es der 
philoſophiſche Forſcher im Ideale für dad Nebeneinandors 
beftehen-: friedlicher Staaten verzeichnet, ) aldö_ gemeinfame 
Grundlage ded gegenwärtigen Verkehrs im Frieden- und Kriege 
anerkannte; daß man den rechtmäßigen Befiß für heilig 
hielt, und zu Länderabtretungen und zum Wechfel-von Dynaz 
ftieen in größern ‚und: fleinern Erbftaaten nur ſchwer ſich ent« 
ſchloß; daß man in den erften drei Biertheilen des achtzehnten 
Dahrhunderts die veralteten Formen der europäis 
ſchen Freiſtaaten in der Schweiz, in den Niederlanden, 
in Venedig und Genua mit ſcheinbarer Großmuth ſchontez 
daß man, nachdem der ſchmalkaldiſche und der dreißigjaͤhrige 
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Krieg ausgebraufer hatten, die verfchiedenen Firchlichen 


Befenntniffe und Formen ohne Hauptanfechtungen - - 


neben einander beſtehen lieg, und daß durd) Handel, Wifs 
fenfhaften und Künſte ein unſichtbares Band zwifchen 
den einzelnen Reichen gefmüpft ward ,,..von welchem das Mittel⸗ 
alter keine en hatte, . - 


’ 
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Groß ift der Gegenfaß, in welchem diefe jüngere Form 
der- europäischen Welt während der drei Ichten Jahrhunderte . 
gegen: die Ankflmdigung der europaͤiſchen Staaten am Ans 
fange dieſes Zeitraumes erfcheint! Noch vor dem Anfange 
deſſelben ſank das byzantiniſche Reich, als eine Ruine 
der Vorzeit, am Ende des Mittelalters (1453) zufammen, - 
und die Fahne des mahomedanifchen Glaubens fticg ſtolz am 
fHwarzen Meere empor. Beinahe ein Yahrtaufend fruͤher 
hatte, bereits die Zerflörung des abendländifchen. roͤmi⸗ 
ſchen Reiches der Welt die ernfthafte Belehrung gegeben, dag 
feine Staatöform, und. wäre fie die vollfommenfte, und ihrem 
Umfange nach die auögedehntefte und maͤchtigſte, dem Schics 
fale des Veraltens und der endlichen Auflöfung entgeht. Ein 
feifcher Menſchenſtamm, großgezogen in den teutfchen Wäle 
dern, zwar noch unentwildert, aber nicht ohne, reiche Anlagen 
und ausgeftattet mit einem. hohen Vollgefuͤhle innerer Kraft, 
verbreitete ſich, nach jener Aufloſung der maͤchtigſten und aus⸗ 
gebreitetſten Weltherrſchaft im Alterthume, über die einzelnen 
Provinzen des roͤmiſchen Weſtreiches. Die Oſtgothen und 
Langobarden in Italien, die Weſtgothen und Sueven in Spa⸗ 
nien, die Franken und Burgunder in Gallien, und die Sachſen 
in Britannien zertruͤmmerten das politiſche Syſien des alten 
Roms, gegründet auf Unterdrücfung und. Beraubung. der bes 
fiegten freien Bölfer; im eigentlichen Teutſchlande felbft des 
traten die Sachſen, Frarifen, Bayern, Alemannen, Thüringer 
und Friefen, unter fortdauernden Kämpfen, den langfanen 
Peg zu einer ſpaͤt erreichten felbftftändigen Cultur. Noch 
ſchwerer entwickelte fi), in den unermeßlichen Steppen Euros 
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pens oft» und nordwärtd der Elbe, der Charafter der zahl⸗ 
eeihen Slavenvölfer, die überall den Teutfchen in- die 
erledigten Wohnfige nachrücdten. Die Lehnsverfaffung, 
mit allen ihren drücenden Formen und mit allen ihren. beffern 
Seiten, ward die Grundlage der germanifchen Völker“ und 
Staatenvereine. Mit dem freiern Aufſtreben zur höhern Geſit⸗ 
tung trat aber zwiſchen dem Lehnsherrn und Dienſtmanne der 
dritte Stand in die Mitte; ihm entſproſſen alle ſchoͤne 
Keime der Aufklaͤrung und Cultur in dem Anbaue der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, und in der hoͤhern Bluͤthe des Handels 
und des Gewerbsfleißes. Von ihm ging, bereits gegen das 
Ende des ſechſten Zeitraumes der Geſchichte, der Wohlſtand, 
die Kraft, die freie Entwickelung und der unaufhaltbare Fort⸗ 
ſchritt der Menſchheit zum Beſſern aus, und er verſtand es, 
die Keime einer beſſern Zukunft in ſich zu bewahren, ſo wie 
durch ihre ſorgfaͤltige und freie Entwickelung die große Zeit 
des ausgehenden achtzehnten und anhebenden — — 
hunderts vorzubereiten. 


gwar gruͤndete auch in den Zeiten des Mittelalters MN 
kirchliche Hierarchie ihr furchtbares naͤchtliches Gebaͤude; 
die Donnerkeile, die unter Conſuln, Dictatoren und Impera⸗ 
toren vom Capitol herab alle weltliche Macht der Erde zer⸗ 
trümmert hatten, wurden in den Händen des roͤmiſchen Bis 
ſchoffs in Bannflüche, Interdicte und Ercommunicationen vers 
wandelt, und die abergläubige Welt erbebte vor der anges 
maßten Gewalt des angeblichen Statthalterd Chrifti auf Erden. 
Losgeriſſen von jedem weltlichen Bedürfniffe und von jeder 
Verbindung mit Profanen, ftand, feit Hildebrands ſchreck⸗ 
lihen Tagen, der geiftliche Stand, getrennt von jeder welt 
lichen Verbindung, in der Mitte der Völker, bis er durch die 
Kirchenverbeflerung zu feiner urfprünglichen Beftimmung zurück⸗ 
gefuͤhrt, und durch ihn Belehrung, Rath und Troſt in der 
erneuerten Chriſtenheit verbreitet ward, 


Die Kreuzzüge, jene einförmige Wiederhohlung der Bölfer- 
wanderung nur. nad). einer andern Richtung, führten zwar 
mehrere : Menfchenalter bindurdy den fräftigen jugendlichen 
Vollsſtamm Europend auf die Schlachtbanf nad) Afien; allein 
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wichtiger, ald die mitgebrachten Nägel vom heiligen Kreuze, 
bedeutender, als die theuer erfauften Siege über die Saras 
cenen, wurden die großen Folgen diefer Züge für die neue 
. gefellfchaftliche Verbindung in ‚Europa. Beduͤrfniſſe, welche 
Halbbarbaren in ihrer. Heimath weder fühlen noch entwideln 
fonnten, wurden auf den; Stüften von Borderafien angeregt 
und genährtz Die im angehenden Mittelalter. durch - die eins 
dringenden rohen Horden unterbrochene Verbindung der Voͤlker 
ward durch den ‚friedlichen Handelöverfehr wieder angeknuͤpft; 
die Segel der italienischen Kaufleute bedeckten dad Mittels 
meer, und was der Luxus Aliens erfand und dad mildere 
Klima ded afiatifchen Südens erzeugte, Fam ſeit diefer Zeit 
auf die Mearftplage von Europa. Ein lang entbehrter Wohl⸗ 
ftand ‚fehrte, mit dem höhern Freiheitögefühle, in den. lom⸗ 
bardiſchen Städten ein, und die Hanfe ded Nordens befürs 
derte in einer Fältern Zone die fpätere Reife der Früchte, 
welhe in einer üppigen Blüche der mildere Süden trich, 
Mehe aber, als die Genuefer in Kaffa und die VBenctianer 
in. Alesandrien , mehr als die hanfeatifchen. Städte durch den 
an fih) gebrachten: Alleinhandel im europäifchen Norden ges 
winnen fonnten , zeigte fish. ‘den am atlantifchen Meerr gele⸗ 
genen, Voͤllern und Reichen in der eröffneten Anöficht des 
Handeld. nauch. Oft» und, Weſtindien, nachdem das Vor⸗ 
gebirge;d er:guten Hoffnung durd Bartholomäus Diaz 
(1486), und Amerifa durd Colombo (1492) entdeckt wor⸗ 
den war, Die europäifche Staatöfunft erhielt. durch diefe 
völlige Veränderung ded geographifchen Syſtems der Vorzeit 
fine neue Richtung und eine unermeßliche Erweiterung. Gegen 
die am Ganges, am Amazonenfluffe und am Miffifippi ans 
gelegten Kolonicen traten die Kolonieen der alten Welt in 
Undedeutenheit zurüd, und zwei neue Erdtheile, Ames 
tifa und Auſtralien, von denen dad Altertbum Feine 
Ahnung der Entdeckung gehabt harte, wurden in den drei 
sten. Jahrhunderten an Europens Schickſal gefnüpft, und 
wirkten ftärker, als die bereits zu einer feften Form Hes 
brachte gefeltfchaftlihe Ordnung in Europa erwarten lief, 
auf die Schick ſale des europaͤiſchen Feſtlandes ſeit a Zeit 
neck, 
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op. Spanien, bad feit dem achten Dahrhunderte zwi⸗ 
ſchen dem Chriſtenthume und dem Islam getheilt war, ward, 
gegen das Ende des vorigen Zeitraumes, die Nachkommen⸗ 
ſchaft der eingewanderten Araber und der mit ihnen verbun⸗ 
denen Mauren von der Macht der chriſtlichen Staaten be⸗ 
fiegt, und die Vereinigung von ganz Spanien unter Iſabellen 
und Ferdinand vorbereitet, Der Enkel diefer Könige von 
Kaftilien und Aragonin, Karl der fünfte, teutſcher 
Raifer, Herr von Spanien, von Neapel, von den’ Nidders 
landen und von den Reichthlimern der neuentbedten Welt, 
wagte ed zwar, mit großen perfönlidhen Eigenfhaften , init 
politifchem Blicke und Zacte, mit Kraft und Kübnheit in die 
Aufftrebungen des juͤngern Zeitgeifted Hindernd einzugreifen, vo 
ohne ihn in-feiner Bahn des Fortfchrittes zu erfchlttern , "oder 
nach feinen ftolzen Abfichten zu leiten. Die Menfchheit des 
ſechſszehnten Jahrhunderts trat fi egreich in die Schranfen mit dem 
Reactionsſyſteme ihrer Zeit und beftand den hartnädigen 
Kampf, weil fie, durdy die geftärfte fittliche Kraft, mündig 
geworden war flie dad höhere Licht der Wiffenfchaft, fir die 
gereinigtere Religionserkenntniß, und fuͤr das erfte freie Auf⸗ 
atbmen ded aus den veralteten SR des — 
emporſtrebenden Buͤrgerthums. 


So drückend alſo auch für Europa das politifche uebet⸗ 
gewicht der ſpaniſchen Macht war; fo bald ward doch die 
Kraft des Haufe Habsburg in Spanien durch die einfeitige 
und argliftige Diplomatie Philipps des zweiten gebrochen, 
Kart mußte diefed Neich im feiner Ohnmacht die fehlerhaften 
Berechnungen der europaͤiſchen Staatöverhältniffe büßen, die 
in der engherzigen Stagtöfunft Philipps des zweiten lagen, 


Biel Hatte für Frankreichs fleigende Größe Ludwigs 
ded eilften Defpotismus gethan. Durd) ihn und feine Nach⸗ 
folger ward die Föniglihe Macht nachdrucksvoll befeftigt, 
Nach abwechfelnden Kämpfen mit dem unter Karl 5 übers 
mächtigen Spanien, gelang cd ſchon Heinrich dem zweiten, 
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dieſen Kaiſer vor Metz ie Beſchaͤmung vu; zu geben, die 
Heinrichs Vater, Franz 1, als Karls Gefangener bei der 
linterzeichnung des Friedens v⸗ Madrid empfunden hatte. Ye 
unruhiger die‘ folgenden Beiten für’ Frankreich waren; mit Ss 
edlern Grundfägen beſtieg der erſte Bourbon, Hein rich 4 
den frangöfifchen Thron. Was dieſet und fein Sully fü 
Frankreichs policifches Gewicht nicht bewirken Fonntez dad 
vollendete, nur nach andern politifchen Grundfägen , die Um⸗ 
ſicht und Feftigfeit des Kardinal Rihelieu, und Ludwigs 14 
Gtaatöfunft, bevor fie iin feinem Alter von’ Maitteffen "und 
Beichtudtern geleitet ward. Dis erbaͤrmliche Beit für Frank⸗ 
reich unter Ludwig 15 ward chen fo durch die politiſche 
Schuld der. leisten Jahre Ludwig 14, und der Regeitfgaft, 
wie. durch Ludwigs: 15 ndividualität herbeigefühkt. Sein 
Enfel war dem Sturme nicht- gewachſen, deei,'--Lngft im 
Stillen vorbereitet, über 25 Millionen Sranjofen in der Zeit 
fam, welche die neuefte Gefchichte bedeutungsvoll die Nevos 
Iution nennt. Dieſe Stürme riſſen zwar dad Diadem von 
Ludwigs 16 Haupte, umd Bonaparte, der ſich zur faifers 
lichen Würde emporſchwang, übte cin Yahrzehent hindurch 
über den geößten Theil Europend eine. Dictatur aus 7: 'dle 
man ſeit dem Roͤmerzeiten nicht gekannt hatte; allein : die 
vereinigte Macht der beleidigten ‚Könige und gedruͤckten Voͤlker 
brach feine Weltherrſchaft, und führte - dad conſtitutionelle 
... unter ER 18 in Feine — — zo. 
77 — 
Nach einem langen: Ramofe der —* md ber otifer 
Rofe in England vereinigte endlich gegen das’ Endendes 
funfjehnten Jahrhunderts Heinrid 7 beide zu Einem 
Intereſſe. Beruhigt im. Innern, konnte darauf Heine 8 
eb wagen ‚: feine launenhafte Staatskunſt an den großen Ver⸗ 
änderungen des Beitalterd zu uͤben; ſeiner Tochter Elifabeth 
aber war ed vorbehalten, den fichern Grund ju Englands 
feigender Größe zu legen. Zwar verbfutete der "zweite Stuart 
auf dem brittifchen Throne, Kart’, nach einem wiederhöhlten - 
Blrgerfriege, auf dem Stchaffote, und der Protector Er o.ms 
well. leitete mit einer ungewöhnlichen perfönlicyen Kraft ‘daß 
Steuerruder der englifchen Republik; allein die Imonarchifche 
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Regierungbform · ward, nach ‚einer eilfjägrigen republifanifchen 
Staatsverwaltung ‚ wieder hergeſtellt. Nur daß England unter 
ben beiden Stuartd, Karl 2 und Jacob 2, die verfuchte Hers 
ftellung des Katholiciömus und die Srbehung der unbefchränfs 
. ten ‚königlichen Gewalt auf Koſten der Rechte des Parlaments 
und bed Volkes nicht. zu: ertragen ‘vermod)te, ‚und, nach der 
Flucht Jacobs deö zweiten, unter Wilhelm dem Oranier 
im--Jahre 1689 diejenige Verfaſſung ald Grundlage feines 
neuen Staatölcbens ſich gab, weldhe feit diefer.. Zeit Grofs 
britannien unter Wilhelm, Anna und den Königen 
aus dem Haufe Hannover mächtig emporhob, und ihm 
eben. fo die Bluͤthe ſeines Gewerbsfleißes und Handels im 
Innern, wie allmählig die Alleinherrſchaft auf. den Meeren 
und. das gewaltige Wort der Entfcheidung. in den wichtigſten 
— Angelcaenheiten verſchaffte. | 


Gortfegung ur en:r,, 


1: gm ſtandinaviſchen Norden trennte fi ch Schwe en 
in dem .froftvollen Guftan Wafa von: der veralieten 
salmarifhen Union, Was dieſes nördliche Neid), arm am 
eigenen Huͤlſsquellen und durch das baltiſche Meer von den 
geographiſchen Beruͤhrungspuncten und politifchen, Intereſſen 
des europaͤiſchen Feſtlandes geſchieden, unter der, Regierung 
kraftvoller Koͤnige in politiſcher Hinſicht werden koͤnne, zeigten 
im ſiebenzehnten Jahrhunderte Guſtav Adolphs und ſeines 
Kanzlers Oxenſtierna's ſicher berechnete Schritte, und am An⸗ 
fange des achtzehnten Jahrhunderts Karls 12 abenteuerlicher 
Heldengeiſt, der nur die Kraͤfte ſeines ſparſam, zu bewirth⸗ 
ſchaftenden Reiches in der Schlacht bei Pultawa, gleich einem 
kühnen Spieler, zu; tollkuͤhn daran wagte, ſo daß mit dem 
Nyſtadter Frieden der neunzigiährige Einfluß Schwedens auf 
Wie wichtigften Angelegenheiten des ganzen Erdtheild fir. immer 
endigte. — Friedlicher war Dänemarks Loos, das, unter 
Regenten aus der Dynaftie Oldenburg, nachdem der Vers 
ſuch, im zweiten Abſchnitte des dreifigiährigen Krieges die 
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zu bringen, fehlgeſchlagen war, ohne bedeutenden Zuwachs, 
und ohne weſentliche Verminderung feiner Macht, in dieſem 
wichtigen Zeitraume den Regungen des Zeitgeiſtes mit weiſer 
Maͤßigung folgte. * Pe m. fällt — in die 
neueſte Zeit. 


Dagegen traten mit aihn — Seife Ruß 
fand und Preußen, feit dem Anfange ded achtzehnten 
Jahrhunderts‘, in die größeren politifchen Verhältniffe ded Zeits 
alters ein. Als Befisung eines durch Kriege und innere Uns 
ruhen gefchwächten Ordens erfcheint Preußen am Anfange 
dieſes Zeitraumes; als Ichnbarcd Herzogthum von Polen ges 
hörte ed feinen erften Negenten aus dem brandenburgifcdhen 
Stamme 5 die Souverainetät erfämpfte ihm der große Churs 
fürft im den Kriegen zwifchen Polen und Schweden; die 
Königöfrone ſetzte fih Friedrich 1 zu Koͤnigsberg ſelbſt 
auf, und Friedrichs 2ſtuͤrmiſche, aber glanzvolle Tage 
bewirkten für dieſen mächtig aufſtrebenden Staat den Zeitz 
punct feines politifhen Gewichts und feines überwiegenden 
Einfluffes auf die Angelegenheiten Europens. Zwar erſchuͤtterte 
die Doppelſchlacht von Jena ‚und Auerftädt Preußens 
Staatöftaft im Innerften, und foftete ihm die Hälfte feiner 
biöherigen Bevölkerung; allein die Jahre 1813 bis 1815 
entfchieden von neuem uͤber Preußens Stellung unter den 
Naͤchten des erſten politiſchen Ranges. 


Im oſtlichen Winkel des baltiſchen Meeres baute Heter 
ber Große: am Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts für 
einen bis dahin mehr afiatifhen, als europaͤiſchen Staat auf 
faum- erobertem Boden eine Hauptftadt, wo man bald ben 
Charakter. der. europaͤiſchen Staatöformen nachbilden, und 
den Einfluß der betraͤchtlichen Menfchenzahl und der über: zwei 
Erdtheile ausgedehnten Staatskraft des rieſenhaften ruſſiſchen 
Reiches auf die übrigen europaͤiſchen Voͤlker mit Sicherheit 
berechnen lernte. Auf teutſchem Boden gebohren, trat die 
Semiramis des Nordens, die gefuͤrchtete und bewunderte 
Katharina. 2, im Jahre. 1762; an die Spike diefes Reiches. 
It großer: Gei waltete, wie uͤber einer neuen Schoͤpfung, 
über ‚demfelben, und hauchte ihm. hoͤheres Leben cin. Das 
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veraltete Polen ward, nach wiederhohlten Theilungen, unter 
den Einflüſſen ihrer Staatslunſt "ganz aufgeloͤſet; Polens 
Name verſchwand auf wanzig "Jahre aus der europaͤiſchen 
Erdkunde; doch ihrem Enkel Alexander gelang es, auch den 
groͤßten Theil des an Preußen, und einen bedeutenden Theil 
des an. Oeſtreich in den Theilungen gekommenen Polens, mit 
Wiederherſtellung dieſes Voͤlkernamens unter feinem Scepter 
zu vereinigen. — Eben: fo, kam dur) Katharina's ſiegreiche 
Kriege die Ohnmacht des tuͤrkif hen Reiches zur allge⸗ 
meinen Kunde, eines Reiches, dad. am Anfange der drei 
Iessten Jahrhunderte auf der Sonnenhoͤhe ſeines Gluͤckes ſtand, 
und allen ſeinen Nachbarn furchtbar war. 


F Böhmen und Ungarn. verloren, balb nach. dem An⸗ 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts, ihre einheimiſchen Re⸗ 
genten, und kamen durch Pi die — Linie * 
Hauſes Habsburg. — 
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eutſchland, das ſeit dem Ende des vorigen Beite 
raumes bedeutende, Schritte in. der Gefittung , und Cultur 
gethan hatte; Teutſchland, auf deſſen Boden die Buch⸗ 
druckerkunſt erfunden worden war, veranlaßte am Anfange 
des fechszehnten Jahrhunderts, durch die von feinste. Mitte 
ausgehende Kirchenverbeſſerung, die neue veligiöfe 
Umbildung der chriſtlichen Welt, welche durch die Erſchuͤtterung 
der kirchlichen Hierarchie und durch die Berichtigunge und 
NReinigung der herrſchenden religidfen Begriffe bewirkt ward. 
An langen blutigen Kriegen mußte ſich“der erwachte Geiſt der. 
Prüfung und Schriftforfchung das ihm verfümmerte und ents 
jogene Recht, ſelbſt zu denfen und: frei nach Wahrheit zu 
ftecben, wieder 'erfämpfen, "Der ſchmalkaldiſche und der 
dreißigj aͤhri ge Krieg ſind die großen Belege, mit welchem 
Widerſtande eine neue Anſicht der Dinge zu ringen habe, die 
an die Stelle von Meinungen treten will, welche beinahe die 
Verjährung eines Jahrtauſends fur ſich haben, bis endlich 
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der. weſtohaͤl i fche Friede über die politiſche Gleichheit 
der Rechte. aller: drei chriſtlichen Bekenntniſſe entſchied. Wenn 
dennoch ſeit dieſer Zeit das gemeinſ ame Band, das ganz 
Teutfiehland umfchliegen follte, immer fchlaffer ward; fo arbei⸗ 
teten ſich doch die ‚einzelnen groͤßern Staaten deſſelben zu; 
feſten politi ſchen Ganzen aus, welche den Umfturz, des Reiches, 
verbandes - in der Stiftung, des. Rheinbundes überlebten, 
und: in dem teutfihen, Bunde 4 eins. ‚neuen polen 
Bereine anfangen — — rn 
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—— a — erneuert. ward, verlor i in: ‚Diefen, 
deei letzten Jahrhunderten, feine Selbftftändigfeit Immer» mehr, 
und mehr. Zweihundert Jahre hindurch) ‚waren Nena pel’ 
und; Saic ihie n Provinzen von ‚Spanien; ſie Fonnten. ‚aber, 
auch, feit der, ‚ Begründung: ‚einer, unabhängigen . Regierung in 
ihrer Mitte, im. Laufe des achtzehnten Jahrhunderts feine 
bedeutende Molke, ſpielen. — Der Oberherr des Kirſch en⸗ 
ſtaate s ob er gleich immer mehr von ſeinen ‚Aufprüchen, 
gegen den freier oufftrebenden; Zeitgeiſt ſtiliſchweigend fallen, 
laſſen mufite vergaß doch nicht, durch Länderermerb, durch 
kecke Drohungen und durch die Jeſuiten, die ihm unbeding⸗ 
ten Gehorſam gelobet „hatten, feine ‚finfende ‚Macht; nad), 
außen, zu ſtaͤtzen, ja ſogar in manchen Beziehungen, zu, ſtei⸗ 
gern, bis ſeit Ganganelli's Zeiten ſeine politiſche 
Bedeutſamkeit ſank, und ſogar, bei der Bildung des neuen 
politiſchen Syſtems am Anfange des . neunzehnten- Jahehuns 
derts, der Reſt der weltlichen Beſitzungen des Kirchenſtaates 
ging. Allein fein Regent kehrte, nach dem Umſturze 
der ſtanzoͤſiſchen Weltherrſchaft, zu dem größten Theile feiner, 
vormaligen Beſitzungen, und zu dem politiſch⸗ kirchlichen She. 
ſteme ſeiner Vorgaͤnger zuruͤck. — In Toſkana wechſelten 
im Laufe des achtzehnten Jabrhundertẽ mehrmals die regieren⸗ 
den Dynafticenz es kam aber, nad) einer kurzen erzʒwungenen 
Verbindung mit Frankreich, von neuem an das lothringiſch⸗ 
oſtteichiſche Haus. — ‚Ein erſt am Anfange des achtzehnten 
Jahrhundertd. ernannter König von Sardinien verlor am. 
Ende deſſelben ſeine ſchoͤnſten Befigungen auf. dem feſten 
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konde von Italien an Frankrelch, und ward, * woͤrtlichen 
Sinne, ein Inſularkoͤnig, bis ihn der Wiener Congreß nicht 
nur in Piemont, Savoyen, Nißza, und in den mailaͤndiſchen 
Landſchaften herſtellte, ſondern auch ſein Gebiet" durch die 
Einverleibung des Freiſtaates Genug in denſelben bedeutend 
vergroͤßerte und erweiterte. Denn dieſer im Mittelalter" mit 
Venedi 8 wetteifernde Fteiftant ward in unſern Tagen, fo 
wenig wie der letztere, wieder heräeftellt, und’ Venedig 
bildet nun, nad) mannigfaltigen wechfelnden Schickſalen, 
einen Beftandtheil. des an Oeſtreich gefommenen lombardifch 
venetianifchen Königreiches. — Eben -fo ward der Freiftaat 
der Niederlände, der erſt in der zweiten Hälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts entſtanden und eine Zeitlang zu 
großem politiſchen Gewichte gelangt war, am Anfange des 
neunzehnten Jahthunderts in ein Koͤnigreich Hobland ums 
gebildet dann Ftankreich ſelbſt einverleibt, und, als Folge 
der neueſten Ordnung der Dinge, in Veibimung mit dem 
vornals oͤſtreichiſchen Belgien, flır das Haus ‚Oranien- in 
ein Königreid der Niederlande umgewandelt. Nur 
die "Schweiz rettete, aus den Stuͤrmen der Zeit, "ihre 
repubiitaniſche Staatsform, and’ neben ihn führen noch 
St. Marino, Cracau, die fieben Fonifhenigntelm 
und die vier freien Städte: DTeutſchlands inunfern 
Zeilen den’ Namen Freiſtaaten nn — des u. 
ſchen —B Zi EEE 
Hals 43: 3» 33 13 UBER Inu 
ennöggfefeg) europaiſche ——— ion * * 
Laufe der Testen drei Jahthunderte in’ feinem’ ſ i d weſt lich en 
Theile buirch die Wechſelwirlung und Verbindung der ein⸗ 
zeinen Reiche und Staättn mit einander früher aus, als in 
ſeinem nordoͤſtlich en‘ Theile; denn erft mit‘ Stan: Adolphs 
Eeſcheinen Auf" teutſchem Boden: (1630): kam der Norden 
im eine bleibende politiſche Verbindung mit ‚dem Süden und: 
Meften, obgleich nach Karls 12 Tode (1718) Schwedens 
1tebergenoicht in europäifchen Norden voͤllig erlofth," und auf 
eu durch Petet 1 neugeſtaltete Rußland uͤberging — - Für 
die Anwendung und Ausbildung politiſcher Theorieen im 
wirffityen Staatsleben, und für den Einfluß des innern 
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Staatslebens auf die dußere Anfündigung der Reiche, nach 
ihter Stellung in der Mitte des enropdifchen Staatenfyftand; 
war es uͤberhaupt von amberechenbaren Folgen, daß in Einen 
und’ demfelben Jahre — im: ‚Jahre 1689, — in Großes 
britannien feit der Thronbeſteigung Wilhelms des Oraniers, 
die Verfaſſung nenn Keiches gegrundet auf die Gerftelkung 
der bürgerlichen - und‘ irchlichen Freiheit, den Charalter einer 
beſchraͤn kren Mong'rchi eimit einem aus zwei Kammern 
beſtehenden Parlamente annahm; waͤhrend in’ demſelben Jahre 
Peter⸗ 1 die Regierung Rü plan ðs antrat, wo in der von 
ihm begonnenen neuen Geſtaltung ſeines anermeßlichen Slaven⸗ 
reiches alles, nach der Organiſakion des Ganzen und der 
xheile, das Gepräge der um beſchraͤn kten Selbftherr« 
ſqhaft erhielt ſo daß die beiden entgegengeſetzten politifihen 
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im europaͤiſchen Stautenſyſteue erhielten und ſeit Heer Beit 
behaupteten d = 
Wer fer die Rothſel der Gihenät ‚er PAR: 
den maͤchtigen Geift der Zeit? — Es ft waht, das Fauſt⸗ 
reiht hat aufgehört, und die Raubſchid ſer des Mittelatlers 
ſtchen verddet es iſt öhhr, "te Reltgionetriege wer⸗ 
den nicht wibberteh ten; fefbft““ die Erbfofgefriege des 
achtzehnien ——— haben Ihr Ende erreicht; “allein alle, 
was die Menfchheit Gtoßes nd Gutes ‚Satz br itgerliche Frei⸗ 
beit, reine Sittlichteit Geſthzmagigteit und Ordnum bet 
innen Geſtaltung der Stäath, —— af, 
zu einer’ hoͤhern Reife, und Einpör der Künſte iin A iner 
reichern Bluͤthe: — dies alles ft, na une Zeligniſſe der 
— — an das politiſche Leben "der Staaten und an die 
Welsheit ihter Regenten gefndpft, Das alte politiſche Syſtem 
Enopens, veſſen muͤhſamen Bau und Auftechthaltung die 
Geſchichte von 1492 bis 1789 lehrt, und nach ihm die kurze 
Dictatur Frankreichs, find zufammengeftürzt unter furchtbaren 
Bewegungen und Erſchuͤtterungen; möge daflır die neue Ord⸗ 
nung der Dinge der Menfchheit: die Zeiten‘ des Wohlftandes, 
der Zufriedenheit im Innern, ber höhern, Eultur und ded 
äußern Friedens geben! 


Hi,‘ 
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Uebergang zu en ters aiten Enn⸗ 
un fett dem Anfange des: kffegm 
i ‚ten Zaßrhunderts. udn, 


es. war ein ſchoner Morgen, der; am Aydgange bei 
—* Jahrhunderts fuͤr Curopa anbrach; er verluͤndigte 
einen Tag vol. Sonnenlicht und Waͤrme fuͤr Kopf und Herz⸗ 
Man fuͤhlte allgemeiner die beſſern Beduͤrfniſſe des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens ; die Woͤlkert ruͤckten einander naͤher ; die 
Sitten legten ihre vorige Rauhheit und Wildheit ab; die Wiſ⸗ 
ſenſchaften erhielten durch die nen ‚geftifteten. Hochſchulen einen 
hoͤhern Umſchwung und einen freiern Anbauz die Künfte 
ſeierten die Wiederkehr der ſchoͤnen Inge des Alterthums 3 
die Feſſeln der Leiheigenſchaft wurden zum, Theile im; gefittetem 
Europa: durch die, verebelten , Formen. ‚deh, bürgerlichen. Lebens 
— und der dritte be der Wittelpunet alles 
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u e neuer Begriffe unter. den, —2 Voltern 
und unter allen, Staͤnden und Llaſſen deſſelben in Umlauf; 
Gelehrſamkeit und Bildung. ‚waren. von. jetzt an nicht, mehr 
das ausſchließende Ligenthum br, seiftlich chen, Standes, fondern, 
ie en das. ——*— Aller, „welche“ höhere. geiftige Beblirfe 
niffe r „fich. fü! keiNe Grfehe Mare beftimmter und ‚milder, 
die. Ötanten in, ihrem. —2 geſtaltet, und der. 
| — vefigidfe , und, ‚po itiſ Geſichtskreis erweitert. — 
finden wir. Eucope in dem ewig denkwuͤrdigen Beitalter,. 
in welchem die Auffindung des Seeweges nach DOftindien 
und die Entderfun, Amerika’s einen ‚neuen wichtigen 
| Ka ber Vahergn iD bildete. ERROR 
in A — 
‚entdedungen der ———— X 


gFruher noch, alb bei den Spaniern, erwachte der 
Sinn, kuͤhne Seeabenteuer zu beſtehen, und auf Entdeckun⸗ 
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gen ferner. Länder ausgehen, bei den Portugieſen. 
Der kriegeriſche Geiſt diefer. Volkes ‚befam mit dem Erlöfchen 
des burgundiſchen Hauſes in Portugal (1383) eine neue Auf⸗ 
gung, ald: Johann der .erfte, der natürliche Bruder 
bed legten Königs. Ferdinand, fein Necht auf den Thron ges 
gen. die Anfprüche Kaftiliend ducchfämpfte, und. die Reihe 
der portugiefifchen. Megenten. aus, der fogenannten unechten 
burgundiſchen Linie eröffnete. Verhindert durch die Eroberuns 
gen der Kaftilier in Andalufien, die Nachkoͤmmlinge und 
Ucberrefte der Araber in Europa zu befriegen, fuchten Johann 
und feine drei -Heldenmäthigen Söhne diefe Erbfeinde Portus 
gald jenfeitö der. Meerenge in Aftifa auf. Ceuta ward. im 
Jahre 1415 von den. Portugiefen erobert. An dem. neuen 
friegerifchen. Schwunge der Portugiefen hatte aber der Infant 
Heinrich, mit dem bezeichnenden Beinamen der Scefaßs 
rer, den wefentlichften: Antheil, . Sein thätiger Geift war 
durch feltene geographiſche, mathematifche und nautifhe Kennts 
nifie gebildet. - Die Hoffnung, längs der wetlihen Küfte von 
Arifa durch neue Eroberungen die Araber zu befiegen, und 
ihre Macht zu  befchränfen, fo wie bie Nachrichten , welche 
Heinrich durch Juden und Araber vom inneren Afrifa und 
von Guinea erhielt, veranlaften ihm, die Grenze der biöheris 
gen Schiffahrt. iin den Gewäflern  füdlih von: Portugal, 
ienfeit8 des VBorgebirged Bojador zu überfehreiten. 
Johann Gonzalez Zarco und Triftan Vaʒ entdeckten 
im Jahre 1418 die Infel Porto Santo und im 3. 1419 
die berühmter gewordene Nachbarin derfelben, Madeira. 
Hier gründeten die Portugiefen ihre: erfte Kolonie. Der Ins 
font Heinrich ſchickte Menſchen und Hausthiere dahin, und 
verpflangte ſiciliſches Zuckerrohr und den. cypriſchen Weinſtock 
nah Madeira. Der Koloniſation dieſer Inſel folgte die Ents 
deckung der. Ayoren im J. 1432 durch Gonzalo Velho 
Cabral.und. die. Umfchiffung des Caps Bojador (der 
Grenge: der biöherigen Schiffahrten ber Europaͤer laͤngs der 
Beltüfte von Afrika) im. Jahre 1489 durch Gilianez. 
Doch während dieſer Entdeefungen der Portugiefen im Süden 
Muerten ihre Kämpfe mit den Mauren in Marocco fort, bes 
vor fie unter Lanzarot (1447) .den Senegal erreichten, 
Yölig Weltgeſchichte TIL. 6te Aufl 2 
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- Sie brachten die erften Kriegsgefangenen derfelben: im Jahre 
41440 als Sflaven auf den Marft von Liſſabon. Aus dem 
Verkaufe derfelben erwuchs feit 1442 der Negerhbandel, 
wo, ftatt der biöherigen. braunen Mauren, die erften Schwarz 
sen mit fraufem Haare nad) PLiffabon kamen, weldye Dir 
Anverwandten der gefangen fortgeführten Mauren: dem: Anton 
Gonzalez, nebft Goldftaub, als Loͤſegeld — Familien⸗ 
— gaben. | | 


Der Papft Martin 5 heiligte, auf — des 
Infanten, noch vor Johanns 1 Tode (+ 1433) durch eine 
Scenfung und Ablafbulle den Entderlungseifer der Portis 
giefen , der felbft vicle vom Adel der Nation ergriffen hatte. 
Die beiden folgenden Könige, Alphons 5: und Johann 2, 
festen die Kriege ‚gegen die Araber in. Norbdafrifa:: fort. 
Alphons 5 eroberte perſoͤnlich Tanger, während der 
Anfant Heinrich die Sceunternehmungen leitete, auf wels 
chen von. Fernandez (1447) das grüne Borgebirge, (1456) 
vom Aloys da Cadamafto die Infeln des grünen 
Borgebirged, und. die Goldfüfte von Guinea im Jahre 
1462 von Pedro da intra entdedft wurden. Bei Dein 
richs Tode (1463) Fannten die Portugiefen die Weftfüften 
Afrika's vom 29ften Grade nördlicher, bid zum: en Grade 
ai Breite, 
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Das Gold von Guinea befoͤrderte die folgenden Unter⸗ 
nehmungen der Portugiefen. Die Bereifung bdiefer Süfte 
nach Süden ward fortgefest, und die Infel St. Thomas im 
Jahre 1471 aufgefunden, wo, nad, der Entderfung von 
Amerifa, Negerſtlaven in den angelegten . Zuckerplantagen 
arbeiten mußten. Dreischn Jahre fpäter (1484) erreichte 
Diego Cam, begleitet von dem Nürnbergifchen- Erdbefchreiz 
ber Martin Behaim, die Küfte von Congo, und im J. 
1486. der fühne Bartholomäus Diaz die Südfpige von 
Afrifa, die er, weil ihn heftige, Stürme von der Umſchif⸗ 
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fung derfelben zuruͤckhielten, das Vorgebirge. der Stürme 
(Cabo tormentoso) ‚nannte, eine Benennung, die mit 
grögerm Rechte, wegen der dadurd) aufgegangenen Hoffnung, 
den Seeweg nach Oftindien. gefunden zu haben, der König 
Johann 2. von Portugal in den Namen Borgebirgs der 
guten Hoffnung verwandelte, 


Die fhdlihe Richtung diefer. afrifanifchen Entdeckungen 
hielt den Hof von Lilfabon damald ab, von Colombo's 
Anerbieten Gebrauch zu machen, die begonnenen Entderfungen 
auch nad Weſten auszudehnen; doc, ficherte fi) Jos 
hann 2, der Damals Portugal beherefchte, feit dem Anfange 
der Entdeefungen der Spanier im Weften, die bereits ge⸗ 
machten Erwerbungen und. die Auöfichten der Portugiefin. 
im Süden durch zwei mit Saftilien abgefchloffene Verträge, 
von welchen der legte, der im Jahre 1494 zu Tordefile 
[ad unterzeichnet ward, zwiſchen den. portugiefifchen und 
fpanifchen Entdeckungen eine Demarcationdlinie zog, 
nach welcher alles, was 370 Seemeilen öftlih von den Ins 
ſeln des grünen Vorgebirges läge,, den Portugiefen, allıs 
aber, was von, diefem Mittagskreiſe an nah Welten ent⸗ 
deckt würde, den Spaniern gehören follte. Diefer Vertrag 
enthicht eine nähere Beſtimmung der Urfunde des Papſtes 
Alexander 6 (eines gebohrnen Spaniers) v. 6. Mai 1493, 
in welcher er, als Statthalter Chriſti auf Erden, zur Grenje 
wifchen den portugiefifchen und. fpanifcdyen Entdeckungen eine 
kinie von einem Pole zum andern gezogen hatte, welche 
hundert Seemeilen von den azoriſchen Inſeln weſtwaͤrts vor⸗ 
dei ging, durch welche aber ae Anſpruͤche ee 
tigt worden Waren. | 
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Begründung der portuglefifhen Mage in 
DOftindien. 


Wenn dem Bartholomäus Diaz dad Verdienft gebührt, 
den Seeweg nad) Oflindien aufgefunden zu haben; fo 
erwarb fid Vaſco de Gama das gleich große, biefen 

2* 
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Weg zum erſtenmale nach Oſtindien zu beſchiffen. Er 
fegelte mit einer kleinen Flotte am 9. Jul. 1497 von Por⸗ 
tugal aus, umſchiffte am 20. Nov. 1497 die Südſpitze 
Afrita's, beſucht⸗ Mozambique und Monbaza, wo 
er Abgeneigtheit gegen die Europaͤer fand, und Melinda 
(Apr. 1498), wo er freundſchaftlich aufgenommen ward: 
Hier erhielt er einen Piloten, der ihn in 23 Tagen Über den 
indifchen Dcean nach Calecut, dem Haupthandelspläge auf 
der malabarifihen ‘ Kuͤſte, «19, Mai 1498) brachte. Noch) 
herrſchte damald fein Großmogul und fein Mahrattenftamm 
tiber Indien; wohl aber fand Bafco de Gama die indie 
ſchen Länder unter der Regierung: vieler einzelnen eingebohrs 
nen Fuͤrſten. Er knüpfte mit Zamorin, dem Regenten 
von Calecut, eine Verbindung an, die ihm aber, bei den 
Einfltffen der auf die europdifchen Ankoͤmmlinge eiferfüchtis 
gen muhamedanifchen Kaufleute auf den Hof zu Galecut, 
beinahe gefährlich geworden wäre. Denn bis dahin ging 
der Handel mit den indifchen Erzeugniffen nad) Nordafrifa 
und Europa theild über Arabien, theild über den perfifthen 
Meerbufen, theild über «das kaſpiſche Meer, -theild über 
Alerandrien in Aegypten, wo die Venetianer die afiatifchen 
Waaren abhohlten und ‘weiter verführten. Die Zwiſchen⸗ 
händler des 'indifchen Handels für die Abendländer waren 
uͤberall Muhamedaner, und Galecut war in jenen - Zeiten 
für Oftindien, was gleichzeitig Bruͤgge in Flandern für 
Europa war. | * 


Ergriffen von dem kuͤhnen Yan des indifhen Hans 
deld fi) zu bemaͤchtigen, fandte der König Emanuel den 
Sabral im Jahre 1500 mit 13 Schiffen aus, der aber 
durh Stürme nad) Welten verfehlagen ward, und zufällig 
dad fefte Land im Süden von Amerifa entdecte, 
dad man fpäter (nach dem Brafilienholge, oder Fernambuf) 
Brafilien nannte, eine Entdeckung, ‚die erft im J. 1549 
durch die völlige Befignahme diefed Landes flr Portugal 
weiter benugt ward, während Cabral mit dem Reſte feiner 
Flotte im Auguft 1500 zu Calecut landete, Dort fuchte er 
friedliche Handelöverbindungen anzufnüpfen. Ald aber einige 
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portugiefifche  SRaufleute. ermordet worden waren; ſo ließ er 
damorins Hauptftadt beſchießen und deſſen Schiffe im Hafen 
von Calecut zerſtoͤren. Zwei Vaſallen deſſelben, die Fuͤrſten 
von Koch im und Kangnor, ſuchten dagegen ſelbſt die 
Huͤlfe der Portugieſen, wurden die Vaſallen derſelben, und 
sogen dadurch den Handel in ihre Gebiete. Cabral konnte 
mit einer bedeutenden ac inbifiher Saaten nad Europa. 
meädfehren. | ! ve | 

Nach Een tief 1500Y Bafıo de Sams mit ‚HE 
fen von neuem nad) Oftindien aus. Auf dem Wege dahin 
machte ee Swiloa’ zinsbar; im’ Oftindien verſchaffte er den 
Portugiefen durch gebrauchte‘ Gewalt meht Achtung und bes 
trächtlicdhe Handelsvortheile. Zweitleine Flotten folgten ihm 
unter Franz und Alphons Albuquerque. Der erſte ſtellte 
den Fuͤrſten von Kochim her, deſſen Land Zamorin, nach 
der Abreiſe des Gama, Aber Hatte, Zu feinem Schutze 
und jur. Sicherheit‘ der Portugiefen legte Pach eco Pereira 
auf deffen Gebiete ein Fort an; und behauptete ſich Hier mit 
150 Portugiefen und 2 Schiffen gegen die uͤbetlegene Macht 
ded Zamorins, der mehr als 60,000 Dann, und mehr ald 


er} befehligte. — a 
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Bon Emanuil dem Großen zum erſten Vicetdnige 
ernannt, erſchleñ Franz Almeida’ (1505— 9 in den indie 
fen Geiwäflern. Er legte "mehrere Feſtungen an, ſetzte 
Vearenpreiſe feſt, und richtete Marktplaͤtze ein, von welchen 
er die Muhamedaner ausſchloß. Die Inſel Lehlon ward 
im Jahre 41506 entdeckt, und daſelbſt ein friedlicher Berfehe 
mit Portugal angefnüpft. Eben fo warb die Infel Sumas 
tra im Jahre 1506 jum “erftenmale, don’ den Portugiefen bes 
ſucht. Zur Sperte des arabifthen und’ perfif * Meerbuſens 
ctrichtete Arm eida eine Kette von feſten Plaͤtzen und Facto⸗ 
ten. Zwar wurden die Venetianer dadurch peranlaßt, den 
Sultan der Mamlucken in Aegypten zu einem Angriffe ur 
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die Portugieſen in Oftindien zu beſtimmen, well beide durch 
die Gründung des portugieſiſchen Alleinhandels außerordentlich 
verloren; auch erlitten die Portugieſen eine Niederlage, nach⸗ 
dem ſich die Flotte von Cambaya mit der aͤgyptiſchen (1008) 
vereinigt hatte; Almeida ſchlug aber bald darauf: dic vers 
önigte Seemacht der Mamlucken und der indiſchen Fuͤrſten. 2 


Unter feinem. Nachfolger, dem ‚großen Alphons Alb u⸗ 
querque, welcher von 1509— 1515 die Würde eines Vice⸗ 
fönigs bekleidete „., erreichte die, portugiefifhe Macht in- Ofts 

Indien ihren Höhepunkt. Dean . gleich feine erſte Erpberung 
pon Ormus ohne Folgen blieb, und feine weitreichenden Plane, 
den Nil in Abyſſinien, das mit Pottugal im Bunde ſtand, 
abzugraben und nach dem arabiſchen Meerbuſen zu leiten 
Surz zu, vernichten, und Merca, und Medina zu plüns 
dern, nicht, ausgeführt werden fonnten; fo war er es dad), 
der in dem. eroberten Goa (bis dahin eine Befigung des 
Sultans Adellhan von Decan) den Mittelpunct der portugie⸗ 
ſiſchen Herrſchaft in Oſtindien und den Sitz der virekdnige 
(feit 1510) begründete, und. durd) die. Eroberung von Aden 
(1513), den Portugieſen das rothe Meer eröffnete, „Bielleicht 
hätten fid) Ceylon und die reiche S Kuͤſte vpn Coromandel mehr 
dazu geeignet; Albuquerque aber mußte damals “auf die 
Feinde Portugals vom Norden her NRücdfiht nehmen. Uns 
laugbar trug der hohe Geift und die ausgedehnte Gewalt der 
erften portugiefifchen Bicefünige mehr noch, als die Betrieb⸗ 
ſamleit ‚der, ‚Kaufleute, ‚sur Begründung, der pottygieſiſchen 
Handelöperrfhgft i in Oftindien; bei. Kaum war Goa behaup⸗ 
tet; fo ward Malacca auf, der. ſuͤdlichen Spige der Halb⸗ 
infel jenſeits des Gange⸗ der Inſel Sumatragign. Über, 
gewonnen. . Bier, baute (1511) Albuquergue eine, Feſtung, 
und. empfing. die Befandtfhaften aus Siam und, —* egu, 
deren Beberrfcher die, Freundſchaft der Portugieſen ſuchten, 
Ein Theil diefer Flotte drang weiter vor und entdeckte Jasa, 
Amboina und die Molucken; er ſelbſt eroberte zum fr 
tenmale (1515) das früber wieder verlorne Ormus*) 


7 Ormus ging 1622 ganz wieder verloren, 100 es die Berfer, ünter- 
ftüpt von den Engländern, eroberten. nr 
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Run gehorchten Kochim,, Din und Daman auf Ma ha⸗ 
hr, iegapmatnam und Meliapur auf: Eoromandel den 
hortugieſen. Groß war. fein VBerdienft um das oftindifche 
Selmmialfyftent: der Portugieſen, daß er die unter feinen Lands⸗ 
leuten tief geſunkene Difteplin herſtellte, fie. den. Gehorfam 
gegen Geſetze, Ordnung und Kriegszucht wieder kennen lehrte, 
und die zerſtreuten Niederlaſſungen durch Flotten und Befehle 
zuſammenhielt. Verkannt ward aber dieſer unſterbliche 
Mann, wie die großen Helden der Vorwelt in den griechiſchen 
Republifen ‚, und, wie Colombo ‚von, den Spaniern. Schon 
war in Liſſabon fein — ernannt; allein Albu quer⸗ 
que ſtatb, bevor derſelbe in Goa ankam. Er ſtarb arm; 
denn er hatte nicht für ſich, ſondern fuͤr fein, Vaterland, fuͤr 
deſſen Groͤße, und fuͤr ſeinen Ruhm bei der Nachwelt gelebt; 
sr ſtarb (46. Sept. 1515) auf dem: Meere, wohin er- fi) 
bringen ließ, und das er Portugal: unterworfen hatte, im 
Angeſichte von Goa. — Im Jdahre 46147 Fam; der, ;erjte 
Portugieſe, Audrada, in China an, und ſeit 1542 ward 
au: Ja pan den Portugieſen durch verfchlagene Schiffe bir 
lannt. Die Inſel Borneo entdeckte 1626 der Portugieſe 
Vaſco Laurenz Damals beberrfchte, Portugal ausſchlie⸗ 
Gend die, Weñluſte von Afrifa vom gruͤnen Vorgebirge bie 
zum Vorgebirge der guten Hoffnung; die ſuͤdoͤſtliche Kuͤſte 
Mozambique, Monbaza, Melinde, Quiloa waren; durch fried⸗ 
liche Niederlaſſungen und, Buͤndniſſe im. feiner, Gewaltz der 
arabiſche und perſiſche Meerbuſen blieben. gegen, die; muhame— 
daniſchen Schiffe geſperrt, und. pprtugiefifche, Geſetze galten 
von der; Mündung. des Indus bis zum Gap Comorin, von 
Ceylon bis zu den: Molucken. Der Kandel, deſſen Stapek 
platz Liſſabon (ſtatt Venedig) geworden war, betraf haupt⸗ 
ſachlich Gewürze, Perlen, baumwollene und ſeidene Zeuge. 
Dennoch war es Verluſt für Pottugal, daß der von; Ema⸗ 
nuel nicht belohnte Magelhaens die portugieſiſchen Dienſte 
verließ, und in ſpaniſche (1519) trat, wo er 5 Schiffe er 
hielt, mit welchen er die füdliche Straße aus dem atlanti- 
ſchen Dceane ins Shömeer, und alfo die Verbindung 
beider Meere fand, die Ladronen und, phutpeinen 
entdeckte, und einen neuen Weg zu den Molutin auemů— 
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telte, zum erſten male die Weltrumſegelte/ auf den 
Philippinen aber (1521) erſchlagen ward. Doch :fam, fein 
Hauptſchiff nach Spanien (1522) quruͤck. Der ‚über: die 
Molucken zwiſchen Spanien und Portugal entſtundene Streit 
ward durch einen Vergleich (1020) beigelegt, in welchem 
Karl. 5 feine‘ ——— N an RR für, — 
Driaten men 1° i Be | vos 708 4 ‚3 Gr > 
sh a jo Pe 77: DEE . “an 
ee — Se 
Seit — Diaz die Südfpige — Afrika eat⸗ 
deckt und dadurch den Weg zur See nach Oſtindien eroͤffnet 
hatte‘, lag in der Seele des Genueſen Colombo der Plan, 
einen - neuen Weg: dur den atlantiſchen Occan 
nach dem goldreicgen: Raͤthſellande des Alterthums nach 
Indien, zun ſuchen, und auf dieſem Wege neue Inſeln,boder 
vielleicht ſelbſt einen vierten Erdtheil aufzufinden Denk 
die Meinung won dem Daſeyn eines großen Feſtlandes im 
atlantiſchen "Meere war "bereits" den Alten‘ bekannt: Schon 
Platon gedenkt im Timaͤus ) der Inſel Atlantis, welche 
größer wäre; als Aſien und” Afeifa‘ isufänlnenig und 
Aeltan ®), der Zeitgenoſſe Hadrians glaubte dan einen vier⸗ 
ten Erdtheil von unermeßlichem Umfange. Dieſe Meinung 
war im vierten chriſtlichen Jahrhunderte ſo berbreitet, daß 
Laetantius“e) und Auguſtinus 4) "fie —2 zu 
muͤſſen glaubten; auch Hatten)’ ſchon katthagiſche Secfahrer 
von einem großen feften Lande jenſeits der Schulen des Her⸗ 
kules geſprochen. Demungeachtet findet fi, "in der ganzen 
Naturkunde der Alten Fein Gegenſtand, der’ allein und 
ausſchließend dem ſpaͤter entdeckten "Amerika angehoͤrte, 
und durchaus Feine beſtimmte geographiſche Nach— 
ticht, welche a sr er — Daſeyn dieſes 
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Ehe oder einzelner Theile deſſelben beurkundete M Den 
ungewiß bleibt es ſelbſt noch immer, ob Winland, auf 

welchem der Normann Leif (895) von Grönland aus landete, 
ein heil von Nordamerika, und namentlich Suͤdcarolina 
geweſen ſey. | — | 


Colombo beſaß geographifche und, nautiſche Kenntniffe, 
und erwartete, wenn, aud, feinen fo großen neuen Erbtheil, 
wie in Amerifa_ entdeckt ward doch viele anfehnliche Inſel⸗ 
gruppen im atlantifhen Dreane nad) Weſten, nad) der Aehn⸗ 
liöfeit der von den. Portugiefen entdeckten Azoren und der 
fnfeln des ‘grünen Vorgebirged. Er ward in feiner Meinung 
beftärft durch Aufgefundene Baumftämme, die weder in Europa, 
noch in Afrifa ihr Vaterland haben fonnten, welche Stürme 
von Weſten bergetrieben hatten, und. Bird) angefchwommene 
Leichnai je, ‚beten Gefiytöjüge und Bau feinem der befannten 
BURRER, ANGSOONEEN, , m m 2 umsac mei 200 
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chtiſtoph. Eee ſuchte zuerſt fein; Vaterland ‚den 
Greiftaati Getuay: fh feinen Entdeckungsplan zu gewinnenz 
er ward aber zuruͤckgewieſen. Darauf wandte serifühtnddg 
eZiſſabon, ! wo‘. man ; ihm ; feinen Plan entlockte, um; ihm zus 
vorzulommen; doch’ mißlang die ohne Colombo verſuthte Aus⸗ 
führung. Chen‘ fo konnte der: geizige Heinrich Ton Eng⸗ 
land ‚5 welchen- Colombo durch feinen » Bruder Bartholomäus 
für. dieſen Zweck bearbeiten ließ, nicht: zu einer Unternehmung 
ſich entſchlioßen, die fir den Augeüblick feinen ſichern Ges 
winn verſprach· Selbſt am Hofe der Königin Nabella von 
Kaftilien ward Colombo's Plan Anfangs: (1484): am reine 
Eommifibn: gewieſen, und nur, nach ;der Unterwerfung des 
legten mauriſchen Königreiches Granada ih, Spanien, ent⸗ 
ſchloß ſich Iſabella, veranlaßt durch ihren Beichtvater, 
zu Colbinbo's Unterſtutzung. Cobom bo ſelbſt trug den 
achten Theil der ‚Auschfiungsfoften der Unternehmung ji too 
gegen ihn der Hof den „achten Kheil des Gewinnſtes und 


on 
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die, Würde eines —9 und Vicekoͤnigs in den Laͤn⸗ 

dern und — uſicherte/ bie er. entdeclen zehnte, ; 

* —V —— | 412, er, rei 2 
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Wennoch beſtanr die ganze ünletnchmung mit welcher 
Eolomba ſich auf den Ocean wagte, nur aus drei unbebeiis 
tenden Sdjiffen, deren Yusräftung. hoͤchſtens 600 Zhalet 
gefoftet hatte, Er lief am 3. Auguft, 1492 von im fleinen 
| anbalufifchen ‚Hafen Palot aus, Und" ging am. 6. Sypt, ‚von 
Gomera, einer der canarifchen Aufeln‘ weftwärtd in, d J 
dahin noch nie beſchifften Ocean. Er hatte auf dieſet Seife 
mil, einer meütetiſchen Mannſchaft zu kaͤmpfen, die ihn nad) 
einer. Fahrt ‚von 25 Tagen über Bord werfen wollte, im 
12, Oct, 1492 Tandete er endlich) auf Guanabani. (nee 
der lucayiſchen Infeln), der er, im Gefühle der "Rettung 
ſeines Lebeus und feiner Ehre, den Namen St. Sſalvador 
gabs: MBit: diefemm "zwölften October begann fuͤr die: Hanze 
Menfhhritieinsiinene Ordnung der Dinge. Er, warnded er 
Grenypunct der alten und derneuen Welt. Din 
obgleidy Die. Kirchenverbefferung ; als Thatſache den Geſchichte, 
der Entdeckung des vierten Erdtheils an univerfälbifterifchrie 
Gewichte am naͤchſten ſteht z fo iſt doch — ſobald man 
den Blick auf die g am ze Menſchheit nach allen ihren Voͤllern 
und Staaten wirft, — die Entdeckung Amerikals in ihren Fol 
gen noch entſcheidender, noch durchgreifender geweſenWelche 
unermeßliche Bedeutung hatte Daher das ‚einfache, Wortndas 
vom Maſtkorbe des ſpaniſchen Schiffes erſcholl, en 
ee trug; "3% — Landinuii ı — 

it: SIT FE LE  B0lb: 

; Bat 'ein an — Säfte: aufgerichtetes —— 
— fuͤr Kaſtilien Beſitz von der Inſel, die er abernihrer 
Armuth wegen: bald verließ, nachdem er einige Einwohner 
derſelben mit ſich genommen hatte. Er fuhr darauf an mehrern 
Inſeln vorbei, wo er Gold ſuchte, ger man ih w 
einer ſuͤdlich gelegenen, Inſel wies. fand er MR 
Inſel an die er Hifyaniola nannte, IAn der Kolge 
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ward" der Name St. Domingo, von dem aeuangelegten 
bauptplatze auf der Inſel, der gewoͤhnlichere. Colombo 
beſchloß/ wegen des gutmüthigen Menſchenſtammes / und wegen 
des Goldes die er auf Haht irttaf, dieſe Inſel jum Mies 
telpuncte, feiner „Unternehmungen zu ‚machen... (Fr, gruͤndete das 
ſelbſt cin, Sort, in welchem er 39 Kaftilier- zurücfieß, um 
dr, Königin. Ifabella die Beſi itznahme ‚der gemachten Enta 
deckung zu ſichern. Seit dieſer Beit erhielt die von Colombo 
entdeckte Inſelwelt den Namen, Weſtindien, weil er wirk⸗ 
lich damals ‚glaubte, ‚im. eigentlichen Indien, ‚dem. ‚Lande des 
— und der Gewürze 1 gngefommen zu, feyn. > 3 
Er einer gefahrvollen Rüdteife erfehien, er am 15, Kor, 
1493. zu :Barcellona , wo. fid) der Hof. zu jener Zeit aufpielt, 
Fe den Könlgen Spaniens, nachdem er bis dahin Spanien 
Zriumphe durchzogen hatte. Die Bewunderung mit 
— die mitgebrachten Menſchen, Thiere, Haudgeräthe, 
Waffen und Stoffe von den Spaniern betrachtet wurden 
ging bald -auf die. —— Länder über, Als Admiral 
bon ven, Beherrſchern Spaniens begrüßt, unternahm cr am 
2. Sept. 1493 auf 17 Schiffen ſeine zweite Reiſe nach 
Weſtindien. Er führte 1500 Mann, Koloniſten, Geiſtliche, 
Arheitölente, Vieh und Saͤmerelen bei ſich, landete im Decem⸗ 
her auf der Inſel Dominica, eilte ‚aber nad) Hayti, wo 
er feine eine Kolonie zurüsfgelaffen hatte, Er fand die anges 
legte Pflanſtadt zerſtoͤrt, ‚und. die Befagung, derfelben ermordet; 
denn diefe Softilier hatten die Eingebohrnen durch ihre Graug 
famfeit, gereist und beleidigt, und. ‚waren ,-.ald fie ſich in den 
einzelnen Gegenden. der Infel zerſtreuten erſchlagen worden, 
Colom b o wählte nun 'auf der Nordfeite der. Infel ei nen, 
beffern Platz für die neu anzulegende und nad) der Königin 
von Raftilien zu nennende Stabt Zfabelläz:aud drang er 
duray die bewohnten Gegenden. der Inſel bis an das Gebirge 
Ciba Kor wo. er’ die 'ergiebigften Bergwerfe fand... Hier 
fiherti er den beginnenden Bergbau durch die Stiftung eines 
Forts. Er fegelte darauf weiter, und beſchiffte den antilliſchen 
Arthipel agus, wo er zwar Jamaica, Deſirada, Guadeloupe, 
Antigua , Porto’ Rico und die caraibiſchen Inſeln entdeckte, 
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und Cuba wieder fand, das er ‚(ohne zu wiſſen daß Ar 
Inſel ſey) ſchon auf der erſten Reiſe beruͤhrte, aber mit großen 
Gefahren. an unbelannten Kuͤſten, unter. einge, Menge vom 
Felſen, Sandbaͤnlen und ‚Untiefen, zu kaͤmpfen hatte . 
aAlt et von dieſem Zuge nad) Nabella zurucktaͤnt, fand 


er die zuruckgelaſſenen 220 Spähier im Kampfe gegen hundert⸗ 
taufend Indlaner. Gegen Colombo'& Willen hatten''die mit 
ihm gereifeten ‘Spanier feine andere Abſicht, als ſich "auf 
Koſten der friedlichen Einwohner der Antillen zu bereichern. 
linter ſolchen raͤuberiſchen Europaͤern war ed dem großen 
Entdeefer der neuen Welt nicht moͤglich, die Indianer all⸗ 
mäplig zu entwildern, ſie zur Geſittung zu führen, 
und die erfken friedlichen. Berhäftniffe mit denf elben beizubes 
halten. &ofombo' ftand im der Mitte zwiſchen gereizten "und 
Hr Verzweiflung getriebenen Eingebohrnen, und habfüchtigen 
and raͤnkevollen Europdern. Nothgedrungen "mußte er’ gegen 
die im Aufftande aufwogenden Indianer kaͤmpfen ; dad Schieß⸗ 
ur und größe zur Menfchenjagd abgerichtete Hunde‘ brache 
ten bald den Sieg auf die Seite ber Spanier. Die gefand 
denen’ und beſiegten Eingebohtnen wurden zum Fels und 
um. Bergbaue beturtheiltz e8 würden ihnen Abgaben wufges 
tegt, und mehrere fefte Plaͤtze gegründet. Seit der Schenfung 
des Papſtes im Jahre 1493 glaubten die’ Spanier ein Recht 
jur unterſochung der heidniſchen Indianer zu haben. — “Auf 

diefer (weiten Neife hatte Colombo, außer der nähern Bes 


fanntfchaft mit dem antilliſchen Archlpelagus, aud) das fefte 


Rand von Amerifa entdeckt, ob er es gleich noch nicht betrat, 
Schon feit dem Ottober 1496 war der Name Paria in 
Spanien, befannt, und alfo früher 5 bevor Amerigo Veſpucci 

a De 
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‚nach dem Wiſten audlich. 3 
Bei feiner; Ruckkehr ward Colombo von dem Hofe mit 
Kälte empfangen. ' Der fpanifche Adel war ihm, al einem 
Auslaͤnder, abgeneigt,; und Die raubluſtigen und ‚gevoianfücha 
tigen Gefährten feiner Fahrt, deren ausſchweifende Erwartun⸗ 
gen: nicht. befriedigt wurden, . erregten ſelbſt Mißtrauen und 
Naͤnke gegen. den großen Mann., Dazu kam, daß: fuͤr den 
damaligen Augenblick die großen Entdeckungen der Prortugieſen 
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in Suͤden und Oſten ergiebiger waren, als die des Colombo: - 
in Weftindien. Dog reiste’ die eröffnete neue Welt mehrere 
Privatperfonen zu Ausehftungen und Unternehmungen nad) 
— 
413. 
| g 0 r tfe tz un 2 
Besser Colombo feine dritte Reife im Jahre 1498 
unternahm, begann der florentiniſche Ritter, Amerigo Bel 
pucti, ein in der Groͤßenlehre, Sternkunde, Schiffsſteuer⸗ 
kunſt und im Aufnehmen der Landcharten ſehr gelibter Kaufs 
mann, am 10. Mai 1497 eine Reife nach der neuen Welt, 
begleitet vom Djeda, welcher Colombo's Gefährte auf der 
erſten Entdeckungsreiſe geweſen war. Befpucei that die 
erften beiden Entdeckungsreiſen «in faftilianifhen, die dritte 
(1503) in "portugiefifhen Dienften. Sein ſchlauer Bericht 
von ſeiner erſten Neife bewirkte, daß man ihn für den ers 
fen Entdecker des fetten Landes vom vierten Crötheile 
hielt, weshalb auch in der Folge der ganze Erdtheil nach ihm 
. Amerika’ genannt ward, obgleich diefer Name bei Colombo's 
und Vefpucci’s Lebzeiten: od nicht gewöhnlic) war, Anfangs 
ward auch nur ein Theil des feften Landes, das füdliche 
Brafilien, mit jenem Namen bezeichnet. Von da ift er 
erft der ganzen ſuͤdlichen Hälfte des neuen Erdtheild, und 
endlich dem ganzen Etdtheile felbft beigelegt worden. (unter 
den Teutfchen gebrauchte Sebaftian Müınfter in feiner Ko 8s 
mographie zum erftenmale den Namen Amerika vom 
ganzen. vierten. Erdtheile.) Obgleich diefer Name die außer⸗ 
ordentlichen · Berdienfte Colombo's nicht ſchmaͤlern und vers 
dunfeln kann; fo waͤre es doch der Gerechtigkeit gegen den 
großen Entdecfer der neuen Welt gemäß geweſen, das neue 
Feſtland nach ihm zu nennen, und dadurch feinen‘ Namen 
in der Erdkunde eben ſo zu verewigen, wie er in der 
Geſchich te ſeit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts fort⸗ 
leben wird bis zur Aufloͤſung der gegenwoärtigen Orenung der 
Dinge auf der Oberflaͤche der Erde. 
Den Feinden Colombo's war es, nach ſeiner Ruͤckkehr 
von der zweiten Reiſe in Spanien zwar nicht gelungen, ihn 
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ganz zu ſtuͤrzen; Ihre Raͤnle aber bewirkten doch, daß er bei 
feiner-. beabfichtigten dritten Ausrüftung wenig von dem 
Hofe unterftügt, ward, und den Zug felbit erft im Jahre 
1498 blos mit 6 Schiffen eröffnen fonnte. Die Bemannung 
diefer Schiffe ſich zu erleichtern, erhot er fih, die Vers 
brecher aus den ſpaniſchen Befängniffen nach Weftindien zu 
führen, und fie dort zu brauchbaren Staatöbürgern umzu⸗ 
bilden. Wenn glei diefer Verſuch im letzten Theile des 
achtzehnten Jahrhundetts den Britten auf Botanybay nicht 
mißlungen iſt; ſo legte er doch dreihundert Jahre fruͤher den 
Grund zu den ſchmerzlichſten Leiden und traurigſten Erfah— 
rungen fuͤr den edlen und thatendurſtigen Colombo. Auf dieſer 
dritten Fahrt war es, wo er die Inſel Trinidad, die Muͤn⸗ 
dung des Oronoko und das feſte Land Guiana entdeckte. 


Bei. feiner Anfunft auf Hayti fand cr alles wieder fm 
Unordnung; die Befagung hatte fich auf die Stöfeite der, 
Inſel gezogen und St. Domingo angelegt, fidy aber zum 
Theile gegen feinen als Verwalter zurädgelaffenen Bruder, 
den Bartholomäus Colombo, empört, und unter der Anfühs 
rung Roldans die unterworfenen Eingebehrnen höchft drikend 
behandelt. Diefe Unordnung und die Habſucht des ‚von ihm 
aus Spanien nad) Weftindien geführten Raubgeſindels noͤthigte 
ihn zu dem gefährlichen Schritte, eine Art Lehnsſyſtem - eins 
zuführen, indem cr die Yndianer nad) Bezivfen abtheilte, und 
fie, nebſt den Befigungen der Länder, den Spaniern zum 
Eigenthume übergab (repartiementos). Zwar ging Col o ms. 
bo's Abficht bei. diefer Einrichtung gewiß nicht weiter, als 
daf die Eingebohrnen für die Spanier, wie einft die brfiogten. 
Römer in Gallien und Jtalien für die Franfen. und Lango—⸗ 
barden,, arbeiten follten; in Kurzem aber ging der Druck dee 
Eingebohrnen in die härtefte Sklaverei über. Weil nun noch 
überdies der fpanifche Hof auf einen hoͤhern Ertrag der Aufs: 
lagen in. Weftindien gerechnet hatte; fo fanden, unter alien 
diefen Verhältniffen die, Feinde und Anfläger Colombo's bald 
in Spanien Gehör. Viele Verbrechen, die er nicht. verhüten 
fonnte, wurden in Europa auf feine Rechnung gebracht. 
Da fandte der Hof eine Kommifjion nah Weftindien, an 


* 
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ken Spitze Franz von Bovadilla, ein Ritter des 
OAdens von Calatrava,. ſtand. Ohne nähere Unterſuchung 
ließ dieſer den Golombo in Feſſeln legen, und ſchickte ihn 
(1500) nach. Spanien, Colombo war der erfte Europäer, 
welher die Fahrt aus der neuen Welt nach) Europa in Eifen 
machtez auch ließ er ſich die Feſſeln während der Reife nicht 
abnehmen , : wozu fi) der Befehlöhaber des Schiffes aus 
Achtung gegen Colombo erbot, Ferdinand von: Aragos 
nien ſchaͤmte ſich zwar bei Colombo's Ankunft diefed Schrits - 
tes, und gab dem Colombo die Freiheit; allein man hielt 
ihn bis 1502 - von einer neuen Unternehmung zuruͤck, fandte 
andere Männer auf Entdefungen aus, und ernannte, gegen 
die mit dem Colombo eingegangenen Berträge, den Ovando 
um fönfglichen Statthalter in Weftindien. Nun wurden die . 
Indianer für frei erflärt, auch folten ihre Arbeiten bezahlt 
werden; doch 'eignete ſich die Stone die Haͤlfte alles aufge⸗ 
fundenen Goldes it. 

Am Jahre 1502 begann Solombo feine vierte weift 
um noch einmal den Verſuch zu machen, den Weg nach 
Oſtindien auf dem atlantiſchen Meere zu finden, wozu Fer⸗ 
dinand beſonders durch die von den Portugieſen aus Oftins 
dien zuruͤckgebrachten Reichthuͤmer und Erzeugniſſe beſtimmt 
ward. Colombo entdeckte einen neuen Theil des feſten Landes 
von Amerifa, beſuchte den Hafen von Porto bello, und 
ward, bei feiner Nachfrage nach den Goldländern, nad) 
Weſten (Mierifo) gewieſen. Bei Jamaica litt er Schiffs 
bruch; Ovando aber, der Statthalter in Domingo, zu 
welchem er einige fühne Männer auf einem indifchen Boote 
gefchickt Hatte, verweigerte ihm Unterftügung ‚ und über ein 
Jahr verzog es fi, che ihm ein Schiff von einem Privat⸗ 
manne zur Ueberfahrt nach Domingo zugeſandt ward. Ovando 
hatte fogar den Indianern auf Jamaica verboten, den Co— 
lombo mit Lebensmitteln zu unterſtuͤtzen; diefer erhielt aber 
durch eine vorher verkuͤndigte Mondesfinſterniß die Indianer 
in Gehorſam und Abhaͤngigkeit. — Nach vielen Muͤhſelig⸗ 
keiten kam Colombo 1504 nach Spanien zurück; Iſabella 
war geſtorben, und Ferdinand ihm abgeneigt. Colombo 
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ſtarb zu Valladolid (1506): in einem After von“-58 Jahten. 

Er. befahl, die Ketten, die er. auf der fruͤhern Ruͤckkehr von 
MWeftindien getragen hatte, in fein Grab zu legen. Sein 
Sohn Diego erhielt endlih, nad) feiner Heitath in die 
Familie Toledo, die Vorrechte, welche der. Vertrag‘ von 1492 
feinem Vater beftimmt hatte. Diego zog mit dem Titel eines 
föniglichen Statthalter und eined Herzogs von Veragua, bes 
gleitet von vielen ſpaniſchen Familien, nach St. Domingo. 


.Der tonigliche Statthalter Ovando ſorgte zwar in 
Weſtindien fuͤr das Intereſſe der Krone und fuͤr Ordnung in 
der Kolonie; allein die Eingebohrnen wurden ſeinem Drucke 
geopfert; ſie mußten die Bergwerke bauen. Durch ihn ward 
auch das Zuckerroht nach Domingo verpflanzt. Ferdinand 
errichtete im Jahre 1507 den Handelds und Gerihtös 
bof für Indien zu Sevilla, und legte (1511) den. Grund 
zum koͤniglichen Rathe von Indien, weldem jener 
Hof untergeordnet ward, Er gab dem SKirchenwefen dafelbft 
eine neue Geftalt. Der Krone-ficherte er, mit Befchränfung 
der Einmiſchung ded Papfted, die Befegung aller geiftlihen 
Stellen. 


Während Cabral, durch Stürme auf feiner Reife nach 
Oſtindien weftlich verſchlagen, (1500) Braſilien entdeckte, 
und es fuͤr Portugal in Beſitz nahm, ward in den Antillen 
Cuba von dem Spanier Ocampo erft im: Jahre 1508 
umſegelt, und Porto Rico von Johann Ponce befest. 
Allmaͤhlig verfuchten die Spanier, nachdem Alphons Djeda 
und Nicueffa 1510 die Landſchaft Darien entdeckt hatten, 
Niederlaffungen auf dem feften Lande von Amtes 
rita. Die eigentliche Verſchiedenheit Amerifa’s von Afien 
und von Oftindien, dad man feit 1492 auf dem atlantifchen 
Meere zu erreichen gefucht hatte, ward aber erft durch Vaſco 
Nunnoz de Balboa #7 der die Suͤdſee 1513, nad) einer 





*) Balboa ſuchte von der Landenge — ans, begleitet von 
190 Spaniern und ungefaͤhr 1000 Indianern, das ſuͤdliche Meer. 
Nach einem fuͤrchterlichen Wege durch feindliche Staͤmme, uͤber hohe 
Gebirge, voll der dichtverwachſenſten Waͤlder, durch Moraͤſte und 
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geſahrvollen Reife, zuerſt erblickte, und durch Magelhaens 
exwieſen, der im J. 1619 unter Karl 5 mit 5 Schiffen durch 
bie. ſüdlichſfe Meerenge von Amerifa fuhr, die feinen Namen 
erhielt, die Molucken erreichte, und, ob er gleih auf den 
Philippinen erſchlagen ward, wegen feiner frühern Anwefens 
heit in Oftindien, und wegen der Rückfehr feined Hauptfchiffes, 
der Vittoria, nach Spanien, den Namen des erften MW elts 
umfeglerd verdient. Jetzt erſt verſchwand in Spanien die 
Futcht, daß der Khan der Tartarei ald Nachbar den Inca’s 
von Peru zu: Hülfe: fommen möchte, 


Man ſuchte nun, den Peg in bie Suͤdfee und nach 
Peru, Chili u. ſ. w. nordweſtlich, um die beſchwerliche 
Fahrt durch die magellaniſche Meerenge zu vermeiden; allein 
vergeblich. Dagegen hatte bereits im Jahre 1496 Cabot, 
ein Venetianer in Dienſten Heinrichs des ſiebenten von Engs 
land, die Küfte von Nervfoundland, der Portugiefe Cortes 
tal (1500) einen Theil derfelben Küfte und die Küffe von 
Labrador aufgefunden, und der Franjofe Cattier im J. 
1534 Canada für Frankreich in Befig genonimen, Flo⸗ 
tida und die Küfte von Neu⸗England entdeckte bereits 
im 3. 1512 der Spänier Ponce de Leon, und 1515 der 
Spanier Diaz de Solis den Rio Janeiro und den Ia 
Platafluß. Doch ward er an dem in von ben Wilden 
aſchlagen und geftefien. | 

414, 
. Eeobirung don Mexiko. 


Jakob Belafquez, der Statthalter der fpanifchen 
Kolonie auf Cuba, begierig nad) den Reichthuͤmern des: Reiches 





über reißende Ströme, erblitte et es von einem Gebirge: er watete 

in —— bis an den Guͤrtel, und nahm es fuͤr ſeinen Koͤnig in 
Beſitz. Von den dortigen Kuͤſtenbewohnern erhlelt er die erſten 
Nachrichten von Peru; dennoch warb er bald darauf von dem 
neuen Statthalter. von, Darien, Pedrarias Davila, geftärze, der 
feine Schäße pliinderte, und ihn im Jahre 1517, wo Balboa den 
Zug gegen bie Soldländer unternehmen wollte, unter dem Vorwande 
des Ungehorſams, gefangen nehmen und hinrichten ließ. 
Yillp Weltgefchichte TIL. 6te Auf 3 
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von: Merifo auf dem feften. Rande von Amerika, beſchloß 
die Unterjochung dieſes Staates. Er trug dem Eortey, der 
anter feinen Befehlen ftand, diefe Unternehmung auf. Kaum 
war aber Cortez von St, Jago auf der Anfel Euba abge⸗ 
fegelt, als Velaſquez ihm, aus Eiferfucht auf Corte; ‘große 
Talente, den Oberbefehl der Unternehmung niederzulegen bes 
fahl. Erbittert über diefen Schritt und unterftügt von feinen 
Truppen, entzog fid) Cortez den Befehlen. ded Statthalters, 
und unternahm. die Eroberung (1519) auf: feine‘ eigene ‚Gefahr 
mit 500 Mann zu Fuß und ungefähe 60 Reitern, 


Montezuma, ein verftändiger, aber argliftiger Regent, 
beherrfchte damald den Staat von Merifo, weldem meh— 
tere benachbarte Länder unterworfen waren. Cortex batte 
den Muth, feine Schiffe nad) der Landung zu verbrennen, 
um feinen Begleitern je den Gedanfen eines Ruͤckzuges zu bes 

nehmen... Mehrere der bisher von Meriko abhängigen Voͤlker— 
fchaften fchloffen fid) an Cortez an. Montezuma fihwanfte 
lang, welche Maabregeln er ergreifen follte. Bevor aber 
Cortez gegen Merifo aufbrach, gründete er dad Fort Bera 
Cruz an der Küfte des Meeres. Bor den Thoren von 
Merifo empfing Montezuma den Cortez, und überlich ihm 
in der Stadt einen großen Pallaft, welcher zugleich alle Spas 
nier aufnahm, Ein Angriff, weldyen ein Feldherr des Monte— 
zuma auf die mit den Spaniern verbündeten Indianer gethan 
hatte, wobei diefe von den Spaniern in Bera Cruz unterftügt 
worden waren, gab dem Cortez die Beranlaffung, den 
Montezuma zu nöthigen, ihm aus feinem Pallafte in die 
Wohnung ded Cortez zu folgen. Hier ward der Kaiſer von 
Mexiko ,, zur höchften Unzufriedenheit ‚feiner Unterthanen, als 
Staatögefangener der Spanier behandelt; er mußte feinen 
eignen. Feldherrn, welcher jene Unternehmung geleitet hatte, 
auf dem, Markte von Metifo öffentlich . verbrennen. laſſen. 
Gefaͤhrlicher aber für: den Cortez, ald bie Stimmung der 
unzufriedenen Mexikaner, war ed, daß Velaſquez 800 Mann 
Spanier zu Fuß und 200 zu. Pferde unter Narvaez Bes 
fehlen gegen. ihn abfandte. Cortez lieg blos 80 Mann in 
Mexiko zuruͤck, vereinigte fih mit den. Spanien, die unter 
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Sand o val in Vera Cruz flanden, und zog, nicht ganz 300 
Mann ſtark, und unterſtuͤtzt von einigen Indianern, dem 
ſtohzen Nar vaez entgegen, Er uͤberraſchte ihn in einem 
naͤchtlichen Ueberfalle, nahm ihn gefangen, und brachte deſſen 
Ttuppen und Geſchuͤtz zu feinen Fahnen. Verſtaͤrkt dadurch 
bis auf 1000 Mann, eilte er nach Mexiko, wo die Einwoh—⸗ 
ner, beleidigt von dem Stolze und der Härte des zutüdges 
laffenen. Alvarabo, die Spanier anzugreifen und zu vertreiben 
beſchloſſen Hatten. Cottez befiegte die Megifaner, und Monte 
juma, der fie anf Cortez Beranlaffung beruhigen follte, ward 
dutch einen Steinwurf an dem Kopfe fo verwundet, Daß er 
an Liefer Verlegung und aus Gtam uͤber den traurigen Zus 
ftänd feines Meichedi nad) einigen Tagen — 


An ft einer Stelle ward fein Neffe und — 
der viet und zwanzigiaͤhrige Guatimozin, von den Mexi⸗ 
kanern zum Kaiſer gewaͤhlt. Er belagerte die Spanier in 
ihtem Bezirke, noͤthigte den Cortez, die Stadt zu verlaſſen, 
und maß ſich mit ihm in der Ebene von Otumba. Die 
ruhige Befonnenheit und tastifihe Ucherlegenheit ded Cortez 
verfhafften aber diefem einen glängenden Sieg und unermeß⸗ 
lihe Beute; angeblich blieben 20,000 Merifaner an dieſem 
Tage, : Dennoch: mufte er jeden Fuß Breit Landes auf der 
Ruͤckkehr nach Mexiko von dem Feinde durch; Kampf gewins 
nei, und noch vor den Thoren von Merifo eine unter feinen 
eigenen Leuten gegen | ihn. entftandene Verſchwoͤrung unter⸗ 
dicken. Dies alles bewog ihn, dem Guatimozin Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge zu thun, nach welchen Mexiko die Oberhoheit des 
rbmiſchen Kaiſers, und deſſen, vom Montezuma bereit zuge⸗ 
ſtandenes, Recht der Nachfſolge auf dem merifanifchen Throne 
anerlennen ſollte. Guatim ozin war zu dieſen Bedingun⸗ 
gen geneigt. Als aber die mexikaniſchen Prieſter in der des⸗ 
halb: gehaltenen Berathfchlagung die Großen und dad Bolf 
bervogen „ dieſe Anträge: zu verwerfen; fo ſuchte fih Cortez 
der Stadt dur) Sturm zu bemaͤchtigen. Die Hitze eined 
fpanifchen Truppentheils vereitelte den Erſolg; Corte; mußte 
ſich zurückziehen, und 40 gefangene Spanier wurden den 
mexikaniſchen Göttern ; geopfert, Acht Inge on aber fiel, 
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beim erneuerten Kampfe, Mexiko, und Guatimozin als Ge⸗ 
fangener in die Haͤnde der Spanier. Ihre Goldgier pluͤnderte 
die reiche Hauptſtadt, und, ohne Cortez Vorwiſſen, wurden 
Guatimozin und: einige feiner Raͤthe von dem. Spanier 
‚Auan. de Alderette und deffen raubluftigen Anhängern ‚um die 
Entdeckung der- verborgenen Schaͤtze deffelben "von ihm zu 
erpreffen, auf gluͤhende Sohlen ‚gelegt. Cowtez entriß zwar 
den Gefangenen‘; dem Feuertode,:fah> fidy aberodody? zu: feiner 
eigenen Sicherheit genöthigt, den logten Kaiſer Mexi⸗ 
ko's hinrichten zunbaffen: (152D%% So viel; Cortez 
au durch Eroberung des ‚Staates von Mexiko für Karls 5 
Größe gethan hattez ſo ward "er: doch ſpaͤter zuruͤckberufen, 
und ftarb in Spanien: Noch hatte er (1522) durch ausge⸗ 
fandte Schiffe unterfuchen laffen, ob die Landenge von Pas 
nama von -einer Meerenge durchſchnitten ſey; auch geſchah es 
auf feine Beranlaffung, daß. Grijalva (1539 Kalıfors 
nien entdeckte, welches Land die. Spanter del Valle (1536) 
* ulloa (1539) — ee... u Mia. 1 
.3 Kubi Da Aa 
ais! u ——— —R ce DE 
“ Eroberung von ‚Peru. Ei % — 


Mit ahnlicher Kuͤhnheit und Grauſamkeit ward der zweite 
. amerifanifche: "Staat, welcher bei der Ankunft. der Spanier 
in diefem Erdtheile beſtand, das Reich von Peru (1634 — 
4535) von Franz Pizarro und Almagro. erobert; Die 


erſten beftimmten Nachrichten von Peru waren dütd) Balboa 


(1513) zu den Spaniern. gekommen. Der rohe und hinters 
liſtige Bizarre, Baftard eines Edelmannd, verband fich 
mit Almagro und dem. Priefter Ferdinand Lucquies zu 
diefer. Eroberung‘, und erhielt: in Spanien große Verfprechuns 
gen. "Die Unternehmung gegen das durch Ackerbau und Kuͤnſte 
‚ und durch eime weife und friedliche. Regierung glückliche, Reich 
der Yncas, von welden aus der Dynaftie des Mango 
Capac damald der zwölfte, -Atabalipa, regierte, begann 
mit der Einſchiffung von. 180 Spaniern.: Atabalipa batte 
. Purz vor: der Anfunft der Spanier in Peru . feinen Bruder 


Hueſcar befiegt und gefangen genommen; er wollte Daher, um 
EN — 
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den Anhängern: idefjelben micht neuen Muth zu machen, mit 
dem Pizarro in freundfchaftlihen Verkehr treten. Pizarro 
“ fandte im den: Minh Bincent entgegen, der den Ynca, 
nach einer ‚langen Rede über die Geburt und Wunderwerke 
Chriſti, unter Androhung der Hölle, aufforderte, ein Chrift 
m werden, und ſich dem römifchen Kaifer zu unterwerfen. 
Wahrend der Yrıca dieſe Anträge mit Würde und Ruhe abs 
fehnte, plünderte ein. Theil der fpanifchen Soldaten einen bes 
nachbarten Tempel, in weldem fie Gold erbliften. Bei der 
Nnordnung, die. darlıber entftand, ließ der Moͤnch Vincent . 
fein Kreuz und Gebetbuch fallen, und floh von dem Ynca und 
deien Gefolge. Diejenigen Spanier aber, welche an ber 
Plünderung des Tempels feinen Antheil genommen hatten, 
glaubten, dag die Peruaner den Moͤnch bedropt hätten, und 
mordeten‘, in- einem fühnen Angriffe, gegen 5000 unbewaffnete 
Peruaner in. der Nähe und aus dem Gefolge ded Ynca. Dies 
fer felbft ward ald Gefangener fortgefchleppt. Er lieferte die 
Schäse feines: Haufes, feiner Vorfahren und der Tempel, den 
Spaniern für feine Befreiung, ohne fie von den wortbruͤchigen 
Räubern zu erhalten. Zugleich unterhandelte fein Bruder 
Huef car mit den Spaniern. 


In diefer Zeit kam Almagro in Peru an, mit — 
chem Pizarro den Raub zu theilen ſich entſchließen mußte. 
Sie ſahen ſich genoͤthigt, die bereicherten Soldaten mit den 
erbeuteten Schaͤtzen in ihre Heimath zu entlaſſen; allein 
neue Schaaren kamen an deren Stelle, un ſich, wie jene, 
mit leichter Mühe zu bereichern. Der unglüdlihe Ynca 
ward, nach einem förmlichen vichterlichen Urtheilsſpruche, 
zum Tode verurtheilt, Gr ließ fih taufen, um, ftatt 
Iebendig verbrannt, als CHrift nur erdroffelt ju werden; dod) 
hielt ihm der fcheinheilige Pizarro ein prachtvolle& Leichen 
begängniß. 


Nach Atabalipa'd Hinrichtung ernannte Pizarro einen 
Sohn deffelben zum Regenten; die vornehmften Peruaner 
wählten den Hueſcar; zwei Feldherren des letzten Ynca tras 
ten ald Ufurpatoren auf, Das Land ward alfo durch einen 
innen Krieg, und durch die Spanier zugleich verwüftet; 
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Piyarro gründete während dieſer Beit bier — 
Lima Dit dem Almagro zerfiel er über das reiche 
Cuſco, die biöherige KHauptftadt von Peru, welche beide 
zu ihrem, von bem fpanifchen Hofe ihnen gefchenften, Läns 
dertheile rechneten. Da aber dem Almagro fein Länders 
teil von dem Hofe füdlich angewiefen worden war; fo 
entfchloß ſich derſelbe endlih, das goldreihe Chili (1535) 
zu erobern, wohin ihm ein geoßer Theil der Spanier aus 
Pizarro's Heere folgte. Doc fehrte er nad) Cuſco, wo 
Ferdinand Pizarro befehligte, zuruͤck, als dieſer von dem 
Ynca Hueſcar mit 200,000 Peruanern belagert ward, welche 
die Entzweiung der Spanier zur Wiederherſtellung ihrer ehe⸗ 
maligen Macht benutzen wollten. Sie wurden geſchlagen; 
Almagro aber ließ auch die beiden Bruͤder des Pizarro, 
Ferdinand und Gonzalo, gefangen nehmen und bemächtigte 
fi) der Stadt Cuſco. Franz Pizarro eilte nun felbft 
aus Lima herbei, allein er ward vom Almagro befiegt. 
Gonzalo Pizarro entflod mit 100 Dann aus der Gefangen⸗ 
fchaftz Ferdinand Pizarro ward vom Almagro während der 
vom Franz Pizarro angefnüpften Unterhandlungen freigegeben. 
Kaum aber glaubte Pizarro, dem Almagro gewachfen zu 
feyn, als gr bie Unterhandlungen abbrach, und Almagro, 
unvorfihtig genug, eine Schlacht im freien Felde mit feinem 
Gegner wagte. Almagro, »damald im drei und fiebenzigften 
“ Lebensjahre, ward gefangen genommen, und, ohne Ruͤckſicht 
auf feine frühere Verbindung mit feinem Befieger, im Ges 
fängniffe erwürgt. Doch bald darauf ereilte den Pizarro die 
rächende Nemeſis. Zwoͤlf ehemalige Anhänger des Almagro 
tberfielen ihn in feinem Palafte in der von ihm gebauten 
Stadt Lima, mitten untge feiner Leibwache; er fand den Tod 
von ihren Haͤnden. 


Ob nun gleich, nach Pizarro's Ermordung, der junge 
Almagro zum Statthalter gewaͤhlt ward; ſo ließ ihn doch 
der neuernannte Statthalter de Caſtro nach ſeiner Ankunft 
hinrichten, daͤmpfte den Partheienfampf, und gab der Pros 
vinz für den Augenblif Ruhe. Doch, nachdem de Caftro 
zuruͤckberufen worden war, und Gonzalo Pizareo einen neuen 
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Aufſtand erregt, und der Megierung ſich bemächtigt: Hatte, - 
ſah ſich der Vicekoͤnig Peter de la Gafca gendthigt, dir: 
fen jungern Pizartro zu befriegen. Er bezwang ihn und ließ 
ihn hinrichten, Nun erſt war die Unterwerfung ded Landes 
unter die panifche Oberhoheit vollendet, Karl 5 ernannte 
damald für, Amerita zwei BVicefönige, einen für Mexiko 
(1540), und einen (1542) für Peru, welde an der Spike 
der ganzen Civil⸗ und Mlilitairgewalt ftanden, und denen” die 
Gouverneure und Kapitanes der einzelnen Provinzen 
augeonpet waren. 
GB 446, | 
Politifhe Geſtaltung des fpanifhen Amerifa. 
Nachdem. Merifo und Peru erobert waren, diefe 
beiden einzigen Reiche, welche in Amerifa fi) zu einer 
ſelbſtſtaͤndigen Staatsform gebildet hatten, blieben viele eins 
zelne, mehr oder weniger flarfe, Bölferfchaften im Innern 
des füblihen und nördlichen Feftlandes übrig, welche zum 
heile noch bis jeßt nicht bepwungen worden find. Dennod) 
drang das Kreuz weiter zu ihnen vor, ald dad Schwert; 
durch Miffionen wurden mehrere derfelben feit den letzten 
drei Jahrhunderten civilifirt und für die Annahme des Chris 
ſtenthums gewonnen. Außer vielen Bisthämern mit ihren 
Capiteln, entitanden in den unterworfenen Ländern Erys 
bisthümer zu Merifo, Lima, Caraccad, Santa 
Ge de Bogota und Guatimala, und (1551) Univers 
fitäten zu Merifo und Lima, Die Errichtung der Klds 
ker hing mit der urſpruͤnglichen Beftimmung der Bettelorden 
(paͤterhin der Jeſuiten) zur Bekehrung der Indianer zufams 
men; und die Inauifition fonnte Provinzen nicht fehlen, 
über welche Philipp 2 regierte) 


Durch die Unterordnung aller Angelegenheiten Amerifa’s 
unter den hohen Nath von Indien, -der feine völlige Einrichs 
tung im Jahre 1542 erhielt, und durch die firenge Nachbil⸗ 
dung der eueopäifchen Juſtiz⸗ und SKirchenverfafung in ben 
amerifanifchen Provinzen und Kolonicen, gewannen jene Läns 
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der den eharolie europaͤiſcher Staatsformen. Unter dem 
Volke ſelbſt aber, das dort zuſammentraf, erhielt ſich eine 
ſorgfaͤltige Grenzſcheide der Abſtammung und ſelbſtder politics 
ſchen Verſchiedenheit. Die Weißen waren als Sieger in 
Amerika erſchienen; die Farbigen und Schwarzen muß⸗ 
ten alſo tiefer ſtehen, als jene, ind das Gefühl der Abhaͤngig⸗ 
feit behalten, obgleich früßzeitig den Indianeen perf oͤn liche 
Freiheit durch ſpaniſche Geſetze zugeſichert worden war. 
So entftänden verſchiedene Namen zur Bejeichnung der ver⸗ 
ſchiedenen Menſchenclaſſen in den amerikaniſchen Provinzen. 
Chapetonen heißen diejenigen urſpruͤnglichen Europaͤer, 
welche ſich nur eine Zeitlang daſelbſt aufhalten. Kreolen 
ſind Abkoͤmmlinge derjenigen Europaͤer, welche ſich ehemals 
dort niederließen. Sie ſind im Beſitze der ausgebreitetſten 
Laͤndereien und der bedeutendſten Reichthuͤmer. Beide zuſam⸗ 
men bilden die weißen Einwohner des Landes, Aus ihrer 
Bermifhung mit den eingebohrneh Yridianern entfpringen die 
Meftizen (die farbigen Menfchen), und mit den Negern 
aus Afrifa die Mulatten. Ye weniger europäifches‘ Blut 
in den Adern eines Amerikaners fließt; defto geringer find 
feine Nechte in der bürgerlichen Geſellſchaft, und umgefehrt. 
Ehe aus Indianern Weiße werden, find drei, und ehe die 
Negerfarbe zum Weißen fich erhellet, flnf Gefchlechter nöthig. 
Daher die Benennung Terzeroned für die Begattung der 
Weißen mit Mulatten (welche aus der VBermifchung von 
Meißen und Negern hervorgegangen find); die. Benennurig 
Quarterones für die Begattung der Weißen mit” ders 
Zerzeroned, und die Benennung Quinterones für“ die 
Begattung der Weißen mit den Quarteronen. Aus der Vers 
mifhung der Weißen mit den Quinteronen entfpringt endlich 
eine völlig weiße Nachfommenfthaft. In demfelben Grade 
der Annäherung an die weiße Farbe ift aber auch die Ente 
fernung von derfelben möglih, bis endlich aus der Ber - 
mifchung der Mulatten und Neger wieder Neger entfpringen. 
Für die nachtheiligfte Vermiſchung wird die zwiſchen India⸗ 
nern und Negern gehalten. In dem dritten Gefchlechte ders 
felben, Givero genannt, wird ihnen’ dad Recht verweis 
gert, ihre Art fortzupflangen. — - Mit Strenge ward: bes 
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reits fruhzeitig © vön · der ſpaniſchen Negierung feftgefekt, "daß 
alle Regierungsftellen nur mit Europaͤern, nie mit Kreolen 
beſetzt werden duͤrfen, eine Einrichtung, die zum Losreißen 
der’ ſpaniſchen Kolonieen vor" europaͤiſchen Mutterlande bei⸗ 
getragen und ihr Streben nach Unabhaͤngigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit in den neueſten Zeiten befoͤrdert hat. Die Höhere 
Bluͤthe der ſpaniſchen Kolonieen ward Übrigens dadurch, be⸗ 
fhränft, daß ihnen Spauien Allein ihre europaͤiſchen Ber 
dürfniffe - auf" ziwei jährlich nacdy. Portsbelo und Vera Cruz 
aublaufenden Flotten zufuͤhrte, und "dagegen die Kolonien 
den Spanien allein ihre Schäge, 'mit wenigen Ausnahmen, 
in den Hafen von Sevilla: zuſenden mußten. Bei dieſer Eins 
richtung Fonnte und wollte nur Spanien durch feine Kolonien 
gewinnen; dieſe mußten’ aber, befonders -feit der großen polis 
tiſchen Umgeftaltung der brittifchen Kolonieen in: Nordamerifa, 
dad Drückende dieſer Verhältniffe in feinem ganzen Umfange 
empfinden. Br 1 er 


Dee Negerſklavenhandel Beftand allerdings, von 
den Portugiefen ander Weftfüfte von Afrika feit den Kriegen 


mit den Mauren betrieben, bereits feit dem- vierten: Jahrzehent | 


des funfzehnten Jahrhunderts; er erhielt aber" feit 1517 eine 
Erweiterung und Ausdehnung, die man bis dahin nicht ahnen 
konnte. Auf den Rath. des Bifchoffs las Cafas, der die 
völlige - Vernichtung "der eingebohtnen amerifanifchen Wölfers 
ſtaͤmme befuͤrchtete, ind“ das. fchredfliche Loos derfelben unter 
der Behandlungbder Spanier und bei’ den Arbeiten in den 
Bergwerfen taͤglich beobachtete, 'widen zur Betreibung diefer 
Arbeiten Meg er auf⸗ den Kuͤſten Afrika's aufgefauft, und 
nach Weſtindien gefandt, Der menfchenfreundliche las Gas 
ſas fonnte fröeilich die unermeßlich traurigen Folgen feines 
an ſich wohlwollenden Rathed nicht im Voraus berechnen 
und uͤberſehen; zuv Schande der Mienfhheit zieht ſich aber 
dieſer Menfchenhandel, mit allen feinen Gräueln und ausge— 
bildet zu einem ſchrecklichen Syfteme, durch die Gefchichte. der 
drei Testen Jahrhunderte, ohne daß man fein völliges Aufs 
hören im Voraus beftimmen fann. Als im Jahre 1517 des 
la$ Cafas Rath in Madrid angenommen ward, gab’ Karl (5) 
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feinem Güͤnſtlinge la Brrfa Anfangs nur das Monopol zur: 
jährlichen Einführung von 4000 ‚afrifanifchen. Sflayen nad) 
Amerifa, und damald war diefer Handel in den. Händen der 
Portugieſen. Bald lernten, aud) die übrigen ferfahsenden 
Notionen die entchrenden Dartpeile deſſelben — und fuͤr 
ſich benutzen* 


Die Frage nach der — 
nen Amerikaner wird zwar immer ihr Intereſſe behalten; 
fie dürfte aber ſchwerlich je ganz befriedigend geloͤſet werden. 
Denn, felbft bei der angeblichen aͤußern  Yehnlichkeit vieler 
gmeritanifchen Stämme mit den Mongolenftämmen Aliens, . 
bleibt es in geographiſcher Hinſicht unentfchieden, ob es 
möglich war, daß dad nördliche Amerifa vom, nordöftlichen 
Afien aus bevblfert werden fonnts Wäre aber auch die 
phufifche Verwandtfchaft der Kamtſchadalen mit den noͤrd⸗ 
lichen Bewohnern von Amerifa auszjumitteln; fo dürfte doc). 
die Abftammung der in Förperlicher Hinficht von den übris 
gen Einwohnern Amerika's fo verfihiedenen Mexikaner und 
Peruaner von den Menfchenftämmen des alten Feftlanded nie 
zureihend dargethan werden Tonnen! Was frommen aud) 
Hypothefen über Gegenftände, wo die Natur und bie bes 
glaubigte Geſchichte fihweigt! Jene zeigt und im 
Pflanzen⸗, Thier⸗ und Menfchenreiche eine unendliche Mans 
nigfaltigfeit und Berfihiedenheit von Arten, Gattungen und 
Formen; nie aber darf. fi) eine logiſche Slaffification ans 
maßen, dad Gebiet der Natur felbit zu erfchöpfen. Diefe 
beginnt mit unläugbaren Thatfachen. «Mas über diefe 
hinaus in die Urzeit ded menſchlichen Geſchlechts und in 
dad. Mpthenalter der einzelnen Voͤlker ſich verliert, kann 
allerdings Gegenftand des Nachdenkens und Forſchens feyn, 
um einzelne dunfle Spuren des Altertbums dabei zu ‚vers 
folgen und aufjuflärenz nie aber darf man die indieiduellen 
Anfichten, die man auf diefem Wege auffindet, mit den rein 
geſchichtlichen Thatfachen auf gleiche Linie der. Beglaubigung 
ftellen, und diefe Anfichten in die Reihe der wirfüchen Er⸗ 
eigniffe eindraͤngen wollen! 
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47, . 
dolsen diefer Entdeckungen. 


Unermeßlich waren die Folgen der Entdeckung von Ame⸗ 
fat Wir wollen ber ſpaniſchen Habſucht und Tyrannei 
nicht dad Blut nachzaͤhlen, das bei. der Linterjochung der 
Antillen, der Terra firma, und: bei: der Eroberung von 
Merifo, Peru und Chili vergoffen ward; wie wollen unfern 
Blif von den Gräueln ded Negerhandeld wenden, den die 
Entdefung der neuen Welt zu feinse traurigen Blüthe, und 
der nach und nad), Binnen 300 Jahren, 10 Millionen Afria 
kaner als Sflaven nad) Amerifa brachte; wir. wollen dem 
Chriſtenthume, der Religion ded Friedens, nicht die Zerſtoͤ⸗ 
tungen anrechnen, weldhe der Fanatismus, mit dem Kreupe 
in der Hand, unter den unfchuldigen Kindern der Natur in 
Amerika bewirfte; wir wollen ed vergefien, daf zwei durch) 
eigenthümliche Kraft in Amerifa emporftrebende Staaten, 
Merifo und Peru, welhe in Hinficht des gefelligen Lebens, 
des Ackerbaues, ded Gewerböfleißed, der Kuͤnſte, der. Relis 
gion und der Wegierungsform ſchon bedeutende Schritte ur 
hoͤhern Givilifation getban hatten, mitten in dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gange ihrer Entwickelung aufgehalten nd in Provins 
gen einer europäifden Monarchie umgavandelt wurden; allein 
erinnern wollen wir und daran, daß durd) die Auffindung 
ded vierten Erdtheils die dbürftige und mangelhafte: 
Erdfunde bed Alterthums unendlich erweitert 
und berichtigt, fo wie bie Entdeckung eines fünfs 
ten Erdtheils im ſtillen Weltmeere möglid ge 
macht ward; daß, bush das politifche Gewicht ber vers 
mittelft Ihrer Kolonieen bereicherten und am atlantifchen Meere 
gelegenen europdifchen Reiche, nicht nur mehrere im Mittel⸗ 
alter Fräftige Staaten allmählig. in Unbebeutenheit und Ohn⸗ 
macht zuruͤckſanken, fondern auch das Verbältniß der ſee⸗ 
fahrenden Nationen Europa’d felbft mehrmals verändert ward, 
und dag, durch die Eifesfucht auf. den Welthandel, allmaͤhlig 
die Herrſchaft der Britten. auf dem Meere zur Reife gelangte; 
dag fich, feit der Entdeckung Amerila's und durch die gleich⸗ 
kitige Auffindung des Seeweges nad) Oftindicn, der größte 


a2’ 2 Sicebenter Zeitraum. 


Markt, d. i. der groͤßte Reiz für die Gewerbs— 
thaͤtigkeit und fuͤrden Handelsg eiſt eröffnete; daß 
durch die eigenthümlichen Erzeugniffe Amerika’ s, 

durch die: mannigfaltigſten Spezereien, Gewuͤrze ‚aromdtifdje 
Lebensmittel, kraftvolle Arzneien, koſtbare Beuge und Faͤrbe⸗ 
ſtoffe, nicht nur die ganzeLebensweiſe der Europäer; 
fondern auch durch die, ungeheucen Maſſen „von: Gold! und 
Silber ‚die von dort her nach der. alten Welt ſtroͤmten, der 
gänze Marktpreis aller auferenropäifihen Waaren felbft 
völlig fi) veränderte; daß der Handekfeit diefer ‚Zeit einen 
Umfang und eine Erweiterung erhielt, hinter wels 
chem felbft der audgebreitetfte Saravanen» uud Seehandel des 
Alterthumd weit in Schatten zuruͤck treten mußte, weil die 
unermeßliche Concurrenz der Waaren mit der hoͤhern Bevoͤlke⸗ 
rung in der alten und neuentdeckten Welt und mit allen ges 
ſteigerten Beduͤrfniſſen des Lebens und des Genuſſes gleichen 
Schritt hielt; daß ſeit der Entdeckung von Amerika cin 
Kolonialſyſtem und eine Verſchiedenheit der Kolonieen 
(GAckerbau⸗,Pflanzungs⸗,Bergbau-und Handelös 
kolonieen) moͤglich ward, wie ſie auf den beſchraͤnkten 
Kuͤſten des ſchwarzen und des Mittelmeeres zu den Zeiten. der 
Phoͤnicier, Karthager und Griechen nicht anzutreffen war; daß, 
bei der Gedenkbarkeit einer Uebervölferung.in Europa, 
nun jenſeits des Oceans ein Erdtheil gefunden iſt, welcher 
noch mancher Million von Bewohnern zu ſeiner hinreichenden 
Menſchenzahl bedarf, und daß dort die Natur nach ihrer 
erzeugenden Kraft und Vegetation noch ganz in ihrer jugend⸗ 
lichen Stärke und Fülle -erfcheint; daß feit. der Entdeckung 
von Amerifa ‚fein Vorgang am Miſſiſippi, am ‚Ohio, am 
Plata und Amazonenfluffe für das. europäifche Staatenſyſtem 
unbedeutend. feyn fannz daß in dem Freiſtaate von Nords 
amerifa, und. in Mittels ind: Suͤdamerika feit dem Trennen 
der fpanifchen Kolonieen von dem eutopäifchen Mutterlande, 
fih ein vepublifanifcher Geift, entfaltet, der in Hinficht 
feinee Grundfäge, feiner. Berfaflfung ‚und feiner Staatsver⸗ 
waltung wefentlich von den. monarchiſchen Staatsformen 
des europäifchen Feſtlandes abweicht und einen andern Chas 
rafter traͤgt; und daß dem menfhlihen Geifte und 
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allen Sweigen menfdliher:Eultur.in Amerika ein Ges 
fihtöäreis: von unermeßlichem Umfange fid) erdffrieten..der 
bereits in den »leßteundrei Jahrhunderten. dad Gebiet menſch⸗ 
licher Erkenntniß und Wiſſenſchaft außerordentlich "bereicherte, 
veränderte und : unumterbrochen «neugeftaltete! Was find die 
Flotten der . Phöniciery: Harthager ; ‚Griechen und. Nömerz 
und Die: Schiffe sdenmsitnlienifchen "und hanſeatiſchen Staͤdte 
des Mittelalter&; gegen die Flotten Englands, Hollands, 
Frankreichs, Spaniens und Portugals in den letzten Drei 
Jahrhunderten Bier hoch ſteht der Buͤſching des acht⸗ 
zehnten ZJahrhunderts uͤbet dem Ptolemaͤus und Mela, 
und über dem Martin Behaiml Was ſind Sidon, 
Tyrus, Diofeurias und Alerandrien gegen Liffabon, Brügge, 
Anıfterdam und Lonban ! Was hat Amerifa an edlen. Metals 
fen geliefert Di, gegen das Gold aus der Wüfte Cobi und 
gegen die; phoͤniciſchen Silberbergwerke in Spanien! Nur 
eine blinde Bewunderung: des Alterthums kann die unermeße 
lichen; Vorzüge -der jüngern Welt ‚verfennen, deren Staaten 
freilich. aber auch weder durch groͤßere Weisheit, noch durch 
vermehrte: Erfahrung, noch durd) ausgedehnten. Handel, noch 
durch erweiterte Betriebfamfeit und durch „größere Reichthuͤmer 
das tFauriges2008 des Veraltens und der Umbildung cerfpart 
werdenifann bartzu.n nd dm ae in 00 
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re MH aa, 
Fortgefeste Entdedungen — Auftraliem 
‚Obgleich die fortgefegten Entdeckungen, welche ‚der Auf⸗ 
findung des Seeweges nad) Dftindien und des vierten Erd⸗ 
theild folgten, im Ganzen weder in Hinſicht der: Naturers 





>. 


) v. Humboldt berechnet alles feit 1492 — 1803 in ganz Amerifa 
. gewonnene oͤffentlich angegebene, oder heimlich ausgeführte Gold 
und Silber. am; Werthe zu 5706 Mil. Piaſter. Davon. kamen 
aus den ſpaniſchen Befizungen 4851 Mill., aus den portugieſiſchen 
855 Mill.; darunter waren am Golde 1348 Mil., am Eilber 
4355 Mill. Don diefer Summe feinen aber, nah Abzug des 
in, Amerifa.. gebliebenen und des nach Aſien unmittelbar gegangenen 
edlen Metalld, nur 6420 Dil; nach Europa gekommen zu. feyn, 
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zeugniſſe und Handelsgegenſtaͤnde, die man: auf" Henfelben 
kennen lernte, noch auch in Hinſicht der Veränderungen, 
welche dieſe Entdeckungen auf das europaͤiſche Staatenſyſtem 
hervorbtachten, mit jenen beiden Hauptentdeckungen und ihren 
unermeßlichen Folgen verglichen werden: hoͤnnen; fo ward doch 
durch fie der Kreis der menflichen:Erkenntniß ‚bedeutend 
erweitert, beſonders aber dad Studium: der Etdkunde fehr 
vervollfommnet - und feiner Vollendung näher, gebracht. Uns 
verfennbar hat fi) auch durch dieſe ſpaͤtern Entdeckungen, 
‚befonders des fünften Erdtheils, das Syſtem ded Hans 
deld der Eutopder mehr geruͤndet und su — gegenwärtigen 
| vn — — 


Die allgemeine Geſchichte faan! BG aue — Un⸗ 
ternehmungen kuͤhner Seeabenteurer, und nicht jede. minder 
wichtige Entdeckung einer kleinen Inſel, oder einer Inſel⸗ 
gruppe in der Suͤdſee im Elnzelnen verzeichnen; wohl aber 
muß fie diejenigen Unternehmungen und Entbeungen aufs 
bewahren‘, welche an ſich, oder: durdy ihre Folgen ‚ein höheres 
politiſches Gewicht erhielten. — So fogelte, unter der Mes 
Hierung der Königin: Elifabeth von England ‚ Stan Deate 
(1577) in die Suͤdſee, und umſchiffte die - Erde, Er vers 
pflanzte die Kartoffeln, die, nach den neueften Nachrichten; 
in einem DBezirfe Peru’ wild wachſen, nad) Europa, und 
entdeefte (1579) NeusXlbion, Zu derfelben Zeit nahmen 
die Engländer die Infel Terre neuve, und unter Walter 
Ralcigh Virginien (1584) in Befiß, welchem Lande 
MRaleigh diefen Namen jur Ehre feiner jungfräulihen Königin 
gab, Eben fo lief ter Engländer John David (feit 1585) 
dreimal. nach Nordweſten auf Entdeckungsreiſen aus, und 
beſchiffte die nad) ihm benannte Davis» Straßezs auch 
befuchten die Engländer unter Raymond -im Jahre 15941 
zum cerftenmale Oftindüen, wo fid in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunder:s ihre unermeßliche Herrſchaft am 
Ganget bildete. Den Englaͤndern telghan (eit 1595), unter 





ungerechan dae was die Spanier vor * Eiltans bes Bergbans 
in Amerika‘ den Eingedoimen ſelbſt abuchmen. 
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Houtmann, die Holländer‘ nach Oftindien, nachdem ‘fie 
ihte Freiheit von der‘ ſpaniſchen Krone in: cinem hartnaͤckigen 
Kriege zu erkaͤmpfen begonnen hatten. Die Beſitzungen dee 
Portugieſen in Oſt⸗und Weſtindien, welche, ſeit der Vers 
einigung Portugald. mit. Spanien, zw dieſem Reiche gehoͤr⸗ 
ter... wurden groͤßtentheils won den Hollaͤndern erobert, und 
bildeten. die Grundlage ihrer Handelsmacht und ihrer hun⸗ 
dertjaͤhrigen Wichtigkeit in denn Staatenſyſteme vom Europa, 
Braſilien aber blieb nur von ——— in den — 
der Holländer. "3 Koi 


uf. Koſten einee bnittiſchen Bantetgefnfgah unters 
ich der Engländer. Hud fon in den Sahren 1607 — 1610 
vier Entdeckungsreiſen nach dem Norden, um. im Nordweſten 
eine Durchfahrt in die Suͤdſee zu ſuchen. Er entdeckte 
Spisbergen, und die nad) ihm genannte Hudſons⸗ 
bay. Auf einer “ähnlichen Entdedungsreife des Roberts 
Bylot nach Nordweſten auf welcher ihn Baffin als 
Steuermann "begleitete, ward wie ‚Baffinsbay (1616) 
aufgefunden , und gleichzeitig (1616) entdeckte der Holländer 
Hertög. einen Theil der Morbmweftküfte von Renz Hole 
land, welchem ‚feit 1628. mehrere Franzoſen (de Witt, 
Vianen u.a.) und Holländer (Tadmann im J. 1642) 
in der Befchiffung. und Befuchung: der Küften vom Neus 
Holland folgten. ‚Der kuͤhne brittiſche Weltumſegler Danıs 
pier (feit 1673) ſetzte die Entdeckungen in der Süöfee fort, 
befuhte (1699) Neus Holland und entdedhte (1700) Neus 
britannien, während die Britten und Sranzofen ſich in 
Nordamierifa durch SKolonicen weiter ausdehnten, und bie 
Rufen, feit Peterd 1 Regierung, das Eismeer beſuchten, 
und, außer vielen Küften und Inſeln, die Kurilen (1711), 
die Beringeftraße (die Meerenge zwifchen Afien und 
Amerika) (1739), und die Aleuten (1745) entdeckten, 


Bon großen Erfolgen: für die Erweiterung und Berichs 
tigung. der Erds und Völferfunde waren die, nach forgfältig 
berechneten Planen und für genau beftimmte Zwecke verans 
ftalteten:, Reifen um die Welt, und zunächft in die Suͤdſee, 
welche die Britten Anfon (1740), Byron. (1764), 
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Wallis und Carteret 1767) und die Franzoſen Bo us 
gainville 41766), Der Pages (4767) beſonders aber 
Eoot (1760, 1272 und 1776), 8a Perouſe (1786), 
Marchand (799, Vamcomu v er ¶ 790), nd' En terec a⸗ 
ſteaux (1791, der den verunglädtennLaPernufe aufſuchen 
ſollte) ;:B au din ¶ 1800 -befchriebenivon Per on) pr u.ons 
bull (48000 K ruſe uſtern (1808) won. größtentheild ‚von 
ihren: Negierungen,i ober, Bons Bandelögefellfchaften freigebig 
unterſtuͤtzt, unternahmen und vollendeten... Beſonders teidy und 
fruchtbar für die Vervollfommnung der Stunde, der Europaͤet 
von der ganzen nordweftlichen Se Amerifa’s vom Nu tfas 
© unde bis zut Halbinfel AT fa, und” für die naͤhere 
Erfotſchung der Suͤdſee und des fü nften Erdtheif [8 in 
derfelben cAuſtraͤliens oder polynefiens) waren die 
drei Reiſen des unſterblichen Coof, der auf der ‚zweiten 
und dritten von den beiden Forfter begleitet ward. Cr 
entdeckte Neu: :Südwallis, und die Trennung | der beiden 
großen. Feſtlande Auſtraliens, F ReurHollands und Neus 
guinca’ », ‚von einander, FR 


Nirgends fand» ſich auf ben — und: Onfeln det 
ſtillen Oceans eine Staatsverfaffung, wie in Mexico und 
Peru; uͤberall erſcheint noch. auf denſelben Die Menſchheit 
auf den niedern / und: niedrigſten Graben der Cultur, mit 
Ausnahme weniger“ Inſeln, wor die geſellſchaftliche Verbin⸗ 
dung einige — aad — — ge⸗ 
macht hatte. 


Befremdend, aber lehrreich für die Kunde der einzelnen 
Menſchenſtaͤmme bleibt die große phyſiſche und ſittliche Vers 
ſchiedenheit der Voͤlkerſchaften, welche die Inſeln und Fefts 
lande der Südfee bewohnen. Negerartige Stämme 
mit fraufem Haare und dicken Lippen finden ſich auf Neu⸗ 
Holland, Neu-Guinea, Neu⸗-Caledonien und Auf 
den: neuen Hebridenz geldbraune Bewohner: mit ſchwarzen 
Haaren hat NeusDOrleandz. gelbe Menfchen mit Fraufen 
Haaren, doch ohne die Lippen, Neubritannieny fchwarz 
und mit wollichtem Haare find -die Stämme: auf den Chats 
fotteninfelnz - fupferfarden auf, den Byronsinſelnz 


u 
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weiß, mit braunen. Scjattieungen die Bewohnet von Ota⸗ 
beiti,. von den Societätds, den Freundſchafts⸗, 
* — br und Sandwich s⸗Inſeln. 


Ob nun. “gleich, durch alle Entdecfungsreifen, s welde den 
—* geiſt der Europaͤer in den letzten drei Jahr⸗ 
hunderten ‚verherrlichen, und die zum Theile. nicht. blos aus 
Sandelöintereife,,. fondern- für rein wiſſenſchaftliche Zwecke 
unternommen und mit großen Soften ausgeführt. wurden f 
weder. eine nordweſtliche Durchfahrt aus dem atlantiſchen 
Decane ind Südmeer, nod) in dem legten ein. großes Feſt⸗ 
land am Südpole, aͤhnlich dem von Neu⸗Holland (mit 
160,000 &. Meilen), aufgefunden worden iſt; obgleich‘ viele 
der in der Südfee neuentdedften Länder und Infeln bis jeßt 
den Europdern nur nad) ihren. Küften, und nicht nad) ihrem 
Innern befannt geworden find, und diefe Entdeckungen in 
HSinfihtrihrer Einflüffesauf Europa: mit der Aufs 
findung: des Seeweges nad) ‚Dftindien und, mit der Entdefung 
Amerifa’d durchaus nicht auf, gleiche Linie geftellt werden. 
fönnenz. fo Hat dod) dad Gebiet der menfchlichen Erfenntniß 
außerordentlich dadurch gewonnen, und felbft auf die ältere 
und mittlere Geſchichte faͤllt, nach dieſen ſpaͤtern Reſultaten 
in der Voͤlker⸗ und Laͤnderkunde, ein neues Licht, deſſen 
Spuren man folgen muß, um von manchem durch fruͤhere 
Gefhichtöfchreiber verjährten Borurtheile zu genefen, und neue - 
und erweiterte Anfichten über die Entwickelung und Bildung 
des menſchlichen Geſchlechts in den une Heilen der 
Erde zu gewinnen. 


Nie: wird ed freilich dem Torfcher gefligen, , bie Ents 
fiehung der unzähligen Infelgruppen im Südmeere und die 
fo verfchiedene phyſiſche Befchaffenheit der Bewohner derfels 
ben aufzuflären. . Eben fo. muß jeder Verſuch, den Neger von 
Neus Saledonien mit. dem Neger am Senegal, und die brauns 
ſchattirten Menſchen auf den Freundſchafts⸗ und Societaͤts⸗ 
inſeln mit den ſuͤdaſiatiſchen Voͤlkerſtaͤmmen von Einem und 
demſelben Stamme abzuleiten, nothwendig mißlingen, und 
kann nie zu einem ichern Reſultate fuͤhren. Warum fol 
durch Hypotheſen eine Enheit und gleiche len da 

volit Welteſchichte ui. öte Aua. 
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erfünftelt werden, wo die, Natur. die reichfte. Mannigfältige 
feit und die größte Verſchiedenheit anfündigt und alſo auch 
beabfichtigtel Mag immer eine Urgefchichte, wenigften® eine 
Geſchichte des Alterthums von Polyneſien (oder Auftralien) 
in. der allgemeinen Geſchichte fehlen; mag immer bie ui 
beit der meiften Bewohner des fünften Erdtheild gegen d 
wahre und falfche Eultur der Europäer im Gegenfage. ftchen; 
fo ft doc) nun das ganze Gebiet der Erds und Tölfers 
funde mit Beftimmtheit zu uͤberſchauen, wenn aud) erſt in 
der Zufunft die bereits entdeckten Länder genauer eforfät, 
und noch manche den bisherigen Weltumfegletn . entgangeng 
kleine Inſeln und Inſelgruppen erſt ſpaͤter neu ER 
werden ‚sollten "1; ee ig 


— — — — | 124 0,3 

NN. 

Die — Weltbegebenheiten biefes 

Zeitraumes, in Verbindung eier DEEBTSTE 
Teutſchlands. Bas 


PTR — u. 
Teutſchland. Maximilian 1. 


Wenn ſeit dem Untergange des roͤmiſchen Weſtreiches 
der Erdtheil Europa eine unverbundene Maſſe einzelner Voͤlket⸗ 
ſtaͤmme und entſtehender Staaten zeigt, von welchen die meiſten 
die entferntern Reiche deſſelben Erdtheils nur wenig kannten 


dd 


*) Den. fünften Erdtheil, über defien Namen, Umfang und Einthei⸗ 
lung die einzelnen Geographen fi noch nicht vereinigt haben, bes 
ſchreiben drei Specialwerke: Plant's Handbuch einer vollitändigen 
Erdbeſchreibung Polyneſiens. 2 Theile. Leipz. 1793 u. 1799 (der 
zweite Theil von Ehrmann und Heufinger); von Zimmer— 
mann's Auſtralien in Hinficht der Erd:, Menſchen⸗ und Pro⸗ 
ductenkunde, nebſt einer allgemeinen Darſtellung des großen Oceans. 
1r Theil (in, 2 Bänden). Hamburg, 1810; und Lindner’g 
Auftralien. Weimar, 1814. 8. — Wichtig für die Ueberſicht deffen, 
was Cook leitete‘, ift die trefflihe Abhandlung des fimgern (Georg) 
Forfter: Cook, der Entdeder, in ©. Foriter’s- kleinen 
ten. x 1, S.i fl. 
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und gewoͤhnlich nur auf den beſchraͤnkten Verkehr oder auf 
die haͤufige Befehdung der. naͤchſten Nachbarn ſich beſchraͤnk⸗ 
ten, ſo daß die Geſchichte des Mittelalters mehr den poli⸗ 
tiſchen Charakter einer Geſchichte von neben einander ber 
ſtehenden Staaten, als den Charakter einer. allge 
meinen. Gefchichte des zu einem großen politifchen ‚Ganzen; 
had) der. Mehrzahl feiner Reiche und Staaten, verbundenen 
Erdtheils an ſich trägt; fo beginnt mit dem Ausgange des 


funfzehnten Jahrhunderts auch in dieſer Hinſicht eine neue 


Odnung der Dinge. Denn es giebt ſeit dieſer Zeit, wo 
das europaͤliſche Staatenſyſtein — namentlich Bar 
durch: die nähere Verbindung und durch die feindliche Berührung 


zwiſchen den: weftlichen und fhdlichen Staaten ded Erde 


theild — ſich zu bilden begann, eine: mehr oder weniger alle 
gemeime»Gefhihte der. Weltbegebenheiten,. ine 
wiefern die ſchnell anwachſende Riefenmad)t. Spaniens, die 
Sirhenverbeflerung, die Kämpfe über Stalien , der fchmalfals 
difhe und der dreißigiährige Krieg, fo wie die fpätern Erbs 
folgefriege . und das fi) weiter fortbildende. außereuropdifche 


Kolonialſyſtem, eine Mafle von Ereigniffen herbeiführten, an : 


welden. mehrere, und. in der Folge fogar die meiften, ‚gefittes 
ten Reiche Europa's Antheil nahmen, Bei allen diefen Era 
eigniſſen bildet aber Teutfchland während des ganzen. Zeite 
mumes von -1492— 1789 den Mittels und Schwer 
yunct-de8 in Europa beftehenden politifhen Syftems, 
nicht, blos wegen feiner geographifchen Lage in der Mitte des 
Erdtheils, fondern. aud) weil, ; in der Meinung; der. ganzen 
Chriſtenheit, Die ‚auf die teutſchen Könige übergegangene. roͤmi⸗ 
ſche Kaiferfrone dem Range nach die erfte chriftlihe Macht 
bezeichnete, und die teutfchen Kaiſer, nad) dieſer ihrer Würde 
und nach ihrer politifchen Stellung zu den..übrigen bedeutend 
fin Reichen und deren : Königen, in alle größere politifche 
Berhäftniffe des Erdtheils — befonders ſeit den. Zeiten der 
Sinhenperbeiterumg — verflechten wurden.— » 


O6 nun: gleich die Kofdas, des europäifihen Staaten 
ſyſtems im beginnenden ‚fechöschnten Jahrhunderte mit: der 
AUmähligen Ausbildung, feftern. Geftaltung und ‚weiten Vers 

A 4 * 
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breitung deſſelben uͤber die oͤſtlichen und noͤrdlichen Staaten 
des Erdtheils am Ende des faſt dreihundertjaͤhrigen Zeitraumes 
keine Vergleichung auszuhalten vermoͤgen, und der politiſche 
Begriff eines Staatenſyſtems am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts eine, bis dahin noch nicht gefannte, "Bedeuts 
ſamkeit erreicht Hatte, die fogleich über den. politifchen Charafs 
ter der Weltbegebenheiten am Eingange des achten ‚Zeitraumes 
dee Gefchichte (ſeit dem Jahre 1789) entſcheidet; fo ges 

winnet doch auch bereits ſeit dem Jahre 1492 die a 
ſtellung der Hauptbegebenheiten,‘ an welchen, naͤchſt Teutſch⸗ 
land, die wichtigften Staaten Antheil nahmen, an Heber 
ſtcht und innerm Zuſammenhange, weshalb fie in der 
folgenden Darftelung, um Wiederhohlungen zu. vermeiden ; 
fogkeih in Verbindung mit der Geſchichte Teutfchs 
fandd — das als die erfte chriftlihe Macht im en 
der — ſteht — — werden. 4 


1 





0 veheiite Friedrich * dem teutſchen Throne, 
als, durch die wichtigen zufammentreffenden Vorgaͤnge ſeit 
der Mitte des Funfzehnten Jahrhunderts, die europaͤiſche 
Menſchheit in politiſcher, geiſtiger und kirchlicher Hinſicht 
zu einer gtoßen Umbildung reif geworden wat Die Gute 
- müthigfeir und Unthaͤtigkeit des alternden Kaiſers begriff 
nicht Die Zeichen des jüngern Zeitgeiftes um und neben ihm; 
es waren fogar während feiner mehr ald fanfjigiährigemw 
Regierung ’ in Teutfchland, durch die traurige. Erneuerung 
der Gtaͤuel des Fauſtrechts, mehrere Schritte ruͤckwaͤrts 
in. ‘der fefteen Begründung und Sicherſtellung des geſell⸗ 
ſchaftlichen und. bürgerlichen Lebens geſchehen. "Deshalb 
hatten die teutſchen Chütfürften bereitö 1486 feinen Sohn, 
den Erzherzog Marimilian, zum römifchen Könige ges 
wählt; es dauerte: aber noch bis zum Jahre 1493), in-wels 
chem Friedrich ftarb und Marimilian die Regierung übers 
nahm, bevor eine beffere Ordnung der Dinge in Teutfchs 
land‘ beginnen konnte. Selbft nad diefem Regierungsan⸗ 
tritte war Marimilian noch zu fehr mit. Familienangelegen⸗ 
beiten beſchaͤftigt, um feine: vielfeitigen Talente fogleich der 
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befiern Geftaltung Teutſchlands zu widmen. So leitete feine: 
Bermählung (1494) mit der reichen. Prinzeffin Blanca 
Maria Sforza von Mailand feinen Blick auf die polis. 
tifchen Angelegenheiten Italiend, von woher ſeit mehr al: 
fünfhundert Jahren fo viel Unglück über Teutfchland gefommen 
war, und wo bdamald, bei der Eroberung. Neapels, 
dad Intereſſe der Könige von Frankreich und Spanien. fid) 
- feindlich begegnete. Denn je ſchneller und glädlicher Karl 8 
von Frankreich die Eroberung Neapeld vollendet. hatte; 
defto thaͤtiger betrich der Oheim der Gemahlin Maximilians, 
der Herzog Ludwig Moro von Mailand, eine Verbindung 
zwiſchen dem teutfchen Könige, dem Könige Ferdinand von 
Aragonien, dem Freiftaate Venedig und dem Papfte Alerans. 
der 6, deren Zweck, die Verdrängung ber. Franzofen aus 
Italien, auch im Jahre 1495 wirklich erreicht ward. 


Ftalien, in feiner politifchen Zerriffenheit, ward. in 
diefem. Zeitraume der Hauptgegenftand der ſich bildens 
den europäifchen Staatöfunft. Seine ſchoͤnen Länder waren 
duch Gewerbsfleiß, Handel und Schiffahrt im Mittelalter 
reid) geworden, und doch waren die Staaten Italiens vers 
haͤltnißmaͤßig Fein, und unter ſich felbft fo eiferfüchtig, dag 
fie leicht die Aufmerffamfeit und Eroberungsluft der Ausländer 
teren fonnten. Dazu famen die von dem jüngern Haufe Anjou 
auf die Könige Frankreichs vererbten Anfprüche auf Neapel, 
welhe Karl 8 geltend zu machen fuchte,. und die ebenfalls 
auf Familienverbindungen gegründeten Rechte, welche Karld 8 
Nachfolger Ludwig 12 auf Mailand zu haben glaubte, 
Ob nun glei Neapel für Karl 8, und Mailand für 
Ludwig 12 Leichte Eroberungen waren; fo fonnte fih Franfs 
ei doch nicht in dem Befige diefer fchönen italienifchen Bes 
fitungen behaupten. Neapel ging für Ludwig 12 durch die 
Arglift des aragonifchen Ferdinands, Mailand für Franz 1 
in der unglücdlihen Schlacht bei Pavia (1525) verloren. 
Dagegen Infipfte Spanien, dad fehon im Befige Siciliens und. 
Sardiniend war, beide Länder an die Macht feines Hauſes. 


Italien ward aber auch damals die eigentlihe Schule 
det jungern europaͤiſchen Staatöfunft. Denn feine minders 
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mächtigen Freiftaaten und Fürften glaubten nur. durch Klüg⸗ 
beit, Hinterlift: und durch fchlaue Unterhandlungen mit den 
Königen, denen nach Italiens Reichthümern gelüftete ; 'gegen 
bie Einmifchung diefer Fremden in ihre Angelegenheiten ſich 
verrvahren zu fünnen. Der Freiftaat Venedig, der Herzog: 
Ludwig Moro von Mailand, und der Papft, fo ver⸗ 
ſchiedenartig auch ihre Privatintereſſen waren, begegneten 
ſich doch in dem gemeinſchaftlichen Zwecke, die Fremden 
von Italien abzuwehren, wenn fie auch bisweilen für den 
Augenblick mit denfelben zufammenhielten. Der Ariftofratids; 
mus in der Republik Venedig hatte diefen Freiſtaat auf) 
dem feften Rande Jtaliend durdy bedeutende -Eroberungen. auf. 
Koften ded Herzogthums Mailand vergrößert und. verftärftz 
mit Geld und Klugheit: befchwor dieſer Staat den Sturm,. 
der ihm in.der Ligue von Cambray drohte, und ficherte 
dadurd) für mehrere Jahrhunderte feine Fortdauer. Die 
Arglift des Herzogs von Mailand, Ludwig Moro,, 
fonnte zwar Karl den achten aus Italien zurück noͤthigen, 
dem Herzogthume felbft aber das Schickſal nicht erſparen, 
das ihm unter Ludwig 12 bereitet ward. ben fo hatte die 
Staatöfunft ded römifchen Stuhles, feit der Befeitigung 
des großen Schiöma in der Kirche, wicder an Haltung und 
Teftigfeit gewonnen; die Verfchwendung aber und der Nepo⸗ 
tismus einzelner Päpfte bedrohte die innere Sicherheit und 
da8 Äußere Anfehen der römifchen Curie. Demungeachtet 
fiel die Abruͤndung des SKirchenftaate® in Hinſi icht ſeines 
weltlichen Gebietes und die Durchfuͤhrung einer gewandten 
Politif gegen die benachbarten Staaten in Italien und gegen 
die Ausländer, ſelbſt gegen die in Teutſchland beginnende 
Kirchenverbeſſerung, in die beiden erſten Jahrzehnte des Ss 
zehnten Jahrhunderts. 


So verfuchte damald die neueuropaiſche Staatskunſt ihr 
erfted kuͤhnes Spiel in und uͤber Italien. Der Kampf um 
die Staaten Neapel und Mailand, die Eiferfudht 
auf dad reihe Benedig, bie fireitigen Familienintereffen. 
Marimilians, Karls 8, Ludwigd 12 und Ferdinands von 
Aragonien, und die doppelte Stellung des Papſtes, al 
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Regent des Kirchenftaated und ald Oberhaupt der Chriftenheit, 
gaben der damals beginnenden Staatöfunft die erften Rich⸗ 
tungen, . die freilich -nicht& weniger als bleibend waren, und 
oft-veränderg wurden, die aber doc in ihren Entwürfen 
den, gegen“ das Mittelalter-wefentlicd, veränderten, Geiſt der 
Zeit und die Eroberungsluft der Könige verfündigten, bis in 
Karls 5 Tagen das mit der Kirchenverbeflerung binzugefoms 
mene religiöfe Intereſſe die Politif des Zeitalterd von neuem 
umgeftaltete , und. ihe eine beftimmtere Richtung und dadurch 

einen — Charakter gab. 


| 420, 
Fortſetzung. 

Der erſte Reichstag, den Marimilian (1495) in 
Worms eröffnete, follte zwar demfelben-zunächft die Unter⸗ 
ſtutzung der teutfchen Fürften gegen den König von Frank—⸗ 
reich, welchen Marimilian perfönlid, haßte, weil er ihm die 
reihe Erbin Anna von Bretagne entriffen hatte, und gegen 
die Tuͤrken -verfchaffen, die im Jahre 1493  Krain und 
Steyermarf. verwüfteten; allein die teutfchen Stände, und’ 
befonder8 die. Städte, drangen, bevor fie etwas bes 
willigten, auf die Herſtellung einer: beffern Ordnung und 
Berfaffung in -Teutfchland. "Unter Marimiliand eigener 
%itung ward daher: die neue rechtliche Geftaltung Teutfche 
lands. durch die Errichtung ded ewigen Landfriedens 
(7, Aug. 1495) „begründet, nach welchem Alle Befeh⸗ 
dungen bei: Strafe: der Reichsacht und bei 2000 
Mark feinem’; Goldes, "andy; bei Verluft aller Privilegien , 
Lehnsgüter und anderer Anſpruͤche, im ganzen Reiche "und 
aufrewig verboten wurden, ſo wie auch diejenigen, 
welche einen Landftiedensbrecher beherbergen 
oder. unterftüsen würden, in gleiche Strafe’ ver⸗ 
füllen ſollten. Dagegen füllte jeder feine an den Andern zu 
machenden Anſpruͤche vor dem zu "ftiftenden Neichögerichte 
anbringen „- und die rechtliche -Entfcheidung emvarten. Das 
Fauſtrecht, dad bis dahin feit Jahrhunderten in Teutfchs- 
land gewuͤthet hatte, ward durch dieſes nn auf 
immer aufgehoben. — 
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Sollte aber der Landfriede allgemeine Gültigfeit erhalten 
und der Selbſthuͤlfe gefteuert werden; fo mußte.ein Gerücht 
damit in Verbindung ftehen, ‚welches über‘ die -Befolgung: 
des Landfriedend wachte, die Verletzungen deffelben beſtrafte, 
und die Streitigkeiten der Staͤnde entfchiedi Deshalb ward 
an demſelben Tage mit dem ewigen Landfrieden eine Kammer⸗ 
gerihtsordnung befannt gemacht; denn. dad Kammer 
gericht ſollte, als hoͤchſtes Reichsgericht, die neue: Form: 
des Rechts in Teutſchland einführen und aufrecht halten. — 
Zugleich ward auf diefem Neichötage die Grafſchaft Wuͤr te m⸗ 
berg,. unter ihrem auögezeichneten Regenten Eberhard, 
zum Herzogthume (21. Zul. — erhoben. 


Marimilian erwarb ſich allerdings durch dieſe neuen 
Einrichtungen Verdienſte um Teutſchland; noch immer blieb 
aber vieles, in Ruͤckſicht der neuen politiſchen Geſtaltung des 
erſten Reiches der Chriſtenheit, unbeſtimmt, oder unausgefuͤhrt. 
Es lag uͤberhaupt Mangel an Feſtigkeit in der Verfolgung 
der Plane Maximilians, und eine den Regenten hoͤchſt nach⸗ 
theilige Veraͤnderlichkeit und Planloſigkeit in allen 
ſeinen Entwuͤrfen. Leicht ließ ſich ſein wenig ſicherer politi⸗ 
ſcher Blick taͤuſchen, weil uͤberhaupt die Staatskunſt n ach 
außen in jenem Zeitalter noch in der Wiege lag, und hoͤch⸗ 
ſtens die Schlauheit der weltlichen. italieniſchen Fürften, 
fo wie die ftrenge Feſtigkeit des römifchen Stuhls damals . 
old die erften bedeutenden Verſuche in der Staatdfunft gelten , 
koͤnnen. Doch verfäumte Marimilian-die einzelnen. güns- 
ftigen Gelegenheiten nicht, wo: er das Privatintereffe: ſeines 
Haufed verfolgen Fonnte, wie dies, bei feiner. Vermählung 
mit Maria, der Erwerb der- burgundifchen Erbfihaft, die völlige; 
Wiedervereinigung aller öftreichifchen Länder nad) dem. Er⸗ 
föfchen der tyrolifchen Linie bei dem Tode deb Erzherzogs 
Sigiömund (1496), und die Vermählung feines Sohnes 
HYhilipp mit der Infantin Johanna von Spanien 
(21. Det. 1496), und feiner Tochter Margaretha. mit dem 
Infanten Johann von Spanien belegte. . Dieſe Werhfels 
heirath hatte flr die fünftige Größe des Haufed Oeſtreich die 
bedeutendften Folgen, ſo wenig man fie Auch Anfangs erwars: 
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‚ten Fonntes denn ſchon ſechs Monate (1497) /nach feiner 
Vermaͤhlung mit der oͤſtreichiſthen Prinzeſſin ſtarb der ſpaniſche 
Infant Johann, und bald folgten ihm feine aͤlteſte Schwe⸗ 
fir ; die Königin Sfabellavon Portugal (1498) ,. und 
deren einziger Sohn Michael (1500) im Tode nach, fo daß 
Philipps Gemahlin Johanna die einzige. künftige Erbin‘ ded 
unter Ferdinand und Iſabellen vereinigten: Spaniens ward, 
Auch traten Philipp und Johanna wirflid (1506): nach 
Habellend Tode die ‚Regierung von Kaftilien anz Phis 
lipp aber ftarb, ein Männ von 28 Jahren, noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, und Johanna ward wahnfinnig.e Nun folgte, 
ihr ältefter Sohn, Karl, zugleich Here der reichen Nieder⸗ 
lande, in Kaſtilien, während. deſſen Minderjährigfeit feine, 
beiden Großvaͤter, Marimilian von Oeſtreich 
und Ferdinand von Aragonien, bie Verwaltung Kaftis 
fiend an fich bringen wollten, ‚der erfte aber, bei dem Eins 
fluffe des SKardinald Kimenez auf die Faftilifchen Stände, 
dem legten weichen mußte, bis nad) Ferdinands Tode (1516), 
der ſechszehnjaͤhrige Karl nicht nur. felbft die Regierung Kas 
ſtillens lͤbernahm, fondern auch feinem Großvater Ferdinand 
in Aragonien folgte. 


- 


421, 
Fortfegung 


gu din mißlungenen Planen Maximilians — 
ber Verfuch , dem Könige Ludwig. 12 von Frankreich, nach 
dem. Tode Karld 8, die Provimy Burgund wieder zu ent⸗ 
reißen (1498); die ſchweizeriſchen Eidsgenoffen 
jur. Annahme des Landfriedend und. zur Unterwerfung unter 
dad Kammergericht (1499) zu:nöthigen, und die Fortſchritten 
Sranfreichd in Italien zu. hindern. Da er. die Huͤlfe der; 
Zeutfehen gegen. biefe leute Macht und - gegen: die. Türken 
auf dem Meichötage zu Augsburg (1500) in Anſpruch nahm; 
fo drangen; die Stände vom neuem auf die Errichtung eines 
Reihsregimentd und auf die Eintheilung Teutfchr. 
lands in Kreiſe. Das Reichsregiment, welches 
die Stelle eines bleibenden Reichſrathes vertreten ;. deſſen 
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Borftand der Kaifer ſelbſt oder ein. Fürftlicher Statthalter 

feyn, und deſſen Sitz zu Nürnberg‘ begründet werden follte, 
ward zwar. eingerichtet, dauerte - aber blos bis zum Jahre 
1502... €8 war Verluft für die politifche Geftaltung Teutſch⸗ 
lands, daß diefe, auf die Erhaltung der Einheit: des 
Deiches berechnete, hoͤchſte Behörde | frühzeitig‘ einging, fo 
wie die folgenden — fie ie — — — 

blieben. 


Die damals beſchloſſene Linthellung Teuſſchlands in 
- fe 8 Kreiſe, den bayriſchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnliſchen, ober⸗ 
rheiniſchen, niederrheinifch = weftphälifchen und ſaͤchſiſchen, mit 
Ausſchluß der oͤſtreichiſch-burgundiſchen und aller churfuͤrſt⸗ 
lichen Laͤnder, ward erſt 1612 auf dem Reichstage zu Köln, 
zur beftimmten Aufrechthaltung des ewigen Landftledens 
dahin feſtgeſetzt, daß, außer jenen ſogenannten ſechs alten, 
Kreiſen, nun noch die oͤſtreichiſchen Erblaͤnder in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen und burgundiſchen Kreis, die Beſi itzungen der drei geiſt⸗ 
lichen Churfürften und des Shurfürften von der Pfalz in den. 
churrheinifchen ‚ die Länder der Churfürften von Sachſen und. 
Brandenburg in den oberfähfifchen Kreis eingeteilt, und zu 
dem letztern mehrere von dem nunmehrigen niederfächfifchen 
Kreife getrennte Befißungen gefchlagen wurden. 


Die collegialifhe Betreibung der teutfchen Reichsangele⸗ 
genheiten bei dem Kammergerichte, ſo wie die bereits in 
andern ‚Staaten (namentlich in: Churſachſen) eingefuͤhrten Re⸗ 
gierungen und Kammern, ‚veranlaßten Marimilian, zu 
Wien: ein Regierungs⸗, ein Kammer⸗ und ein Hofrat hs⸗ 
collegium (21. Apr. 1501) für die inlaͤndiſchen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zw errichten, doch ſo, daß dieſem Hof⸗ 
rathe ſogleich die übrigen oͤſtreichiſchen Landescollegia unter⸗ 
geordnet wurden, und ihm, beteitö bei. feinem Entſtehen, dies‘ 
jenigen Berhandlungen in Benefizs, Belehnungs⸗ und Gnas 
denfachen übergeben; werden mußten, die unmittelbar an die 
Perfon des Kaiferd gebracht wurden. Als aber dieſer Hof⸗ 
rath ſich anmaßte, auch. Klagen in den rechtlich en Streis 
tigkeiten der Reichsſtaͤude unter füdy. anzunehmen! 
und zu entſcheiden; ſo mußte dies nothwendig die Unzuftieden⸗ 
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heit der teutſchen Staͤnde erregen, weil theils das Kammer⸗ 
gericht, als einziges: Reichsgericht, für dieſen Zweck ein⸗ 
gerichtet, theils das Hofrathscollegium zu ſehr von dem 
perſoͤnlichen Willen des Kaiſers abhängig wat. Deus 
ungeachtet. blieben die Wünfche der Stände in diefer Hinficht 
unerfüßlt, und es ‚wurden‘ fogar, bei der Anhaͤufung der Ges‘ 
ſchaͤfte, die Öftreichifchen Landesangelegenheiten. ganz von den. 
Reichöverhandlungen getrennt, und die letzter n ausſchließend 
diefem Hofrathe übergeben, obgleich feine. beffere: Einckhtung 
und feine. vechtöfräftige Gleichftellung ‚mit dem: Kammergerichte 
erft unter Ferdinand 1 zu Stande kam. Ausfchliegend 
eignete ſich uͤberhaupt der Neichöhofrath dad Erfennen 
über ganze Fürſtenthümer, die Entſcheidung in: 
faiferdichen Refervats und er = bie 
—— ia zu. 
1 1J — 
Fortſetzung. — 


Auf Italien ward Maximilians Blick (460) von . 
neuem. gerichtet, wo ihn die Benetiamer.ünd der Papſt 
Julius 2 zu einem: Zuge dahin veranlaßten, ald. Ludwig 12 
von Frankreich Genua mit Krieg bedrohte. Allein fein Bug 
ward (1508) : durch unerwartete Schwierigkeiten: aufgehalten, 
weil der Freiftaat Venedig ihm den Durchmarfch ‘mit bewaff⸗ 
neten Truppen verweigerte, und der Papft-Julius2,, nady- 
dem, Ruͤckzuge der. Franzofen, weder den König Teutſchlands, 
noch ein teutfched Heer auf italieniſchem Boden ſehen wollte, 
fondern lieber ‚ed genehmigte (8: Febr. 1508), dag Magim 
milian den Titel eines erwählten roͤmiſchen Kai⸗ 
ferd annahm, worin ihn. die folgenden a. — 
— nachahmten. — am. 


"Kurz darauf nahm die ihre Intereſſen fine — 
Staatskunſt dieſer Zeit ihre Hauptrichtung gegen das reiche 
und uͤbermuͤthige Venedig. So entftand die.erftebedemsi 
tende Coalition im juͤngern Europa in der Ligwavon 
Cambray (10. Der. 1508), in welcher, auf Anregung des 
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Papſtes Zulius 2, Maximilian, Ludwig 12: und Ferdinand 
von Aragonien zur Aufldöfung des tauſendjaͤhrigen 
Freiſtaates zufammentraten.. Schon waren die Pros 
vinzen, Landſchaften und Derter beftinimt, welche : an jeden 
der theilenden Fürften fommen ſollten, und bereitd die. Truppen 
des Freiftaates (14. Mai 1509) bei Agnadello. von dei. vers: 
einigten Waffen Ludwigs 12 und des Bapftes. geſchlagen, als 
kluge Unterhandlungen und anfehnliche Geldſummen das poli⸗ 
tifche Dafeyn des Freiftaated, mit Heinen. Verluften an Laͤn⸗ 
dereien, retteten. Dabei: wirfte befonders die. hinterliftige 
Staatöfunft des Papftes Yulius 2, der die beabfichtigte Zus 
fammenfunft ziwifchen Marimilian und Ludwig 12 verhinderte, 
weil ver keine Fremden in Italien wollte. Er brachte 
vielmehr in der. heiligen Ligue (4, Oct. 1511) ein neues 
Blindnif gegen Franfreich zu Stande, an welchem Venedig, 
Aragonien und Heinrich 8 von England Theil nahmen, um 
die. Sranzofen ganz aus Italien zu verdrängen, und den 
Herzog Marimilian Sforza — den Sohn ded Ludwig 
Moro — in Mailand herzuftellen. Nur Marimilian hielt 
noch mit dem Könige von Frankreich zufammen ; allein’ zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Venedig bewirkten der Papft — 
dinand von Aragonien (1512) einen Waffenſtillſtand, 

welchem der Freiſtaat dem geldbeduͤrftigen Kaiſer 50 ‚000 Bucas: 
ten zahlte. Das Heer Frankreichs, geführt von dem jungen’ 
Seldheren Gaften de Foir, ‚fiegte aber (11. Apr, 1512) bei 
Ravenna Über die venetianifchen und päpftlichen Truppen, 
Demungeachtet mußten die Franzofen das Herzogthum. Mais! 
land, bis auf einige fefte Pläge, verlaffen, als die Schweizer, 
vom: Papfte aufgeregt, in demfelben vordrangen, und der Her⸗ 
309 Marimilian Sforza zur Regierung deſſelben gelangte, mit 
Ausnahme der Ländertheile, weldye der Papſt, die Venetianer 
und die Schweizer an fi) brachten. Der König von Frank⸗ 
reich, von dem Papſte mit dem Banne belegt, verband ſich 
mit dem Könige Johann von Ravarra, der gleichfalls 
in. den Bann gethan ward, weshalb Ferdinand von: Aragoa 
nien diefem dad jenfeits der. Pyrenaͤen gelegene 
Navarra entriß. Allein Ludwigs Heer eroberte (1513) 
Mailand: von neuem; nur daß es ihm die von. Papfte aufs 
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gerufenen Schweizer, welche (6. Jun. 1513) die Franzoſen 
bei Movara beſiegten, wieder entriſſen, und Ludwig ſelbſt 
von den Englaͤndern und Niederlaͤndern eine Niederlage bei 
Auinegate (17. Aug. 1518) erlitt. Kaum hatte Ludwig durch 
Separatvertraͤge mit. feinen Gegnernſich ausgeſoͤhnt, in 
welchen er auf: Neapel vetzichtete, und innerhalb eines Jahres 
feinen: Angriff auf Neapel unternehmen wollte „add er ſtarb 
(1. Jan. 1515), und Franyı1:den Thron Frankreichs ber _ 
flieg, dem: die Eroberung: Mailands ald Ehrenfache galt. Er 

undıfein;täpferer Feldherr, der Connetable von Bourbon , bes 
fiegtem die Schweizer bei Marigmano (rund 14. Sept, 
1515) ;. worauf der. Herzog : Marimilian Mailand: an Franyd 
uͤbergab, und als Privatmann in Frankreich (1530) farb, 
Doch führte dieſe Schlacht den König von Frankreich noch 
wicht. zum ſichern Beſitze Mailands; denn ‚wenige Yahre dar⸗ 
auf:wogten die: Kriege zwifchen ihm. und‘ Karl 5 über Italien 
auf, nachdem‘ Karl bie: hrone — — — — 
beſtiegen hatt — | 


Der Kaifer Menimillan Kabte;; — einet — 
lichen Krankheit des roͤmiſchen Biſchoffs, den ſehr abenteuer⸗ 
lichen Gedanken, Papſtezu werden, der aber vereitelt 
ward, als Zulius 2 wirklich ſtarb (1513), und die Kardinaͤle 
die Wahl Leo’8 10 befchleunigten.. Dagegen gelang ihm 
die Wechſelheirath feiner beiden Enfel, ded Ferdinand und 
der Maria, mit den beiden: Kindern ded Könige Wladis⸗ 
lav von Böhmen und Ungarn, Anna und Lud⸗ 
wig, woburd) der, damals freilich nicht: zu erwartende, Ans 
fall. diefer beiden — an das ag — ns vor⸗ 
bereitet DR: 


Alnter Marimiliane —— — fit: dee 
Errichtung ded ewigen Landfriedens, noch manches für die - 
weckmaͤßigere Geftaltung- des Innern, oder ward doc : für 
die Bufunft vorbereitet. So erhielt die Gerehtigfeitds 
pflege im teutfhen- Reiche ein neues Leben, wiewohl man 
nicht daran dachte, die Anwendung des römifchen 
und N Rechtes auf Zeutſchland zu be⸗ 
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gweifeln, wenn gleidy beide fremdher entlehnte Rechterumie 

buch einem Reichs ſchluß in Teutfchland ‚aufgenommen, 
wohls.aber durch ihren Gebrauch bie: Altern volksthuͤmlichen 
einheimifchen Rechte: allmaͤhlig verdrängt wurden. Die ganze 
Gercchtigfeitöpflege: Fam, ſelbſt bei den Gerichtshaltern der 
Adlichen, ſeit dieſer Zeit in die; Haͤnde der Gelehrten, und 
die Kammergerichtsordnung ward das Muſter der“ in den 
einzelnen ¶teutſchen Staaten neu⸗ geſtalteten Hofg erich te. 
Eben ſo bewirkten die allgemeinen Polizei ve rord nun⸗ 
gen Maximilians Und die Einführung der Poſtem in 
Teutſchland, nad) Art der ſchon früher ‚in Frankreich vor⸗ 
handenen, mehrere heilſame ı und wohlthaͤtige Veraͤnderungen. 
Durch die Eineihtilug, der Kreistage ward die naͤher Bars 
bindung: der einzelnen teutſchen Höfe und Reichöglieber befürs 
dert und. erleichtert, sund durch ihre gemeinſchaftlichen Befchlüfle 
auf; denſelben dem Unwefen. des ſich noch immer'wegenben 
Fauſtrechts bei Zeiten Einhalt: gethan; beſonders weil jeder 
Kreis berechtigt war, einen eigenen Hauptmann ber 
Folge einen Kreisoberften) zu wählen, der die Truppen 
des Kreifed ‚anführtes: Eben ſo erhielt das Kriegsweſen, 
in welchem es ſeit ‚der Erfindung des Schießpulvers nicht 
mehr zunaͤchſt auf perſoͤnliche Tapferkeit ankam, Verbeſſerungen 
durch die beſtimmte Eintheilung in Regimenter, indem 
man. die einzelnen Rotten von 20.40 Mann zuſammenzog, 
aus 10— ſolcher Rotten ein Faͤh nlein, und aus 8-19 
Faͤhnlein ein Regiment bildete, ſo wie durch die Einfuͤh⸗ 
zung der hoͤhern militairiſchen Wurden, und! durdy: die Ver⸗ 
vollkommnung des groben Geſchuͤtzes. Die Reichsmatrikel 
ſelbſt ward erſt unter Karl 5 (1621) dahin beſtimmt, daß die 
Maſſe des ganzen Reichsheeres zu einem (damals beabſichtigten 
— aber nicht ausgefuͤhrten) Roͤmerzuge auf 20,000 Mann 
Fußvollk und 4000 Daun Reiterei feſtgeſetzt, und dieſer Ans 
ſchlag ‚unter die einzelnen Reichsſtaͤnde vertheilt ward, wo 
man, bei der Bezahlung des Contingents, den Neiter monate 
lich zu 12, den Infanteriften zu 4 Gulden beredhnete, — 
Späterhin ecpöpte man: dieſen Maasftab biöweilen: auf; * 
a. ja bis auf das. Aal u 


s 
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Bo ZAMRAENT * Ir >) — 
Anfang ver, Kit nberseffetung. 


. Wichtiger aber; “ alle dieſe Eteimiſſe, war der: Anfang 
der: Kirch enverbefferung, welche im: die letzten Regie⸗ 
rungsjahre des Kaiſers Marimilian fiel. Nachdem der Paͤpſt⸗ 
liche Stuhl im vorigen "Jahrhunderte: fo ſiegreich über den 
m. Profeſſor Hipf ıteiumphirt ; und ſeit dieſer Zeit unter 

dem ſchwachen Foie drich 8 durch die Aſchaffenburget Con⸗ 
cotdate vieles beſtrittene Vorrechte wieder erhalten, auch dalle 
Kirchenverſammlungen! unterdruͤckt Hatte, die ſeinem Intereſſe 
zuwider likfen; Fo Hätte man allerdings: nicht erwarten folleh) 
daß die Stimme: eined einzigen alademiſchen 
Leh rers jene: große Erſchutterung veranlaſſen würde, die ſo 
oft vergeblich verfucht worden’ war. Zwar war das Zeitalter 
Luthers ; allerdings. flin diefe: Veränderung: reifen, als die 
früher. Zeiträume, wo‘ der menſchliche Geiſt noch zwtiefrin 
Aberglaubeit“ und Umwiffenheit -verfunfen war, ‚und: am dem 
Gängelbande ‚ded Prieſteranſehns geleitet ward; : zwar (Hätten 
die neugeſtifteten⸗ Hochſchulen manche: neue: wiflenfcyaftliche 
Anſicht in Umlauf gebracht, und durch⸗ das wiederbelebte Stu⸗ 
dium der Claſſiker des Alterthums, ſo wie durch die erneuerte 
Bekanntſchaft mit der Philoſophie der Griechen und Roͤmer 
und mit den Quellen der juͤdiſchen und chtiſtlichen Religion 
im alten «und. neuen Teſtamente, war ein’ höherer «Sinn und 
Geiſt der Pruͤfung geweckt worden; immer war aber der ſerſte 
öffentliche Ankampf gegen das Jahrhunderte lang beſtandene, 
und durch innere und äußere Firchliche Mittel geftügte, Ges 
bäude; der Dieratchie ein ſo gewagter Verſuch, daß man den 
Muth und die Kraft des Mannes bewundern * der dieſen 
aſten — beginnen und befteben lonnte. ‚Era 

| Eine nähen: Beranlaffung zu — “* die 
paͤpſtlichen Mißbraͤuche erhielt Lut her durch den Unfug des 
Ablagframes;nder:die allgemeine Meinung gegen ſich 
hatte, und deſſen naͤchſte Triebfeder die Habſucht der. Paͤpſte 
war, von denen beſonders damals mehrere der ausſchweifend⸗ 
ſten und verſchwenderiſchſten einander auf dem roͤmiſchen 
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Stuhle folgten. Zwar war es an fi) nichtd Ungerböhnliches, 
daß Kirchenbußen, die. von dem Beichtpater den. Beichtenden 
auferlegt wurden, von den Bifhöffen und Päpften in die 
Beirichtung ı amberer guten Werke verwandelt, oder gar nach⸗ 
gelaſſen werden konntenz auch rhätte ſich ſeit den Kreuzzuͤgen 
die Meinung. verbreitet, daß man durch Geldbeitraͤge zu den⸗ 
ſelben Indulgen zerhalten koͤnnte. Allein dieſe Erlaſſung 
aͤußerer Kirchen bußen nahm der große Haufe bald für 
Erlaß der Sändenfhuld ſelbſt. So ward die Erthei⸗ 
lung allgemeiner Indulgenzen in der Folge: baldoein eintraͤg⸗ 
licher Erwerbszweig fuͤr die Paͤpſte, die ſich ſeit Clemens 5 
(4342) "dig. Verwaltung der. unermeßlichen Schaͤtze des Ver⸗ 
dienſtes Chriſti und. aller: Heiligen (nesaur us meritorum 
superabundantiim),. ald Statthalter Chriſti auf Erden, an 
maßten, — Seit der Mitte des funfzehnten: Jahthunderts 
reiſeten nun beſondere papfiliche: Co mmiſſari en in den 
chriſtlichen Laͤndern herum, die mit jedem uͤber ſeine Suͤnden 
han delten, und entweder, gegen: anſehnlichen Abzug davon 
fuͤr fh das geloͤſete ‚Geld nad) Rom ſandten, oder Pacch t⸗ 
weiſe ein Averſionalquantum dafür) zahlten. Die Entſim⸗ 
digten erhlelten, nach der Bezahlung reinen Ablaßbrief, wozu 
man ſich gedruckter Formulare (nach Artıder. Paͤſſe) bediente, 
im welche die Ablaßprediger, meiſtens Dominicaner, die Ma⸗ 
men und die Sunden einſchrieben. Dieſe Quittungoſcheine 
wurden dann in. die, Beichte mitgenommen und vorgezeigt, 
wienn die Beichtvaͤter gewiſſe Bußen auf die — befanintem 
—. wollten, Eau IR x ai 
#26 Unter 3aflen. Biefet %bfaßfeämern. Bit — dass Asche 
Handwerk unverſchaͤmter und geldgieriger, als der Domini⸗ 
caner Tezel aus. Leipzig, ein Subcollecteur des Chutfuͤrſten 
Albrecht von Mainz. Der letzte hatte, gegen die Haͤlfte des 
Ertrages, den ganzen Ablaßhandel in Teutſchland von dem 
Papſte gepachtet. Dieſem Tezel widerſetzte ſich Luthier (u: 
Eisleben am. 10. Nov. 14483 gebohren);, der als Auguſtiner⸗ 
moͤnch in Angelegenheiten ſeines Ordens in Rom: (1510) 
geweſen war und dort das Unweſen der roͤmiſchen Curie in 
der Naͤhe geſehen hatte, mit Kraft und Nachdruck, und ſchlug, 
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als Profeſſor auf ‚der (15002) neugeſtifteten Hochſchule Wit⸗ 
tenberg, 95 Saͤtze am 31. Oct. 1517, nad akademi⸗ 
ſcher Sitte, oͤffentlich an, wodurch er ſich Anfangs nur gegen 
den Ablaßkram erklaͤtte, bald aber, je ſtrenger man ibn von 
Rom: aus. behandelte, das ganze furditbare Gebäude der Hie⸗ 
ratchie mit ſe Acheen — — erſchütterte. 
44. 
5 ortfebung, 

Ein neuer Lchtſtrahl glaͤnzte damals auf am n Gef icht6s 
freife der jüngern europifchen Menfchheit. Von nun an 
fonnte fein. Bannſtrahl, Feine Achtserklarung, fein Goncis 
liens und Reichstagsſſchluß dad mehr aufhalten, wofuͤr der 
zur hoͤhern Beſonnenheit gelangte Geift des Menſchen teif 
geworden war. , Die große Idee der religiöfen und 
kirchlichen Sreiheit, ſchon laͤngſt von Arnold von 
Breſcia, vors den Waldenfern, von Wicliff und Huf dunkel 
aefühle, und zum Theile bereitd in fühnen Angriffen auf die 
Anmafungen -ded, päpftlichen Stuhles ausgefprochen, trat num 
unaufhaltbar ind. Öffentliche. Stantöleben. In wilden Zucfuns 
gen fträubte, ſich vergeblid) der, Aberglaube und die geiftliche 
Macht gegen den Sonnenglan; der weiter und weiter fid- 
über die riftlichen Völker verbreitenden Wahrheit. Die Hoch⸗ 
ſchulen und die Kanzeln, ‚die Bibeluͤberſetzung (des neuen 
Teſtaments ſeit 1622, der ganzen Bibel ſeit 1534) in der 
Hand des Volkes und zu vielen hunderttauſend Exemplaren 
durch die jüngft erſt erfundene Buchdruckerkunſt verbreitet, 
und Fürſten, welde Sinn für gereinigte Wahrheit und für 
ihre eigenen Rechte hatten, gaben bald der guten Sache der 
Kirhenverbeflerung den entfchridenden Ausſchlag. Kein Widers 
uf war Luthern abzuzwingen, der an der Kraft der eins 
mal errungenen befiern Heberzeugung feithielt, die er oͤffentlich 
u Worms, mit Gefahr feiner . perfönlichen Sicyerheit, bes 
kannte. Die’ bürgerlich freie Schweiz genaß (feit 1519) 
durh Zwingli ebenfalld zur religioſen Freiheit. Der Norden 
von Europa, beſonders Schweden. unter feinem jungen 
Könige Guftav Waſa (1523), und Preußen unter feinem 

volitz NBeltgefchichte ILL. 6te Auf. 5 | 


. J 
66 ee Sichehter Bein, aneh 


erſten Herjoge" Alb rech t von Brandenburg, erfläkten ſich 
fruhzeitig für die: geteinigte Lehre. "ALS nun Karl, Maris 
milians Enfel und Nachfolger af’ dem teutſchen Throne, mit 
Nachdruck! da s verdammen Worte,’ wad ihm auch in p oli⸗ 
tiſcher Hinſicht hoͤchſt folgenreich erſchien / ſtand bereits das 
Syſtem der Op offtioninder Augsburgiſchen⸗Con⸗ 
feſſion vollendet vor ihm, und ſelbſt der harte Kampf im 
ſchmalkaldiſchen Kriege ‚förnte- wohl den Bund der Pros 
teſtanten auf eine Zeitlang ſprengen, nicht aber den Geiſt 
des Proteſtantismus ſelbſt und deſſen Einfluͤſſe auf die Umbil⸗ 
dung des teutſchen Staatenſyſtems vernichten. 


Guͤnſtig war es dem Anfange der Kirchenverbeſſerung, 
daß derſelbe im die letzt en Regierungsjahre des vielbeſchaͤf⸗ 
tigten Maximilians fiel; daß man, ſeit dem Huſſiten⸗ 
kriege, ſchon an laute Erklaͤrungen gegen den Papſt und die 
kirchlichen Mißbraͤuche fich gewöhnt hatte, und daß der Churs 
fürft Friedtih der Weife von Sachſen, Luthers 
Landeöherr, ob: er gleich nie öffentlich für die Sache der 
Kirchenverbefferung ſich erflärte, dennod) nicht verftattete, daß 
Luther ſich in Rom ftelen durfte, wohin ihn der Papſt bes 
rufen hatte, um die ganze Säche ald einen Ketzerproceß 
zu behandeln. — Vorzüglich ’ war der Tod des Kaiſers 
(12. Jan. 1519), und das: Bicariat in den Händen des 
Ehurfürften von Sachſen, Luthers perfönlicher Sicherheit 
- und der weitern Verbreitung der 'gereinigten Lehre vortheilhaft. 


425, 
—Narl s. 

Schon während Maxrimilians Regierung hatte ſich 
fein Enkel, der König von Spanien, Karl, um die Nach⸗ 
folge in Teutfchland beworben; allein erft im Swifchenreiche 
- ward er (28, Jun. 1519) auf den Vorfchlag des ı Chimfürften 
von Sachſen, Friedrichs ded Weifen, ‚gewählt, -dem man’ 
ſelbſt bei den getheilten ‚Stimmen über die drei: Kronbewerber 
— den König von Spanien, Karl, den Königbon Frankreich, 
Franz 1, und ben König von England, Heinrid 8, — 
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die Krone angeboten hatte. Er ſchlug ſie aus; doch ward 
auf ſeinen Vorſchlag "dem gewählten Kaiſer eine genau bes 
ſtinmte Wahlcapitulation in 33 Artikeln vorgelegt‘; 
nach deren Beſchwoͤrung er Teutfchlands Regent durch diefen 
Staatdgrumndvertrag ward, umd Teutfchland, durch 
diefe ſchrift lich e Urkunde,’ dag Gepräge einer beſchraͤnk⸗ 
ten M onarhie erhielt. * Diefe Wahlcapitulation , telche 
die 15 Nachfolger: Karls Fih der Kaiferwärde bis zum Jahre 
1806 unter zeichneten und‘ beſchwoten, ward feit dieſer Zeit 
ju einem Reeichsgrundgeſetze der teutfhen Nation 
erhoben‘, attemn: ſchon von Karl hicht genau befolgt, der 
bald nich: Bern Antritte ſeiner Regierung fi) durch eigenmächs 
tige Handlungen / aher zugleich mehr ald Staatsmann anflıns 
digte, als es fein Grofoater geweſen war. Unverkennbar blieb 
übrigens während feiner ganzen Regierung der Eindruck feiner 
Erziehung,‘ die in den "Niederlanden erhalten Hatte, 
u 140 ıE .? 100: „vu N 

Die kalſerliche Wahlcapitulation vom Jahre 
1520 war ünverkennbar ein Beweis der Staatöflugheit und 
ded ſichern politifchen Tacts ‘der  Churfürften Teutſchlands. 
Der Kalfer verſprach in derſelben, „die goldene Bulle, den 
Landfrieden "and andere de tentfchen Neihes Ordnungen und 
Gefeße zu Beftätigen, und nad) dem Nathe der Churfürften, 
Fürften und Stände zu'verbeffern; cin loͤbliches, ehrliches 
Regiment aus teutſchen Fürften und Männern aufzurichten, 
damit die Mängel, Gebrechen und Befchmwerungen allenthalben 
im heil. Reiche abgelcgt, reformitt, und in gutes Weſen und 
Ordnung gebracht würden;" zuzulaflen, daß die Churflirften, 
nad) ihrer und des Reiches Nothdurft, zufammenfommen und 
berathfchlagen dürften; als römifcher König in den Händeln 
des Meiches Fein Buͤndniß mit fremder Nation, oder auch im 
Reihe ſelbſt, abzuſchließen; von den Befisungen des Reiches, 
ohne Wiſſen, Willen und Zulaffen fammtlicher Churfürften, 
nichts Hinzugeben, zu verpfänden, noch auf andere Art zu 
veräußern; mit den benachbarten Mächten Feinen Krieg, des 
Reiches wegen, anzufangen, oder fremde Kriegsvoͤlker ins 
Reich zu führen, ohne Vorwiffen, Rath und Bewilligung der 
Stände, wenigftend der Chinfürften; die Churfinften und 
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Etaͤnde, ohne dringende Urſache, nicht mit Steuern und 
Abgaben zu belegen, und feinen Reichsſtag außerhalb des 
Reiches auszufchreiben ; die föniglichen Hof⸗ und Reichsaͤmiter 
blos mit eingebohrnen Teutſchen zu beſetzen; in den Schriften 
und Verhandlungen des Reiches blos die teutſche oder lateini⸗ 
ſche Sprache zu gebrauchen; die aufgerichteten Vertraͤge mit 
dem Papfte aufrecht zu erhalten, und alle neue Fordes | 
rungen ded Papftes, abzuwenden; die alten Zölle 
nicht zu erhöhen, und feine neuen anzulegen ohne. Roth, 
Wiſſen, Willen und Bulaffen der Churfuͤrſten; den freien 
Lauf der Gerechtigkeit nicht zu hindern; feinen Reichsſtand ohne 
Urſache und unverhört i in die Reichsacht zu erklaͤren, und ſich 
keine Erbſchaft im Reiche anzumaßen, ſondern die ieſheliade 
ungeſtoͤrt bei den rechtmaͤßigen Erben zu laſſen. 


In Worms eröffnete Sarld (6, Jan. 1524). feinen 
erften Neichötag. Hier ward zwar das in der Wahlcapitus 
lation beftätigte Reichsreg iment ‚wieder bergefigflt, zu 
deſſen Vorſteher Karls Bruder Ferdinand von Oeſtreich 
ernannt ward; allein es erhielt keine befiimmte Haltung ‚und 
erlofch. bereitö im Jahre 1531 ganz, als Ferdinand die roͤ mi⸗ 
ſche Koͤnigswuͤrde erlangte. Luther, den der Papſt 
(15. Jun. 1520) durch eine Bulle mit dem Banne belegt, 
und deilen Schriften man an manchen Orten, verbrannt hater, 
übte am 10. Dec. 1520 das Wiedervergeltungsrecht, indem | 
er die päpftlihe Verdammungsbulle und dad. can 
niſche Recht zu Wittenberg verbrannte.. Durch dieſen 
Schritt trennte er ſich fuͤr immen vom Papſtthume, nachdem 
er in drei weitverbreiteten Flugſchriften: An den ch ri ſt⸗ 
lichen Adel teutſcher Nation; von der babylonia 
fhen Gefangenfhaft der Kirche, und wider. die 
Bulle des Antichrifts mit männlichen Sinne, die. kirch⸗ 
lichen Mißbraͤuche geruͤgt hatte. Von ſeinem feſten Charatter 
war nun kein Widerruf zu erwarten; er wuͤrde eher, wie 
Huß, die Wahrheit ſeiner Ueberzeugung durch den Tod in 
Flammen verſiegelt haben. Noch aber ſtand er nicht an der 
Spitze einer neuen Parthei: denn außer dem Kreiſe ſeiner 
afademifchen Freunde und Zuhoͤrer, die ‚mit ihm gleich dachten, 
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war bis dahin bie Maſſe feiner Verehrer und Anhänger, ohne 
eine innere Verbindung, durch ganz Teutſchland zetftreut. 
Erft die Angriffe ihrer Gegner nöthigten fie in der Folge zus 
fonmen zw halten, "nachdem Luthers Lehre, durch feine 
Vorforderung auf den Reichstag zu Wormd, zur teutfcheh 
Reihdangelegenheit, erhoben worden war. Bu Worms erklaͤrte 
Ruther (18. Apr.: 1524) vor dem Kaifer, daß er nicht eher 
widerrufen fönne, ald bis ‚er. feiner Irrthuͤmer überführt wors 
den ſey. ‚Darauf belegte (26, Mai 1521) Karl Luthern- und 
deſſen Anhänger mit der Reichsacht. Nun. crft erhielt Luthers 
Lehre nicht nur politiſche Bedeutung .und eine allge 
meinere Wichtigfeit und-VBerbreitung; es umſchloß auch 


bald die Anhänger derſelben ein fittlichereligidfes Band, 


defien Kraft ſich in der Stiftung des fehmalfaldifchen Bundes 
in-politifcher: Hinficht „zeigte. Damit’ aber Luther den 
Augen: der Menge eine Zeitlang entzogen würde, ließ ihn fein 
eigner Churfürft, Friedrich der. Weife, auf der Ruͤckreiſe von 
Wormd nach Wittenberg von vermummten Reitern aufheben 
und auf. die Wartburg bringen, wo er, bis zum Ausbruche 
ded Bilderfturmed im Wittenberg, unter dem. Namen. eines 
Junkers George: lebte, mn: mit der — der t Bibel ” 


.. 
Bier Kriege zwifhen Karl 5 und Franzi. 


Daß. aber Karl nicht ſchon zu. Worms ſtrenger gegen 
die Bekenner der neuen Lehre verfuhe, und Die! teutfchen 
Stände nicht willführlicher behandelte, lag beſonders in feinem 
perfönlichen Verhaͤltniſſe gegen den König: Franz 1- von 
Frankreich, welches durch des letzten Bewerbung um die 
teutſche Krone bis zur Eiferſucht gefteigert worden war Durch 
die ganze Regierungszeit dieſer beiden thaͤtigen und mächtigen 
Monarchen zog ſich, bis zu Franzens Tode. (1547),: eine 
individuelle Eiferfucht und Bitterfeit beider Regenten, die in 
vier Siriegen zwifihen Spanien und Sranfreic fü id) entlud, 
und noch unter Franzend Sohne, Heinrich 2, in einem 
fünften Kriege ſortzeſett ward. Ob nun gleich dieſe Kriege 
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auch für — Nachtheile hatten; Fe der Kaiſer 
doch durch ſie zunaͤchſt in ſeinen She ‚und, Hai 
in. Italien, beſchaͤftigt, und, deshalb fo ‚er, Durch; fei 
Macht weniger die Rechte der —— in 
traͤchtigen. J neh m 78 nun47 * 


7. Der terfte: dieſer Kriege⸗brach im!S cchahte 16210 aue 
Dir Kalfer ſtand mit: dem" Papfte Leo‘ 10,’ und dann mit 
deſſen Nachfolger, Hadrian 6, in · eint einen Verbindung, 


aus Ytalden: war. Angeblich‘ ‚verlangte Karls‘ Mais 
land als teutſches Reichölehen,” ind das von Ludwig’ Ti 
tingezögene Herzogthum Burgund Als einen Cheil 
feiner: Niederlande von Frankreich, Franz 10naber?“ Navarra 
und Neapel von Spanien zuruck. Das Gluͤck des Kampfes 
entfchied: für Karl. Die Spanier befiegten? die franzbſiſchen 
Heere (1522. und 1523), und der Herzog dran; Sforya, 
der jüngere Sohn von Ludwig Moro, ward im April 1522 
in feinem‘ väterlichen Herzogthume hergeftellt.. Da: aber “der 
Angriff ‚der Spanier auf die Provence mißlanig (1524) ;):f6 
ging der Koͤnig Franz 1-felbft nad) Jtalien, wo er Pavia 
belagerte, das jedoch von ‚dem in Faiferliche-Dienfte getretes 
nen Gonnetable von Bourbon und von Georg von Freundes 
berg entfeßt, und bei dieſem entfcheidenden Kampfe der 
König Franz (24. Febr. 15%) Gefangener ded Kaifers 
ward. Meggeführt nad) Madrid, unterzeichnete ex nad) 
eilf Monaten (14. Yan, 1526) einen Frieden, in welchem 
ee Burgund an: den Kaifer zurtichzugeben,, auf Italien- Vers - 
sicht zu leiſten, feine beiden aͤlteſten Söhne als Geiſeln zu 
ſtellen, und ſich mit Karls Schweſter, Eleonore, der verwitt⸗ 
weten Koͤnigin von Portugal, zu vermaͤhlen verſprach. — 
Doch kaum war Franz nach Frankreich zurückgekehrt, als 
ex die Abtretung von Burgund unter dem Vorwande zuruͤck⸗ 
nahm, "daß ihm. die. Stände ihre Einwilligung verfagten, 
wobei er zugleich von dem Papſte des in Madrid geleiſteten 
Eides entbunden ward. 


Der zweite Krieg zwiſchen Franz 1 und Sarl 5 bes 
gann (1527) unter ſcheinbar vortheilhaften Ausfichten für 
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Geanfreicher: Wenige n Monate; mach; Granzend) Kacklehr aus, 
Madrid „Hatte, er; ſich⸗ zu Kung? Mai, 4526); mit. dem, 
Yopfte ‚Siemens, 7; qus dem Hauſe Medici; mit Venedig 
und. mit dem Herzoge von Mailand Asus di — Liga) 
verbunden, und afeihſt Heintich den achten yon, Eagland, der 
im vorigen Kriege auf Spaniens Seite geweſen WAR. Bun 
große ‚Berfosschungen in fein, Intereſſe gesngen; Pet chen 
malige; Sonnetable. von, Fraukreich Rarlyon Bourbon, der, 
beleidigt ‚nom Auifez dog Mutter Franz Iſchon waͤhrend 
eiſten Kriegeh wiſchen Spanien uod Frankreich, in Karls 9 
Dienſte getreten war, sem dest m untprilüßt von dem ieutſchen 
Heerfuͤhrer Georg von gFreund⸗b (48m: einem Haupta 
gegner bed. Panſtes aus Obexitalien mit ‚ungefähr 10,000 
Zutſchen „5999: Spaniern ‚und, A00, ‚Stalienern, wider ben 
Bilen des. Kaiſers, gegen Rom (dr Mai), Klemens 7 
ſhleuderte zpar dern Bannftzahl.onf,den Baurbon;;.dig Spa⸗ 
vier und udie Zeutſchen aber fkürmten Die Stadt, obgleich 
Karl von Bourbon, durch einen, Flintenſchuß beim: Anfange 
dei Sturmes getoͤdtet ward. Klemens 7, mußte, ſich auf 
die, Engelöburg, vettenz. Rom ward ſechs Tage, hindurch ger 
brandſchatzt und; geplündert, . , Ein. Sheil der. Stadt ſtand in 
dlammen. Ju, den Vatican, und in die, Peterslirche wurs 
den die Roſſe der Sieger geſtelltz die Reliquien verloren 
ideen Schmugl „ ‚bie Liitare ihre Velleidung· ¶ Darauf, aunfte 
(7. Jun) Der Papft die Engelshurg, und. ſich felbſt, mit 
mehrern Kardinaͤlen, den Siegern als Gefangene ‚ergeben; 
und eine große Summe zu zahlen verſprechen. Nach ſechs 
Ronaten KDec.).; yerdanfte endlich der Papſt dem unter Lau⸗ 
tret anruckenden Heere der ‚Liga ıfeing Befreiung; er entfloh, 
nachdem er dig; Haͤifte der verfprochenen Geldfumme entrich⸗ 
tet-hatte, ſeiner Bewachung. Kautrec beabſichtigte zwar die 
Eolerung Reapee ‚Für Franlreich 3 Mißverſtaͤndniſſe aber 
zwiſchen den Mitgliedern der, Liga, und die im Lager der⸗ 
felben „ygr Neapel — zerſthrlen uhd serfiggun 
ten dad bedeutende Heer. Zum Glucke wuͤnſchten Karla 
und Franz. 1 den ——— der erſte, um freie Hand. gegen 
die Rücken. und, gegen Luthern ——— der letzte, um 
feine Soͤhne, welche sin: Spanien als Geiſeln ſich ‚befanden, 


MR Siebenter "Beitraihi => mananl". 


zurlick zu erhalten. Die Tante des Kalſers Marhatecha 
von Oeſtreich, und die Mutter Ftany des erſten Luiſe von: 
Savoyen, vermittelten (5. In 5} den’ Be von 
Cambray, welcher auf den Madrider abgeſchloſfen watd. 
Franz verzichtete -auf Italien, und namentkih anf Mailand; 
die Söhne ded Königs von Frankteich wurden gegend Mil⸗ 
lionen Goldgülden von dem immer geldbedurftigen "RALL frei⸗ 
gegeben, und det Streit ber Burgund: vor der Hand aus⸗ 
geſetzt. Durch Vertrag zwiſchen dem Papfte und dem Kaiſer, 
zu Bareellona (20. Yun. 1529) abgeſchloſſen, bekam Vor erſte 
den Bängen Kirchenſtaat zurkick.Bald datauf erſchien Karl 5 
als Schiedsrichter "im Italien · (1530), und·erhielt aus. den 
Haͤnden des Papſtes zu Bbloͤzna — denn · Rom· lag in 
Lruͤmmern — die italieniſche und die Kalferfföne. N Fran 
Sfotha gewann, gegen Kine bedeutende Geldſumme, Mais 
fand wiedef.- ' Der Mebdicder' Alerandet CEvielleicht ein! 
hatürlicher Sohn des Papſtes Clemens)ward Abi Her⸗ 
jog von Florenz; Lucca und’ Siena’ blieben⸗An "Preigeict 
Parma und Piacenza kamen an den Papſt; Mantug 
ward zum Herjögthume erhoben ; "Sa voh en vergtbßerte 1 
Sch Die Grafſchaft Ati; Urbin o sieh: den: Neffen des 
Papſtes Julius 2 zuz der Hetzog von Ferrara behielt Feine 
Sander; Benedig mußte dem Kaiſer eine Geldſunime zahlen, 
und Genuag ftand.unter. der Leitung de Andreas Dorig, 
ber das franzoſiſche Intereſſe perlaffen, “mb — auf Karls 
Seite igeſchiaden dac ma main m 
EEE burcgreifenbih intungen( h Safer ging 
der Kaiſet nah? Teutſchland, Wo er den Neichstag zu 
Augsburg 11530) hielt. Wenn ech n Hatte, 
hier auf ähnliche Weiſe, wie in talien alsSchiedsrichter 
aufſutteten 5 ſo fand er doch dieſſeits der Ylpent’einen feäftigern 
Geiſt, ald in Italien, und diefer Geiſt/ fo wie bie: Unter⸗ 
ftͤtzng det · Teutſchen, deren⸗er gehen Die’ Tuͤrken bedurfte 
welche in Ungarn ſeinen Bruder Ferdinand bebrohten, hielten 
den ſtaatsklugen Karl damals wohl" mehr noch, als dic Er⸗ 
ihtterung an ſeine Wahleapitulatibn, von — Maas⸗ 
regeln · gegen die teutſchen Stände ſuruck. ouidt 
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VRR Lange darauf· er Ma rien BET 

aneg art rang Werwickelte⸗deffen Wolitik Aber die Vor⸗ 
ehe des Beitakterd" fi weoſchie aRb"eitten "Beer bach 
weecieth, Sal er mit Veh Sulcane SHEiHten "eine: haters 
Berbinblind‘,, doch ·Anſang "te iumter DER Form ·eints Bmn⸗ 
delön “ (4535) -Einying, feit diefer in Ungarn als ent⸗ 
ſchichenet · Gegnet —* ne welchen (a 
Bruder,’ der Kaiſer, nicht vhneatetſtũ tzung laſſen fonnte? 
Die nachſte Beranlaffung‘ des neuen Kampfes ivarı Mai? 
fand, ’ein- Hetrzogthum / dab Karl, nach dein Tode des Ser» 
j0g® Fra von Marla kb BR RUTTRT Bench ein;chl 
worauf aber Franzi "feine alteen Auſpruͤche ernenerfal'® 
Arieg ward ohne ‚größe und" ee eidende ee 
nach Solimans so in Ungarn bewirkte "aber der Rat 
(1538) un izja den Kaiſer und dem Könige einen 
Waffeuſtiilſtand von’ iu auf''den damaligen· Biſitz⸗ 
ſtand. Als ſich nun kiſtz varauf beide Monatchenbei Karls 
Durchreiſe durch Frankreich nad) den Niederlanden, perſoͤn—⸗ 
lich ſprachen; ſo haͤtte man kaum die Erneuerung des 
Krieeges ſo bald befürchten ſollen, «welche, die Folge Der Ben 
lehnung Philipps, des Sohnes des Kaiſers, mit Mais 
fand(1540), und reg der andiſchen nad). 
Venedig· und Eonftänttrrepeleftimmtenr; Geſandten im Mai⸗ 
landiſchen G. Jul. 16041)war. Es waren nanilich der Spas 
mier, Anton Rincon, in franzoͤſiſchen Dienſten, nach Con⸗ 
ſtantinopel, und der Gerükfe Freg of nach Venedig beſtimmt, 
um mit’ dem  Suffant Soliman; und der’ Republif Venedig 
gegen den Kaifer zu unterhandeln. Beide wollten auf dem Po 
durd) dad Gebiet von Mailand reifen; allein der fpanifche 
Statthalter: Vaaſt o ih’Mailand,; davon benachrichtigt beab⸗ 

ſichtigte ihre Ergreifung! Weil ber die beiden Geſandten ſich 
widerſetzten; ſo wurden ſie (3. Jul. 1641) von den Soldaten 
getoͤdtet, die ſie bei Pavia verhaften ſollten. Waftd hatte 
feinen "Befehl zur Ermordung gegeben; auch ließ Karl 5- nach 
den entflohenen Thaͤtern forſchen; Franz 1 aber klagte oͤffent⸗ 
lich iber verletztes Voͤllerrecht. Die Geſandten reiſeten freilich 
ohne dffentlichen Charakter und ohne Geleite durch ein’ fremdes 
Land; doch wurden auch bei Ben Ermordeten feine Papiere 


» * | ji 
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geſunden, die angeblich in Piempnt zurhclgehlieben waren, 
um;ähnen nach Venedig nochseſchickt au erden, KFram hatte 
ſich bei dem aeuqushrechenden Siege; mit mehtern guswerti⸗ 
991, Mächten ,, nit; der. Plarign,mit: Dänemark. und ‚Schweden 
urrhunden s, der, Kaiſer tesunte ‚aber dicfgBerbindung, und; ver⸗ 
inigte,fich, ai Heinrig,S; vom Englaut. (Dad, Mipperftände 
uf, dos wiſchen piefem und, Sala, sinteat, und dyr Mangei 
an Lebensmitteln, „beapirften, den Fnie den ——** 
, dgr auf die Bedingungen dei Waffenſti ſtand 
Vina abgeſchloſſen zuard, wodurch die perjaͤhrten Sfei —* 
ten, wiſchen „beiden, Kronen dutchahh In feiner, volligen Ente 
fiheidung ‚Fame. Dashyentpjekt Aipfee ıBrisde, neh dig 
Beftimmung, „dad. Rei gionsfehiönmg ‚in, Keutſchland au, 6 
Hatten do —8 —*— cam er Aa Gehen 
bel, rincRiht, ‚lange ‚überlebte —— 1347) diefen 
Mia Eu. ungter günftigern, Berhältiif thiſſen, in Bel vom 
Kim Sohne Heinr ich gebtochen de iR an 
98 „mine ni bon bivsinnst ms Nie HR 
345 med 0 minq 4 mid c— — 
weitet ——— Verisiging ersertehung 
et ‚u —E er anuady) 
ho Bährenp, Biofer „Beit, ——** ni die gereinigten, sel 
gidſen Begrige von Wittenberg, aus, weiter uͤber Teutſchland⸗ 
Bei einem ſolchen Gaͤhrungsſtoffe dayf es ‚nicht. beftemden, 
daß damals manche Erſcheinungen eintraten, die nicht in dem 
Gharakten ‚ber, Kirchenverbeſſerung ſelbſt lagen, auch nicht 
durch — — aber mit ihr in — 
— — 2424 nd mx 


‚In 

‚De, nohitifsge, ichtigfeit. den —— —— ——— 
das, verſchiedenartige Intereſſe den einzelnen, ‚Regenten 
und. Tüuͤrſten an. derſelben, ward; beſonders durch zwei 
Vorgaͤnge beſtimmt, welche zwar ‚beide, nit ummittels 
bare, Fols en Bes, Firchenverbefierung ; waren, aber doch 
mit ihr in genauer Verbindung ‚ftanden;s. durch die Sa qu⸗ 
lariſation, des teutſchen Drdenslondss. Preus 
Gen, und. durch den fogenannten. ‚Bauer nfriege , Der 
teutſche Orden war bereits in ſeinet politifchen Macht waͤh⸗ 
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gnd der, zweiten Haͤlſte geh, funfzehnten Jahrhunderts fo ges 
nfen »;,.daR er (4466) gm Polen ganz Weſtyreußen mit 
enburg „abtreten, ‚und der Hochmeiſter deqz Ordens über 

ab. ihm gehlicheng Oſtpreußen deme Hoͤnige vondglen; den 
Bafalleneid leiften mußte. Diefen Eid verweigerte (1512) 
DE Heer t diaus Ode” fraͤnkifchen nie des 
jun ea. worauf Volen ven Kanupf gegen den 
u ler ni. Re 5 “hatte der Orden auf die Unter⸗ 
in Beutichlanide! getechnetz vergebens War’ der Hoch⸗ 
meter Albrecht⸗ (1029 ſelbſt deshalb nnd Teutſchland "gez 
etn Huf’ Feiner Rackretſe nach Prönen verweilte er zu 
itenberg e und. als t in Konigsberhe Afgefömmch war, 
ichen ae den ran geen Behtbegriff ‘cn 5" fükte den ſelben in’ 
feuer ein und ſchloß (O Apr, 9525) mit Polen einen 
Vertrag jur 'Cräcku ,'- in welchem ernO ſtpreußen alsein 
erbliche®'; unter bolniſcher Oberhoheit rehehde®, Werzögs 
thum erhielt,worauf der’ Sitz des teutſchen Ordens nadj 
Mergentheim verlegt watb.“ Det Eindruck dieſer Begebenheit 
war ſo groß’ An Tehtfchland; daß der 'Haifer die "Mei 6 
acht über den nieuen / Herzog ausfprach die aber! ohne? Erfolg 
blieb, weil es unter den damaligen gleichzeitigen Bewegimgen 
an. einem Meichöheere, fehlte,, ‚Diele Acht gegen den, Herzog 
Albrecht zu ‚volgichen, ae darin er 
DEZE J — SUN > 1.11 DOOR | RB WET BE 5/7, 
Woaͤhrend dieſes Ereigniß. an. der, Oſtſee über die Tren⸗ 
nung eines, nach teutſcher Verfaſſung geſtalteten, Ordend« 
landes vom paͤpſtlichen Stuhle entſchied, yerkuͤndigten in 
Zeutſchland. ſelbſt einzelne Bewegungen, daß nicht ‚alle,, den 
Geiſt der Kirchenverbeſſerung im feiner Reinheit aufzufaſſen 
vermochten. Dahin gehoͤrte der Bilderfkurm- zu Witten⸗ 
berg, als Luthers College, Andreas Bodanftein: aus 
Karlſtadt, am Chriſtfeſte 1021, waͤhrend Luther auf der. 
Bartburg, Faß ‚in Verbindung mit Wittenberger Studirenden 
und Bürgern, ale Bilder aus den Kirchen ‚zu: Wittenberg 
entfernte, ‚die Altäre zerftörte, und das Abendmahl ohne 
Beichte gehalten ward. Gleichzeitig hoben die Meißner und 
hüringer Auguftinermönche, (1521) auf einem zu Witten⸗ 
berg gehaltenen Convente, die Ordens⸗ und Kloſtergeluͤbde 
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auf. Dieſe ftiriniſchen B de*6 Renten Beh, Mit 

perförtlicher Gefahr ‚bie Ban Yir“Sertaffen ‚md: Oo) 
1522) in Wittenberg Afentlich düfutreten , wo fee ges 
mäßigten Virdigten die Ruhe Bald‘ / witder derſtellten mi 2 


; Eine, ähnliche, Berirzung . ‚ging von Bwidau ‚euß, wo 

- * Juchmacher Nicolaus * orch unmittelbarer: url 
Afenhahrungen ſch ruͤhmte 12 Apoſtel und 72 Jünger, 
wählte, ‚und, die Gtiftung, eines weltlihen. reich 

Chriftiauf Erden perfündigte,., Es follte. die ‚alte, boͤſe 
Obrigkeit vertilgt ansıden ; ‚dabei perwarfen er und feine ‚Anz 
hänger die Kindertaufe old ungöltig, In Zwiclau ließ 
der Vagiſtrat ‚mehrere dieſer Schwaͤrmer ins Gefaͤngniß ſetzen; 
qauch erllaͤrte ſich gegen ſie dep Paſtot Nichlaus Hausmann. 
Darauf wandten ſich einige Anführer derſelben nad) Witten⸗ 

berg, und in, Luthers, Abweſenheit an Melanthon. Dieſer 
gerieth deshalb in Verlegenheit z doch ließ ihm der, ‚Shurfücht 
Friedrich, der Weiſe rathen, ale Verbindung: mit diefen, Men⸗ 
ſchen abzubrechen, die ſi ch darauf mit, Karlſtadts Anhaͤngern 
vecbanden, und ‚fpäter,.i UL. der Secte de Wiedertaͤufer 
in Weſtphalen cloſhen ters #3 DR an he 
Der -fogehannte Bawernfrieg ‚begann im huly 
1524 in Schwaben, verbreitete ſich aber ſchnell über die 
Rheingegenden, über Lothringen, Franken, Thü— 
ringen und Sadfen. War gleich der Druck hart, unter 
welchem damals die unterfte Voͤllksclaſſe feufjte; fo war doch 
das unrerhtliche Mittel eines Aufftändes nicht der Weg, 
diefen Beſchwerden abzubelfen. - ‚Mehrere fogenannte Präs 
Vicanten Teiteten diefih Aufftand. Von einem derſelben 
ward ımter dem Namen: „Der zwölf Artifel der Bauer 
fchaft“ em ſogenanntes Manifeft*) entworfen. Darin 
verlangten fie ,,da8 Recht, daß jede Gemeinde ihre chriſt⸗ 
fichen Lehrer ſelbſt beſtellen und abfegen dürfez die‘ Abſchaf⸗ 
fung des BViehzehnten und die Anwendung ded Getreides 
zehnten zur Befoldung der neu angentiten N alla und 





*) 2. Sartorius, Geſch. bes teutſchen Bauernkrieges. Berl. 
179. — 
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zu andern nÜglichen- Anſtalten; fie. wollten fortan ‚nicht als 
Sflaven und Reibeigene gehalten werden, weil Chriftus fie 
alle. gleich durch fein theures Blut erloͤſet habe; fie forderten 
Antheil an Jagd, Fiſchfang und Benugung. der Gehölze sum 
Brennen und Bauen, und die. Abftelung alles Schadens, 
der ihren Feldern durch die Jagd zugefligt würde; doch follte 
über dies . alles guͤtlich gehandelt werden, ohne jemanden 
fein rechtmaͤßig erworbened Eigenthum zu ſchmaͤlern. Abgas 
ben, Frohnen und Pachtgelder wollten fie auf den alten 
Fuß zurückgeführt willen; die Strafen und der Gang der 
Juſtiz follten nicht ſtets geändert werden; fie forderten die 
Güter zurück, weldye ehemals ganzen Gemeinden gehört hätten, 
und die theils durch Ungerechtigkeit, theils durch Kauf und 
Vertrag in andere Hände uͤbergegangen wären, in welchem 
letztern Falie ſie guͤtlich und chriſtlich mit dem jetzigen Ins 
haber derfelben, fic) vergleichen. wollten; auch verlangten fie 
die gänzliche Abſchaffung des Todesfalles, weil die Beraubung 
der Wittwen und Waiſen gegen die Geſetze der Schrift und 
der Natur waͤre.“ Zuletzt erboten ſie ſich, alle dieſe Puncte 
einzeln oder im Ganzen aufzugeben, ſobald man ihnen aus 
der Schrift. bewieſe, daß fie unrecht wären. — Luther, 
an welchen, dieſes Manifeſt geſchickt ward, billigte durchaus 
nicht die darin, enthaltenen Grundfäße; allein er erließ eine 
„Bermahnung zum Frieden, beides an. Fürften, Adel und 
Bauern, womit er den Abdruck der zwölf Artikel begleitete, 
worin cr auch nachdrücklich für die Aufhebung des Druckes 
der untern Stände fi) erflärte, Mit Gewalt der Waffen 
ward überall der fogenannte Bauernfricg gedämpft, ein 
Schwaben und Franken durch die Siege des Georgs Truchſeß 
von Waldburg, und namentlih in Thüringen, wo Thomas 
Münzer ald Demagog an der Spige des mifigeleiteten. 
. Sandvolfes ftand, in der Schlacht bei Franfenhaufen 
(15. Diai 1525),; welde der Herzog Georg von Sachſen, 
der Herzog Heintich von Braunfchweig und der Landgraf 
Philipp von Heflen gewannen. "Wenige Tage darauf ſtieß der 
neue Churfürft von Sachſen, Johann, zu ihnen, der feinen 
Bruder Friedrich dem Weiſen gefolgt war. Mit Münzers 
Enthauptung zu Muͤhlhauſen endigte diefer bedentlidye Aufftand, 


- Behn Sabre foäter ward auch die Secte ber Wicher 
täufer vernichtet, Schon auf dem Reichstage ju Speyer 
(1529) ward befchloffen, die Wiedertäufer und Wiederge⸗ 
tauften mit Feuer oder Schwert Binzurichten, dafern fie nicht 
widerrufen wuͤrden. Da diefer Beſchluß (1530) zu Augös 
burg . beftätigt, und an vielen Orten. vollzogen ward; ſo vers 
minderte ſich die Bapl derfelben,, und verlor fic) aus Teutfchs 
fand. Allein ein Heiner Theil derfelben hatte‘ fi ſich nach den 
Niederlanden gezogen, von wo aus Miſſionaire nach Teutſch⸗ 
fand famen, un Profelpten zu machen. So erſchienen (1533) 
zwei Hauptoropheten derſelben in Muͤnſter: Johann Mat⸗ 
thieſ en, ein Baͤcker aus Haarlem, und Joham Bockol d, 
ein Schneider aus Leiden. Sie beabſichtigten die Errichtung 
eined neuen Reiches Chrifti auf Erden, die’ Aufhebung der 
Obrigkeit, die Gemeinſchaft der Güter, und die Vernichtung 
des Unterfchiedes der Stände. Sie ruͤhmten fi ich goͤttlicher 
Offenbahrungen und unmittelbarer Eingebungen. Sie bes 
mächtigten fi) zu Münfter des Geſchuͤtzeb, des Beughaufes 
und des Rathhauſes, und uͤberwaͤltigten ihre Gegner. Knip⸗ 
perdolling, in Münſter gebohren, bemittelt, und Mits 
glied des Magiftrats, trat auf ihre Seite, und verſammelte 
bedeutende Volksmaſſen aus der Nachbarſchaft in Münſter 
(1534). Die bemittelten Buͤrger flüchteten; die Stadt blieb 
dem oͤbel und den Wicdertäufern. Es ward ein neuer 
Magiftrat eingefegt, und Knipperdolling' als Bürgermeifter 
an deſſen Spitze geſtellt. Die Kirchen wurden gepluͤndert, 
und Matthieſ en verlangte zur voͤlligen Guͤtergemeinſchaft, 
daß jeder bei Lebensſtrafe Gold, Silber und die uͤbrige Habe 
darbringen müſſe. Selbſt alle Buͤcher, bis auf die Bibel, 
wurden verbrannt. — Bei dieſer Zuͤgelloſigkeit erſchien der 
Biſchoff Franz von Muͤnſter vor der Stadt, und belagerte 
fie (1534). Bei einem Ausfalle ward Matthieſen er⸗ 
ſtochen. "Darauf erklaͤrte Johann von Leiden, ihm ſey 
Matthieſens Schickſal laͤngſt prophezeihet geweſen; auch ſolle 
er deſſen Wittwe heirathen. Johann ließ (Mai 1534) von 
feinen Anhängern alle Kirchen jerftören, nannte Münfter 
dad Königreid Bion, fetste, nach den zwölf Stämmen 
Iſraels, zwölf Richter ein, machte den Bürgetmäifter Knip⸗ 
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perdolling zum Sdqarfrichiet/ und’ hielt nad Einfuhrung 
der Biehweiberei,' ſelbſt bierzehn Weiber. Da erſchien am 
A. Juny der Goldſchnidt von Wahrendorf,; auch ein Prophet, 
imd erklaͤrte: ihm ſey offenbahret worden, Johann ſolle 
König ſeyn, und über den Erdkreis herrſchen, mit einem 
Heere audziehen, ale Könige und Fürften todtfchlagen, und 
blos den Poͤbel “ am Reben laͤſſen. Kaum hatte der Prophet 
ausgeredet, als Johann auf die Kniee fiel, und ausſagte: 
auch ihm; ſey dir ſchon vor einigen Tagen; offenbahret worden. 
So ward des. Schneidern von; Leiden König des neuen 
Bion®. Er bob, die, zwölf, Richter auf, wählte fi ich Minifter 
und Hofbediente, ließ zwei „Kronen, Scepter und Halskette 
von Gold verfertigen, und entſchied auf dem Markte von 
einem Throne die Streitigkeiten des Volkes. Die wildeſten 
Ausſchweifungen riſſen ein; Johann hieb ſelbſt einem ſeiner 
Weiber den Kopf. ab,; und tanzte mit: den Umftehenden um 
den blutenden- Körper. — . Endlich, nachdem zwei Ueber⸗ 
Käufer aus Muünſter im Lager des. Biſchoffs erfchienen waren, 
ward am 24. Juny 1535 von. dem Heere der, Belagerer 
eine Pforte gefprengt, und. in die Stadt gedrungen. Die 
myſtiſche Secte der Wiedertaͤufer zog ſich auf den Markt⸗ 
platz, und vertheidigte ſich hartnaͤckig. Johann und Knipper⸗ 
dolling wurden gefangen. Vergebens waren die Verſuche 
mehrerer Theologen in Heſſen, ſie zu bekehren. Sie endig⸗ 
ten, unter großen Martern, am 28. Yan. 1536 ihre Leben 
zu Munſter ‚worauf ihre Körper in eiſernen Kaͤfigen ar 
einem hohen Thurme der Stadt aufgehängt wurden. So ers 
loſch die Secte der Wie herlaͤuſer und das es ‚Bion 
auf teutfchent Bodtn. Ed Ä 


Durch diefe ala unter den niedern Koltsclaffen, 
dur) den Bauernkrieg, und durch die Säcularifation des 
Ordenslandes der teutfchen Nitter in Preußen waren zus 
naͤchſt die geiftlihen Fürften Teutfchlands fir ihre welt— 
liche Herrſchaft beforgt geworden. Die Sage eines von ihnen 
gegen die Evangeliſchen zu Deſſau eingegangenen Bündniffes 
veranlaßte den neuen Chürfuͤrſten von Sachſen, Johann 
den Beſtaͤndigen, in Verbindung mit dem Landgrafen 


8 nun, Birdenter deitrgum. 


Pan Merfe en amd. ‚andern Fuͤrſten, ‚ein Gegenbuͤndniß zu 
Torgqu (14526) abzufihliefen „deſſen „günftige. MWirfungen 
ſich ſchon auf dem (1526) in Speyer gehaltenen Reichstage 
zeigten, ‚wo es im, Reichsabſchiede den Staͤnden uͤberlaſſen 
ward, ſi ich bis zur Verſammlung eines allgemeinen Conkis 
ums, in religiöfen Angelegenheiten fo zu ‚verhalten, wie 
fie ‘ vor Gott und dem Koiſer. au. yerantiwors 
ten glaubten., 3. — Eu 


vWielleicht witden ſhon damale von Seilen des aeiſerb 
ſtrengere Maadregeln gegen’ die " Anhdtiger- des verbeſſerten 
Lehrbegriffs ergriffen worden ſeyn, wenn nicht, zu gleicher 
Beit mit feineh eigenen Kampfen gegen Frankreich, fein Bruder 
Ferdinand, welcher 1527 ſeinem · Schwager, dem Könige 
Ludwig von Ungarn und Böhmen, in diefen beiden Neichen 
folgte, in weitaußfchende Tuͤrken friege: verwickelt worden 
wäre, wozu er der Unterſtuͤtzung der Teutſchen bedurfte, 
Dennoch fiel der Schluß eined zu Speyer (1529) eröffneten 
Reichdtaged für’ die Evangelifchen fo nachtheilig aus, daß 
fie (19. Apr. 1529) wider denfelden proteftirten, von 
welcher Proteftation fie in der Folge (1541) den, ihre Stellung 
gegen das päpftliche hierarchiſche Syſtem eiftig bezeichnenden, 
Namen Proteftanten erhielten. — 


Noch in demſelben Jahre ging Karl von Barcellona nach 
Nalien um ſich in Bologna zum Kaiſer kroͤnen zu laſſen, 
die letzte Kaiſerkroͤnung, die ein Papſt verrichtete. 
Von Bologna aus berief der Kaiſer die teutſchen Staͤnde 
nach Augsburg, wo die Evangeliſchen (25. Jun. 1530) 
ein von Philipp Melanthon in 28 Artikeln verfertigtes 
Befenntniß ihres Glaubens, dad man in der Folge die 
Augsburgifhe Konfeffion nannte, oͤffentlich übergeben 
und vorlefen durften. In den erſten 21 Artifeln war die, 
auf die. Schrift gegründete, Lehre der Proteftanten fcharfe 
finnig entwidelt; in den legten 7 Artifeln wurden die Unters 
ſcheidungslehren von der fatholifchen Kirche aufgeftelit, welche, 
dad Abendmahl, die Beichte, die Meſſe, die Priefterche,. den 
Unterſchied der Speifen, die Kloftergelübde, und die biſchoͤff⸗ 
‚liche Gewalt betrafen. Nur zwei Sacramente wurden, nad) 
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der Schrift, angenommen; die Transfubftantiationsfchre, die 
Anrufung der; Engel und Heiligen, die Wallfahrten, die 
Seelenmeſſen, das Fegefeuer und bie. fogenannten guten 
Werke: wurden verworfen... Die dagegen von den ‚Katholiken 
entworfene Son futation, gegen welche von Seiten der Evans 
geliſchen Die (won dem Saifer nicht. angenommene) Apologie. 
ihrer Coufeffton gerichtet war, ließ: aber ſchon ahnen, 
was der Reichs abſchied beſtaͤtigte, daß man ihnen: nur: noch 
eine kurze Friſt (bis zum 16. Apt. 1531) als Bedenkzeit 
bewilligen — um zur — der katholiſchen — 
— 

Bald — 4 * mit. Miberfprud ber ir 
fen Stände, Karld Brüder, Ferdinand, zum -römifchen 
Könige (5x: Jan. 1531) „gewählt, worauf jene zu Schmal⸗ 
kalde n (271 Febt. 1531) zu einem Vertheidigungs⸗ 
bündniſſe ſich vereinigten, das, wegen der: Bedrohung 
ungarns von den Zuͤtlen, für das Haus Oeſtreich noch meht 
Nachdruck erhielt, weähalb: der Kaiſer, um ſich der Unter⸗ 
ſtutzung der: Proteftanten gegen die Tücken‘ zu verſichern, 
den ſogenannten et ſtenNeligionsfrieden (23. Yak, 
4532) - unterzeichnete ‚nad welchem, bis zu den Ausſpruůchen 
eines allgenieinen. Conciliums, jedem teutſchen Reichsſtande 
völlige, Gewiſſens freiheit verſprochen ward, Die Teuſchen 
fümpften. auch in der That in dieſem Jahre mit Nachdtuck 
gegen die: Macht ——— der bei un Wordringen ſelbſt 
u — Zu j ihr a 
1 Soweltaleſcher —8 


vald aber roogten neue Unruhen. in.” Teutſchland auf, 
die in einem Zeitalter großer umbildung nicht: befremden 
durften. Denn jedesmal wenn eine neue große Idee 
ins Leben der Menſchen eintritt, muß ſie theils 
einen ;hatten Kampf mit den Freunden be Herlommend und 
mit den Kindern der Finſterniß beſtehen, bevor fie öffentlich 
anerfannt wird und ſich neben dem bis dahin — 

wöup MWeitgefchichte TIL. 6te Auf 


2. Siebenter Zeitraum. uni 


Syſteme behauptetz theils fann es nicht fehlen, daß eine 
ſolche neue Idee von vielen verkannt, mißverſtanden und: für 
unlautere Zwecke gemißbraucht wird. So war ied, als das 
Chriſten thum in die Welt trat, und ſich dem judiſchen 
Ceremonieendienſte entgegenſtelltez ſo im Zeitalt er der 
Kirchenverbeſſerung, wo die Idee der religioͤſen 
und kirchlichen Freihe itlins Leber | trat; und das 
Syſtem der Hierarchie‘ befämspfte;cfo:ih anfern Vagen, 
100 die Idee det bürgerlichen und: politiſchen Frei⸗ 
beit. uͤber einen großen Theil der europaͤiſchen Staaten and 
Reiche ſich verbreitete, und dem, im Mittelalternentſtandenen 
und ifpäterhin von feiner urfprünglichen Beftimmung audges 
arteten, Lehnbſyſteme den: Umſtutz drohte. ur den Verir⸗ 
rungen vom eigentlichen Ziele gehoͤrten in. den Tagen" der 
Kirchenverbeſſerung die bereits dargeſtellten ſtuͤrmiſchen Be⸗ 
wegungen / Karlſtadts in Wittenberg, der bald gedaͤmpfte 
Bauernkrieg, und die Lehren der Wirdertaͤufer, Dien in 
Sachſen begannen, bald aber din Muͤnſter ihren politiſchen 
Mittelpunct fanden. Gleichzeitig Ward die innere Ruhe 
Teutſchlands bedroht: Durch: die bedenklichen Abfichten des 
katholiſchen HerzogsHeinrich von Braumfchweig. gegen die 
Proteſtanten zudurch die gewaltſamen Maastegeln der beiden 
Haͤupter des ſchmalkaldiſchen Bundes des Churfuͤrſten Johaun 
Friedrichs von Sachſen und des. Landgrafen Philippo von 
Heflen„igegen »biefen Herzogdie ihn ſeines Bandes: (1542) 
beraubtanz dutch sbie:Berfüches deBn Ehurfürften Bon: Sachfen, 
dad Stift Naumburg durch allmähliged Ausfterben ſelnes 
Sapiteld zu fäcularifiren (1541); durch die Hinneigung des 
Churfürften Hermann von Koͤlln zum Proteftantiömus (1543), 
welche diefer aber, mit (einge Abfegung ‚büßte; und durch die 
von den Proteſtanten verweigerte Beſchickung des trientie 
ſchen am 437 Dec. 4545. eröffneten, Con ciliu ms Alle 
dieſe in Teutſchland ſelbſt zwiſchen den "beiden ‚religiöfen Haupt⸗ 
partheien herrſchenden Mißverſtaͤndniſſe endigten ſich zuletzt in 
dem. traurigen Ergebniſſe des ſchmalkaldiſchen Krieges 
(1546)... Schon daß der vom Kaiſer nach Regensburg aus⸗ 
geſchriebene und von ihm felbft- (Ian. 1546) eed fnete vie che⸗ 
tag ſo wenig von den — beſucht ward, —— 
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den Unwillen Karls 5 ‚.befonderd weil ‚er. damals die religiöfen 
Angelegenheiten zu einem Allgemeinen Schluſſe ‚bringen wollte 
Dazu kamen noch die , perfönlichen Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen 
den beiden Oberhaͤuptern des ſchmalkaldiſchen Bundes, von 
welchem der: Herzog Moritz von Sachſen ſich getrennt, 
und dagegen durch ein. geheimes Buͤndniß (10. Yun. 1546) 
mit dem Kaiſer ſich vereinigt hatte, der zu gleicher, Zeit (26, 
Jun. 1646) mit so . Paul? — einem Bunde — 
— war. je 


Auf: Die — der. ——— ‚in: Betreff der ki 
riſchen Zuruͤſtungen des Kaiſers, erklaͤrte ihnen. dieſer ſtark 
und beſtimmte daß er mit ungehorſamen Ständen den Weg 
des Rechts einſchlagen werde. Je verſtaͤndlicher dieſe Sprache 
war; deſto mehr eilten »die Proteſtanten, ein großes Heer 
auß uſtellen,und mit demſelben dem Kaiſer zuvorzukommen. 
Ein von ihnen bekannt gemachtes Manifeſt (46. Jul. 4546) 
erklaͤrte ſich ber; die Abſicht des Kaiſers, den Proteſtantis⸗ 
mu zu unterdruͤcken z dagegen belegte (20. Jul.) der Kaiſer 
eigenmaͤchtig ohne Zuziehung der Churfuͤrſten, die beiden 
Bundeshaͤupter, den Churfuͤrſten von Sachſen und den. Land⸗ 
grafen von⸗ Heſſen, mit dee. Reich da chit. Haͤtten damals 
die bis an die Donau; mit einem anſehnlichen Heere vorge⸗ 
riickten Proteftanten nicht zu lange mit Berathſchlagungen 
gezoͤgert, waͤhrend welcher Zeit ſich der Kaiſer durch, ſpani⸗ 
ſche, niederlaͤudiſche und) paͤpſtliche Truppenmaſſen verſtaͤrkte 
und, nach der Beſetzung der. Donau, ihr Heet zuruͤckdraͤngte; 
fo: würden ſie ihn uͤberraſcht und ihre Abſicht erreicht haben, 
Denn bereits hatte Schaͤrtlin, an der Spike; der. ſuͤdteut⸗ 
ſchen Truppen den Kampf) ‚mit der Eroberung, der Ehren⸗ 
berger Klauſe eroͤfinet; ein: Ereigniß, das, ; bei. der. zögernden 
Annäherung ; deru ſchmaltaldiſchen Sundeshdupter, ‚gegen die 
Donau, und nbein der Verſtaͤrkung des kaiſerlichen Heeres, 
ohne Erfolg: blieb. Chr dag: aber; ſchon in. der Perfönlichkeit 
der beiden Bundeshaͤupter, daß fie ſich nicht verſtehen und in 
ihren Zwecken vereinigen konnten. Damals fiel der zur Voll⸗ 
ziehung der Acht gegen den Churfuͤrſten von Sachſen von dem 
Kaiſer beauftragte Herzog Moritz von Sagſen in die 
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Laͤnder deffelben ein, und eroberte fie. bis: auf Wittenberg‘, 
Gotha und Eiſenach. Der Churfinft eilte darauf, nach ſchwer 
erhaltener Einwilligung des Bundes, : mit einem zahlreichen 
Heere (Oct. 1546) in feine Länder zurück und bemächtigte 
ſich derſelben wieder; ja ed gelang ihm ſogar, nach dem 
glüclihen Gefechte bei Rochlitz (2. März: 1547), beis 
nahe die gefammten Länder. des Herzogs Morig: einzunehmen; 
er lieg ſich aber von dieſem zu einem nachtheiligen Waffen: 
ftiltftande bereden, während deflen der Kaifer und der römi- 
ſche König Ferdinand dem Herzoge Morig zu Hülfe zogen. 
Bei Mühlberg unterlag der, von feinen‘ eigenen Leuten zum 
Theil werlaffene, Churfürft (24. Apr. 1547) der Ueber 
macht feiner Gegners ee gerieth, wach: einer tapfern perfün- 
lichen: Vertheidigung, und nachdem er eine Wunde erhalten 
hatte, in die Gefangenſchaft des Kaiſers. Der Kaiſer zog 
vor. die. Hauptſtadt und: Feſtung des Churfuͤrſten, vor. bie 
Stadt Wittenberg, die er belagerte. Das uͤber den 
Ehurfürften (10. Mai) ausgeſprochene Tod es ur the il ward 
in der Wittenberger Capitulation (A9. Mai: 1547) 
dahin verändert, daß der -Churfürft: bis auf weitern ‚Befehl 
Gefangerier de Kaifers ‘blieb, und der Churwürde und 
feiner Länder beraubt ward, welche auf den Herzog 
Morisivon'Säachfen übergingen ;' doch mußte ſich dieſer 
zu einigen wicht unbedeutenden Abttetungen: "am den "König 
Ferdinand verſtehen. Den Soͤhnen des feiner Würde ent⸗ 
ſetzten Ehurfürſten wurden 50,000 Guͤlden jaͤhrliche Einkünfte 
beſtimmt, welche fie aus thuͤringiſchen und: fränfifchen Aemtern 
beziehen’ ſollten/ die ihnen, als ein neues Fuͤrſte nthunm, 
von’ dem Kaiſer in der Wittenbergiſchen Capitulation zuge⸗ 
theilt / wurden. Dieſe thuͤringiſchen und" fränkifchen: Aemtet 
bilbeten dio Gtundlage der: Befigungen: der nachmaligen eins 
zelnen? Linie des Erneſtiniſchen Hauſes Sachſen. 
Der Landgraf von Heſſen unterwarf ſich gegen "erhaltene: giis 
ficherung "det perfönlichen | Freiheit, dem) Kaifer zu Halle (1 
Juni), ward aber demungeachtet ſeit - * vom — 
— a —— 7 Der 
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Bortfegung der Geſchichte Karls. 


Nah diefer Gefangennehmung der beiden KHäupter des 
fhmalfaldifchen Bundes ſchien die Abjicht des Kaiſers, die 
Naht der Proteftanten zu drehen und, den fchmaifaldifchen 
Bund aufzulöfen, erreicht zu feyn. Auf dem Reichötage zu 
Augsburg (1548) drang er, bis zur völligen Ausgleichung 
der religiöfen Streitigfeiten , mehrern proteitantifchen Fuͤrſten 
eine einftweilige Glaubensvorfhrift in dem fogenannten Ins 
terim auf, in welchem ihnen eigentlich blos der Kelch im 
Abendmehle und die Priefterche bis auf weitere Entfcheidung 
verftattet ward. Doch widerfprachen viele evangelifche Stände 
diefom Interim, und felbft der neue Churfürft Miorig von, 
Sachſen erklärte ſich dahin, daß er erſt mit feinen Theolos 
gen darüber Rückfprache nchmen wollte, — Die wegen der 
Nichtannahme des Interims vertriebenen Prediger fanımleten 
ſich in Magdeburg, das am ſchmalkaldiſchen Bunde feſtge— 
zalten hatte, und deswegen von dem Kaiſer mit der Acht 
belegt ward. Mit der Vollziehung dieſer Acht beauftragt, 
glaubte der Churfuͤrſt Moritz von Sachſen, daß nun der 
Beitpunct gekommen wäre, wo. cr die Willkuͤhr, mit welcher 
der Kaifer die teutfche Treiheit bedrohte und die geſammten 
teutfchen, befonderd aber die proteſtantiſchen Fuͤrſten behan⸗ 
delte, befchränfen und feinem gefangenen Schwiegervater, 
dem Landgrafen Philipp von Heffen, die Freiheit wieder vers 
fhaffen koͤnnte. Morig fammelte daher ein bedeutendes 
Heer, zögerte mit der Vollziehung der Acht gegen Magde⸗ 
burg, und wiachte diefe Feſtung, nachdem fie auf fehr billige 
Bedingungen capitulirt hatte, zu feinem Waffenplage. . Unter⸗ 
deflen trat et mit dem Könige Heinrich 2 von Frankreich, 
auf welchen der väterlihe Haß gegen Karl den fünften vers 
echt war, zu Friedewalde in Heſſen (6. Oct. 1551) zu einem 
geheimen Bündniffe gegen den SKaifer zufammen, wodurch 
Moritz allerdingd das erfte gefährliche Beifpiel der Verbins 
dung eines teutſchen Neichöfürften mit einem auswärtigen 
Monarchen gab. In diefem geheimen Vertrage verſprach 
Heinrich 2, zur Vertheidigung der teutfchen Freiheit und 
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zur Befreiung des gefangenen Landgrafen von Heſſen mit 
den Proteftanten die Waffen zu: ergreifen, und die Proteſtan⸗ 
ten mit Hülfögeldern zu unterftügen; wogegen ihm verftattet 
ward, diejenigen Städte ded Reiches, die nicht teutſcher 
Bunge wären, oder vielmehr die ihm am nächften Tagen, 
Sambray, Metz, Toul und Berdun, in Befiß zu 
nehmen und Fünftig zu behalten. Nach dieſem Bertrage 
drang ein franzöfifches : Heer: gegen die Niederlande: vor, 
Moritz aber brach (1552) in, ftürmifcher. Eile, verbunden 
mit feinem Schwager, dem Prinzen Wilhelm- von Heflen, 
Sohn des gefangenen Landgrafen, und mit dem Marfgrafen 
Albrecht von Culmbach von Thlringen, ins ſuͤdliche 
Teutſchland auf, Meorig erklärte in dem Manifefte, das er 
erließ: „So haben wir demnad) einmal Herz und Mannheit 
gefchöpfet, und uns alfo vereiniget, daß wir im Namen 
Gottes und ‚mit Heereöfraft und gewaltiger Hand die Ers 
ledigung bemeldten Landgrafen -und des gefangenen Herzogs 
Johann Friedrich zu Sachſen ſuchen; das befchwerliche Joch 
des vorgeftellten - viehifhen Servitutd und Dienftbarfeit von 
und werfen, und die alte Töbliche Freiheit unſers geliebten 
Baterlanded der teutfchen: Nation vindieiren und 'erretten. 
Er eroberte (19. Mai 1552) die Ehrenberger Klaufe mit 
Sturm, und nöthigte- den überrafchten Kaifer, von Inſpruck 
nad) Villach zu flüchten. Der Sieger befprad) fi) darauf 
mit dem römifchen Könige Ferdinand, der von dem Kaifer 
deshalb beauftragt war, zu Paffau, wo (2. Aug. 1552) 
ein Bertrag zu Stande fam, in welchem, bis zur: völlie 
gen Befeitigung der "Neligionsftreitigfeiten, den SProteftans 
ten völlige Gewiffensfreiheit und bürgerliche 
Gleichheit mit den Katholifen, fo wie dem Churfürften die 
Befreiung ded Landgrafen von Heſſen zugefichert ward, nach⸗ 
dem fihon vorher Johann Friedrih der Großmüthige von - 
dem Kaifer feiner Haft entlaffen worden war. Auf diefen 
Paffauer Vertrag ward fpäter (26. Sept. 1555) der Relis 
gionsfriede abgefchloffen; nur daß in denfelben der ſoge⸗ 
nannte geiftlihe Vorbehalt, aller MWiderfprüche der 
Proteftanten ungeachtet, eingefchoben ward, nach welchem 
Erzbiſchoͤffe, Bifchöffe und andere geiftliche Fürften zwar für 
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ihre‘ Verſon die Religion verändern ‚durften, dadurch aber 
ſogleich ihrer Laͤnder verluftig wurden. Moritz erlchte dies 
fen Frieden nicht; er ward bereitö in der Schlacht bei. Sie⸗ 
vershauſen, die er gegen feinen ehemaligen Bundesgenoſſen, 
den: Markgrafen. Albrecht von Culmbach «(9 Jul; 1553) ges 
wann, tödtlich, verwundet, und ſtarb zwei Tage nach der 
5 —— ee Far = 


‚Mm Angemeſſenhei zu dem Buͤndniſſe mit dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen * Heinrich 2 von Frankreich 
(1552) die drei lothringiſchen Bisthuͤner, Meg, Verdun 
und Toul angegriffen und evobert. Er behielt fie, weil die 
Spanier Me vergeblich. belagerten, wodurch der Schmerz 
des Kaiferd und feine Verſtimmung über fo viele vereitelte 
Hoffnungen. noch: vergeößert ward. 1 Karl verzichtete Yuerft 
auf die Regierung in den Niederlanden (1555) und: in Spas 
nien (4556), die er beide feinem Sohne Philipp: übergab; 
die teutfche: Kaiſerwuͤrde aber ging, ‚nad der von. den Churs 
fürften ‚angenommenen: Niederlegung des Kaiſers, auf deſſen 
Bruder, den, roͤmiſchen Koͤnig Ferdinand 1644. März 
1558) über. Karl 5 zog ſich, erſchoͤpft von einer ſtuͤrmiſchen 
Regierung, in die Stille eines ſpaniſchen Kloſters zurüͤck, 
um dort ſein merkwuͤrdiges, glanzvolles und dennoch frucht⸗ 
loſes Leben. (21. Sept. 1568) zu. beſchließen, — Er war es, 
der zwiſchen der alten und neuen Zeit in Teutſchland und 
Europa in, der Mitte ſtand. Unter ihm lernte ſich ‚eine juͤn⸗ 
gete Welt in ihrem hoͤhern Drange begreifen; maͤchtig wollte 
er den Geiſt der Zeit zuͤgeln, und ſeltene Talente waren 
ihm nicht abzuſprechen. Allein eben daß er gegen die 
Hauptrichtung ſeines Zeitalters Parthei nahm, und den 
Fortſchritt der Geiſterwelt durch. Achtserklaͤrungen, Gewalt— 
thaten, Krieg und Eigenmacht aufhalten wollte; das gab ſeiner 
Yolitif eine einſeitige Richtung, fo daß er am Ende feiner 
Regierung mit getäufchten Erwartungen und in. einer. großen 
giftigen Verftimmung vom öffentlichen Schauplage . abtrat; 
ein warnendes Beifpiel für alle, welche den Geift ihrer Zeit 
nicht. verftehen wollen, Denn was hat dieſer von. Vielen. fo 
hoch gefeierte Kaifer, dem Peru's und Merifo’ä: Schäge, 
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dent die Kraft der Niederlande,  Späniend und Reapels zu 
Gebote flanden, der über dad teutfche Reich nach MWillfüge 
zu gebieten verfüchte, und deffen Bruder über Oeſtreich, 
Ungarn und Böhmen, fo wie fein Sohn Philipp uͤber Mai⸗ 
fand herrſchte, — was bat wohl Karl 5 für. feines Namens - 
Unſterblichkeit gethan? Wo findet. fi) ‚Einheit der Grund 
fäge in feiner Regierung und jener fichere Tact, dir dab 
Ergebniß eines feften Charafterd ift, und der allein Über dic 
politifchen RE) der Voͤlker und Reiche mit — 
heit entſcheidet? 


Folgen de TE BIO 


"Demungeachtet bleibt Karls 5 Regierung eine der merke 
wolrbigften‘ in der Gefchichte; denn :die Folgen der Sirs 
henverbefferung, die während derfelben von Teutſch— 
land auöging, befchränften ſich nicht blos auf das Geburts⸗ 
land derſelben; fie verbreiteten fich ‚mehr oder weniger: über 
alfe europäifchen Staaten. Unldäugbar geht man auch zu 
weit, «wenn man Karl den fünften befchuldigt, daß er 
den fehmalfaldifchen Krieg blos der religidöfen Meise 
nungen wegen und zur Unterdrüdfung der- proteſtantiſchen 
Freiheit geführt babe, Karl war nicht fo engherzig, um 
nicht Verſchiedenheit der religidfen Meinungen ertragen zu 
koͤnnen; er duldete fie im fldfichen Teutſchlande und bei-den 
Utraquiften im SKönigreiche Böhmen, das fein Bruder Fer⸗ 
dinand beherrfihtes er erklärte fih im gleichem gemäßigten 
Geifte Über: die Fortdauer des proteftantifchen Gottesdienſtes 
tm Lager vor Wittenberg und bei feiner Anweſenheit in dieſee 
Stadt, nachdem dieſelbe capitulirt hatte. Nur in politis 
fer "Hinficht wollte er die Kraft zweier Fürften ſchwaächen, 
welche feiner faiferlihen Macht getrogt hatten; des⸗ 
halb behandelte er auch den fehmalfaldifchen Sirieg- durchaus 
nicht als einen Krieg gegen Keger, fondern gegen Rebellen; 
nur in politifcher Hinſicht follten die Lehren der Protes 
Ranten nicht ein Uebergewicht gewinnen, das ihm bedenflid) 
ſchien. Wohl aber fühlte er, daß ihm die Proteſtanten 
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ſelbſt gegen die Anmakungen des päbftigen Stüplskagüch 
wären, für deffen Abfichten in der Wirtenibergiftjen Capitu⸗ 
Intion durch gar nichts geſotgt ward, obgleich‘ der geldbe⸗ 
bürftige Karl zur Bekämpfung des ſchmalkaldiſchen Bundes 
die paͤpſtlichen Hülfsgelder "nicht: verſchmaͤht hatte, Selbſt 
daß Karl mit dem proteſtantiſchen Moritz von Sachſen 
ſich verband, und dieſem dad eroberte Land überließ, ſpricht 
für ſeinen heuen politiſchen Blick. Nicht alſo zur Vernichtung 
der proteſtantiſchen Parthei, ſondern zur Erhöhung des 
kaiſerlich en A nfehens in Teutſchland, wie dies auch der 
Reichstag zu Augsburg im Jahre 1548 beſtaͤtigte, wollte 
Karl 8 die Befleging und ——— des ſchwauehenncen 
Bundes PERF: dh. 


Doch welche — Gewalt, wenn fie auch ** an 
ſich nichts weniger als politiſtch haltbaren Bund zu ſprengen 
vermochte, konnte die unermeplichen Folgen hemmen, welche 
die Kirchenverbeſſerung in geiſtiger, ffttliger, relis 
gibſer, und" ſelbſt in‘ politifcher Hinficht hervorbrachte! 
Gewiß, naͤchſt der Entdeckung des vierten Erdtheils iſt Fein 
Ereigniß im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts wichtiger 
und folgenreicher geweſen, als die Glaubendverbefferung 
Freilich) mußte "ein großer Theil dieſer Folgen zundchft auf 
die Umbildung und Weränderung der religidfen Meintingen) 
nuthin auf Denfenigen Kreis menfchlicher: Thaͤtigkeit ſich 
beſchraͤnken, welcyer, ald dad innere Heiligthum des menfch« 
lichen Geiſtes, am wenigſten nach mächtigen äußern Ers 
fheinungen beyetheilg, werden ‚Fann., Die Gefchichte der drei 
letzten Jahrhunderte ift voll von den tiefgreifenden und uns 
aufhaltkaren‘ Veraͤnderungen welche die Kirchenverbeſſerung, 
theilsb unmittelbar, theils mittelbar, in Hinſicht der geiftigen, 
fittlihen «und refigiöfen Bildung und Reife der Menſchheit 
bewirkt hat. Wie raſch Waren feit diefer Zeit die Fortfcheitte 
der Aufflarung! Wie bald wurden die meiften Wiflenfchaften, 
flbft wenn.. fie mit der Religion in feiner unmittelbaren Bes 
rührung fanden, zu einer neuen Form und Geftalt. fortges 
führt! Wie, ſeht ward dadurch der Umfchwung und: Audtaufch 
der Ideen im ganzen unermeflichen Reiche der. menfchlichen 
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Erlenntniß befoͤrdert! Wie mächtig das Gebiet des Aber⸗ 
glaubens, der Unwiſſenheit, des Irrwahns und der Hierarchie 
im Innerſten erſchuͤttert, und wie frei leuchtete die Flamme 
der richtigen Ueberzeugung, der hoͤhern Prüfung, und, Forſchung 
religioͤſer Wahrheiten am u Ba Der europaͤiſchen —* 
beit aufl EERFE Sun 
3 am „9 

Ä mer — ſich das eigentliche, Beken atala und 
die Herrſchaft der neuen Lehre nurszundhft.uber. den 
Norden von Europa, Dad noͤrdliche Teutſchland, die 
vereinigten: Niederlande, : die ‚brittifchen Inſeln, die drei ſtan⸗ 
dinaviſchen Reiche, und Preußen ‚- Liefland und Kurland era 
klaͤrten ſich, nad) der großen Mehrʒahl ihrer Bewohner, mit 
entſchiedenem Intereſſe und mit der ganzen Kraft der indivis 
durllen Ueberzeugung fuͤr die neue Lehre. Wer mag es aber 
verkennen, wie viel auch der Suͤden von Europa mittel⸗ 
barer Weiſ e der Kirchenverbeſſerung verdankt, und wie, 
bald ‚diefelbe- in. den zwiſchen dem Norden und Süden gele⸗ 
genen Mittelländern Europens, in Franfreich in / der Schweiz, 
um füblichen Zeutfchlande, in: Oeſtreich „in, Böhmen, in Un⸗ 
garn und in. Polen, Eingang. und Theilnahme fand; wenn 
fie. gleid) in der Folge in -mehrern -diefer Staaten bald durch 
Gewalt, bald „duch jefuisifche »Klugheit, bald durch die: geiz 
ftige Beſchraͤnktheit der politiſchen Machthaber wieder unter⸗ 
— und in ihrer — BEN wardt : | 


fi ZA 8 1 ‚N; st. ' 
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Forttegung 


Obgleich bie: urſpruaͤnglicht Richtung der Kirchens 
perbefferung : nichtö wenigen ,unld palitifch war *); fo 
fonnte doc), bei dem: genauen Zuſammenhange zwifchen Staat 
m Kirche, eine * ee der — ‚wie die 





*) S. Heeren Entwickelung der polltiſchen Folgen der Reformation 
fuͤr Europa, in f Eleinen’hiftor. Schriften, Th. 1., 6.1 ff.; 
wieder abgedruckt In-f. hiſt or. ——— * kr und Villers 
geiſtvolle Preisſchrit. 
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Glaubensreinigung ı betvirfte, nicht ohne wichtige politifche 
Folgen :bleiben , wenn auch die Allgewalt des Papſtes bereits 
in den legten - Jahrhunderten vor Karl dem fünften. theits 
durch «einzelne kuͤhne Lehrer, theils durch Fürften, die ihre 
Rechte fühlten und. geltend machten, theils durch das große 
Schisma von mehr als 70 Zahren, während: deſſen bald 
zwei bald drei Paͤpſte ſich wechſelſeitig von’ der Kirchenge⸗ 
meinfhafe ausfchloffen‘, theils durch Concilien bedroht wotden 
war, weilche den Lehrſatz aufgeſtellt und practiſch durchgeführt 
hatten, daß ein- allgemeines Concilium über dem: Obers 
haupte der. Kirche ſtehe. Das hohe fittlihsreligiöfe 
Intereſſe, welches die Kirchenverbeſſerung in der: Chriftenheit 
anregte, wodurch dieſelbe befonderd zur ‚Sache der noch 
unverdorbenen mittlern und untern Stände des 
Belfes gemacht. ward, mußte bald die wichtigften politia 
fhen Folgen hervorbringen. Daß aber die Kirchenverbeffes 
tung Anfangs‘: Sache des Volfes war, und crft allmaͤhlig 
von den Regenten nach ihrem politifchen Intereffe erfannt 
und feftgehalten ward, war befonderd im dem unter’ fo viele, 
Machthaber getheilten Teutfchlande ‚von den wichtigften Folgen z 
theild weil hier fein einzelner. Fürft,. wie in‘ den groͤßern 
monardjifchen Staaten Europend, den religiöfen Umfchwung 
der Nation fogleicd) in der; Geburt: unterdrüdfen konnte; theils 
weil noch ‚Feine ftehenden. Heere in. Teutfchland vorhanden 
waren, und ebien deshalb die Kraft und Macht der 
Städte, - mit dem. gebildeten und wohlhabenden Bürgers 
ftande in deren Mitte , in ihrer fchönften Blüthe ſtand; theils 
weil auch bald Leberzeugung, bald Fameraliftifches Intereſſe 
mehrere Fuͤrſten mit der Kirchenverbefferung befreundet. Doch 
jur Ehre. der Fürften jener Zeit: ſey es der Nachwelt: gefagt, 
daß fie die bedeutendften finanziellen Vortheile, "welche aus 
der Säcularifation . geiftlicher Güter, Stiftungen und Klöfter - 
bervorgingen, nicht ihrer Rentkammer, fondern dem Flore der 
Biffenfhaften , den Iniverfitäten und Schulen, zuwandten, 
und dadurch das höhere innere Leben. ihrer Voͤlker auf 
Jahrhunderte Hin aufs fiherfte begründeten! Denn was würde 
die curopäifche Cultur ohne die. teutfihen Univerſitaͤten und 
Schulen geworden ſeyn; und mit welchen verhältnigmäßig 
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geringen Mitteln, durch welche bis dahin mäßige Moͤnche 
unterhalten worden waren, wurden damals die hoͤhern Lehr⸗ 
anſtalten ausgeſtattet! Mag immer durch die Kirchenverbeſſe⸗ 
rung in Teutſchland im jener Zeit ein getheiltes Intereſſe, 
ein fogenanntes politifhed Schis ma, begründet worden 
feyn; mie darf man vergeffen, daß Teutſchland fchon unter 
Friedrich 3 und Magimilian L feiner Verfaffung nach ein 
regelloſes Chaod, und feiner aͤußern Kraft nach eine Null 
gewefen war. Irgend ein mächtiger Anſtoß mußte ein neues 
Leben in dem crfchlafften teutfchen Staatskoͤrper bewirfen z 
und. wehlthätiger war es für die Entwickelung, Bildung und 
Reife der teutfchen Nation, daß diefe Anregung. von innen 
ausging, ald wenn. fie von dem Auslande gefommen wäre, 
befonders aber, daß ed eine ſittlich⸗religidſe Anregung 
war, daß die Vernunft ihre Rechte gegen’ Irrtum und 
Wahn behauptete, und daß im europäifchen Norden ein Reich 
des Verſtandes und des hellen Lichts. neben dem Reiche der 
Einbildungdfraft und des re welchem der 
— treu blieb begründet. ward, | 


Schon gegen dad Ende der Regierung Karls des fünfs 
ten: umfchleß die neue Lehre in Teutfchland die Staaten der 
Häufer Sachſen, Heflen, Brandenburg , Pfalz, Würtemberg, 
Baden, Braunſchweig, Mecklenburg und Holftein; gleich⸗ 
geitig "hatten mehrere Heinere Neichöfürften und Reichsgrafen, 
befonderö aber viele mächtige Reichsſtaͤdte dieſelbe angenom⸗ 
men, wenn gleich der bald ausbrechende unſelige Zwiſt zwi⸗ 
ſchen den Lutheriſchen und Reformirten die Proteſtanten ſelbſt 
unter ſich uͤber ein volles Jahrhundert entzweite, und ihrem 
gemeinſchaftlichen Intereſſe entfremdete. In den mei« 
ſten teutſchen Staaten ward ſeit dieſer Zeit der gereinigte 
Lehrbegriff ein weſentlicher Stuͤtzpunct der bürgerlichen 
Verfaſſung, und durch ſie das Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Regenten und den Staͤnden naͤher beſtimmt. Mehr, als 
durch diejenigen Kloſterguͤter, deren Ertrag der Rentfammer 
zufiel, gewannen theild die Fürften durch die höhere Re⸗ 
gentengewalt, die nun durch fein Epiffopat in ihrer Nähe 
befchränft war, theild Die Völker durch die errungene Preis 
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beit des Geiſtes, und durch die. in ihrer Mitte “bleibenden 
Summen, die nidt mehr nach Nom gingen. Dad aus 
einem fäcularifirten Ordenslande gebildete Herzogthum Preu⸗ 
fen, die von dem fanatiſchen Philipp 2 unter "den. blutige 
ften Stuͤrmen endlich ſich gewaltſam losreißenden fichen 
niederländifchen Provinzen, und das durch Guſtav 
Waſa von. der Verbindung mit. Daͤnemark getrennte Sſchwee⸗ 
den verdankten der Kirchenverbeſſerung im eigentlichen Sinne 
ihr politiſches Daſeyn und ihre dadurch neu begründete 
Verfaſſung. Ohne die Kirchenverbeſſerung hätte es fein Könige 
ih Preußen, keinen Freiftant der Niederlande, 
und fein Regentenhaus Wafa anf. dem ſchwediſchen Throne 
gegeben L’ Eben. forierhielt ELifabreth von England die höhere 
Regentengewalt duch ihre Bepünftigung des Proteftantismun, 
und bad "Haus Hannover verdankte ſeine Erhebung, auf 
den brittiſchen Thron dem Uebertritte feiner Vorfahren; zut 
gereinigten Lehre... — 3’Der: Gewinn der einzelnen Voͤller und 
Reiche ; der. durch die Erfcheinung und Verbreitung : des Pro⸗ 
teſtantismus verbreitet und begruͤndet ward, hing freilich 
überall zunaͤchſt ab von.drtlidien Beziehumgeniumd 
Berhältniffen und von ber individuellen Geſinnung und der 
individuellen Politik einzelner Machthaber. Weil die Koͤnige 
von Frankreich und Polen gegen den gereinigten Lehrbegriff 
ſich erklaͤrten; ſo ſindet die Geſchichte allerdings die Huge⸗ 
notten in Frankreich und die Diſſidenten in Polen oft im 
Gegenſatze gegen die harfchende Gewalt, waͤhrend ſie die 
Proteſtanten in den meiſten teutſchen Staaten, in Preußen, 
in. Schweden‘ und Daͤnemark als die ſicherſten Stügen des 
Thrones und des Föniglidyen Anſehns darſtellt. An ſich ſteht 
daher, nach dem Zeugniſſe der Geſchichte, der Proteſtantismus 
fo wenig mit: der monarchiſchen Verfaſſung im Widerſpruche, 
daß er vielmehr im Gegentheile die Rechte der Regenten in 
den Zeitaltern, wo die religioſen Bewegungen von entſchie⸗ 
denem Einfluſſe auf die politiſchen Vorgaͤnge waren, feſter 
begrimbete und. ſicherte. Was aber die Voͤller Europa’s der 
großen, : ind Öffentliche. Leben, getretenen, Adee der reli 
gidfen und: kirchlichen Freiheit in Hinſicht auf ge⸗ 
teinigte Begriffe, auf hoͤhere Sittlichfeit,. auf. die, gemilderten 
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Formen des Kürgenlichen: Lebens, auf regern Gewerbsfleiß 
und Handelsverkehr, und. auf Vermehrung ihres Wohlſtandes 
verdankten, tritt in der pohitifchen Ankündigung Englands, 
der . Niederlande, Schwedens, Preußens: und des teutfchen 
Nordens ſeit dem’ ſechszehnten Jahrhunderte, im Gegenſatze 
gegen die meiſten übrigen europaͤiſchen Reiche und füdteutfihen 
Staaten, namentlich: im Gegenſatze gegen Spanien, Portus 
gal, Italien, Polen, Boͤhmen und. Ungarn, fo-unverfennbar 
Hervorz daß man nur die Geſchichte des ſechszehnten, ſieben⸗ 
zehnten und ſelbſt noch · des angehenden: achtzehnten Jahrhutis 
derts seines aufmerkſamen Blickes würdigen datf, um dieſe 
große Wahrheit: in taufend Belegen beſtaͤtigt zu finden. So 
wie aber alle, ſelbſt die wichtigſten, politiſchen Triebfedern 
nurd auf eine gewiſſe Zeit von Her wor ſtech ende m Einfluffe 
find „und dannı mit andern verſchmelzen, oder; don andern 
Yanzıverdtängt werden; / ſo ward auch feit:d em we ſtp haͤ⸗ 
difcden Frieden das überwiegende - politifche Intereſſe, 
welches bis da hin die. Kirchenverbeſſerung behauptet hatte, 
vermindert, und: verſchmolz allmaͤhlig im: Anfange bei acht⸗ 
gehnten Jahrhunderts mit politiſchen Rücfichten, welche auß 
eineifpätern Zeitalter nund aus neugebildeten Verhaͤltniſſen 
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2, erdinamd:t (1558-1564); beftieg ſchon zu Bejahrt 
den tentfchen: Thron, "um waͤhrend der kurzen HZeit Peiner 
taiſerlichen Regierung viel "auszuführen. Sogleid) nach dem 
Antritte der kaiſerlichen "Regierung ſandte Ferdinand ſeinen 
Oberkaͤmmerer 6 wsnrann an den Papſt Paul 4 nad 
Rom, um demſelben die Reſignation Karls 51 anzuzeigen, den 
Papſt ſeines Geh orſams und Sich wgie 8 nzu verfidern, 
und! ihm zu melden, daß er bald durch eine Geſandtſchaft 
um die Kaiferfrönung: nachſuchen werde. Im Geiſte des 
Hildebrandiſchen Syſtems erklaͤrte aber Paul 4, dernicht 
einmal: Ferdinands Geſandten als seinchifaiferlühen Abgeord⸗ 
neten anerkannte, die Niederlegung Katls 5 fir ungültig, weil 
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fie mein ſeine Hände geſchehen wäre, "To wie die Wahl 
Ferdinands Für ungültig, weil diefe zum Theile‘ von Fekeris 
ſchen Churfürften Herrühre ‚die aller Gnade und Gewalt, die 
fie vor ihrem Abfalle vonder roͤmiſchen Kirche gehabt hätten, 
verluſtig worden "Wären; Ferdinand folle ſich alfo- dem Urtheile 
des Papſtes unterwerfen, der’ Wahl zu Franffurt ganz ente 
fagen, "und Buße thin, wo er von den väterlichen Gefine 
nungen des Papſtes Verzeihung "erhalten werde. ' Zugleich ver⸗ 
langte er vom Kaiſer, feinen, "von Edangellſchen erzögenen, 
Sohn Marimilian entweder" zu enterben, “oder nad) Nom zu 
fenden, um Buße zu thun; feinen Profeſſor "auf der Hoche 
ſchule zu Bien, | ohne Approbation der Jefüiten , anzuſtellen; 
die Inquifition im ganzen teutfchen Reiche ‚ und namentlich 
in Sen ftir Erbländerh einzuführen, md alle Bud)s 
drucfereien, bis auf die, welche der Papſt beftätigen würde, 
jerftören zu laffen, —' Auf dieſe Forderungen antwortete, 
auf Verlangen des Kaiſers⸗ der Reichsvicekanzler Seld mit 
Nachdruck. Er geſtand, als Katholik, den Vorzug des Apo⸗ 
feld Petrus zu; “aber nicht ih der Perfon des Papftes, ſon⸗ 
dern in der ganzen Kirche. Dem Kaifer eignete er das Recht 
fur über die Wahl der Päpfte, über das Ausſchreiben der 
Goneilien , uͤber die Abfesung' ‚göttiofer Paͤpſte, und die Ges 
eihtbarfeit über die weltlichen" Güter des Papſtes. Er erin⸗ 
nerte, daß "die Kaifer ihre Gewalt nicht vom Papſte, fondern 
son Gott Hätten, daf das‘ Kaiſerthum früher, als das Papfts . 
chum beftanden babe, und Fein Lehen der Kirche fey, dag 
auch nicht in der Schrift ſtehe: ‚Gebet dem Papfte, was des 
Yapftes ift, fondern: "Gebet dem Kaiſer, was des Kaifers 
iſt. Er erflärte, daß Chriſtus in feiner göttlichen Herrlichfeit 
feine irdifchen Stattnäfters bedürfe; und wenn ja der Papft 
ein Statthalter Chrifti ſey, fo Fünne dies in feiner andern 
Geſtalt gefchehen, als wie Chriftus ſelbſt auf Erden gewan⸗ 
delt Habe, naͤmlich ohne weltliche Gewalt. Die päpftliche 
Knung des Kaiſers habe uͤbrigens Feinen weltlichen Werth; 
denn viele alte romiſche und teutſche Kaiſer waͤren nicht von 
den Paͤpſten gekroͤnt, und doch von dieſen und überall für 
dad Oberhaupt des Reiches gehalten worden. Ya, wenn 


ohne die papftliche Kroͤnung kein rechter roͤmiſcher Kaiſer feyn 


6. m Sichenter Beitrauın. . u. 12. 


bone 3 ſo habe auch Rudolv h 1, der miemald vom Papfte 
gekroͤnt, worden ſey, Bologna'und Romagna nicht: rechtmäßig 
an ‚den: Papſt verſchenken koͤngen, und folglich. muͤſſe der 
Papſt dieſe Laͤnder dem Reiche zuruͤckgeben. Dabel brachte 
Seld dem Kaiſer in Efinnerung;, „daß die alten roͤmiſchen 
Kaiſer wohl. oͤfters dad Rauhe gegen die Paͤpſte, wenn dieſe 
ſich verwöhnt geſtellt, vorgelehrt, dieſelben mit. — 
uͤberzogen, die Stadt Rom mit gewaltiger Hand erobert, : die 
Paͤpſte hei den ‚Nupfeh genommen, geſtockt, geplockt, und 
zum Theile ihres Amtes: entſetzt Hätten." — Uebhrigens hatte 
dieſer Streit: mit dem Papſte die Folge, daß feit der Zeit 
Keivn teutſcher Kaifen ſichi in Nom tronen Be 


Wahrend Serbinands 4 kuner, Regierungsieit, "suhielt. der 
a tath d eine Reichhoftathsordn ung ehr 
ſeine feſtere e Ki das trientiſche Concilium 

word (1562) wicher cöffnet ,. und ;.. nachdem die Proteſtanten 
deſſen Beſchickung geradezu, und wegen ſelnes unduldſamen 
Geiſtes mit, Recht ‚verweigerten, am 4. Dec. 1563, mit fo 
ſtrengen Beſtimmungen des fatholiſchen Lehrbegtiffs beſchloſſen, 
daß ſeit dieſer Zeit die blelhende Trennung der. kirchlichen 
Vartheien in Zeutfchland, ‚unvermeidlich, auar. „.Demungeashtet 
beftätigte der. Papft, bie Veſchluſſe deſfelben ohne Ausnapurg, 
ob er ſich gleich die Auslegu ng. der Ausſpruͤche deffelben 
vorbehielt. Der lirchliche Fluch ward über. alle ausgefprochen, 
die nicht mit: ‚biefen Ausfprächen, uͤbereinſ immend dachten;⸗ 
dennoch erhielten die Veſchluſſe des Conciliums, ſelbſt im katho⸗ 
Moe Seufhlande aus mit Muͤhe allgemeine Gultigkeit. ar 


Dur urch wei Mittel bewirkte der Papſt feit diefer Z 
wieder einen e erhöheten, Einfluß auf Teutſchland; theils 
die Errichtung bleidender. Nunciaturen, zu Wien, 
Bruf ſel und Koͤlln; theilb durch die Verbreitung des von 
dem ſpaniſchen Schwaͤrmer und Abenteurer, dem Ignaz 
von Lojola, (1540) geftifteten und von Paul 3 beſtaͤtig⸗ 
ten Set uitenorden® . Dieſer mächtige Orden Br 
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feit dieſer Zeit dad bedeutendfte Gegengewisht. gegen den 
Vroteſtantismus; er war. in damaliger . deit ber, wichtigſte 
Stuͤtpunct des Reacttlonsſ yſt ems gegen die ins oͤffent⸗ 
liche, Leben der Voͤlker und ‚Staaten eingetretene, Jdee der 
religiöfen und kirchlichen Freiheit, und. gab. dem päpftlichen 
Stuhle die treueften Vertheidiget. Sein General, ‚dem ‚ade 
Mitglieder des Ordens ‚au blinden Gehorfame verpflichtet 
waren, lebte in Rom mit gtoßen Vorrechten. Der Orden 
ſelbſt hielt unverruͤckt feſt an dem Zwecke, ſich der Geſinnung 
und, des ganzen Ideenkreiſes feiner Soͤglinge su bemaͤchtigen. 
Er nahm nur die faͤhigſten Koͤpfe in ſich auf, und uͤbte ſie 
ein waͤhrend eines 18jaͤhrigen Novitiats, bevor fie zu den 
hoͤhern Claſſen der Scholaſtiker, Soadjutoren und Profeffen 

— fangfam — emporfteigen durften. Strenger Gehorſam 
ordriete alles, ſelbſi die innigſten Familienperhaͤltniſſe, unter 
die Leilung des Otdensͤgenerals; wiſſenſchaftliche K Kenniniſſe 
verſchafften dem Orden einen großen Einfluß auf die gelehtte 
ud gebildete Welt; feine einſchmeichelnde und. verderhliche, 
Ciitenlehre erdfinete ihm den Kreis der höhern Stände und 
die, Veichtvaͤterſtellen an mehrern katholiſchen Hoͤfen; ſeine 
dialeltiſche Gewandtheit führte ihn auf die Rehrftühle zur Er— 
jiehung. der Jugend; die Gelehrfamfeit, Feinheit und, folges 
rechte Politik, feiner. Mitglieder ‚hoben. den Orden. bald über 
alle Moͤnchsorden die ohnedies ſeit den Tagen der Kirchen⸗ 
verbefferung dem jlingern Beitgeifte nicht meht gemachten, 
waren. Diefer Orden hatte fid) in fkurzer Zeit. fo. vollſtaͤndig 
nach ſeinem eigenthuͤmlichen Charalter und nad), feinem uner⸗ 
meßlichen Einfluſſe entwickelt, daß ſein dritter General, Franz, 
Borgia, als er, ſechs Wochen nach der. Barifer Blurhoche, 
it (10, Set. 1572), die Welt verließ, prophetiſch ausrief: 
„Wie Laͤmmet haben, wir und eingeſchlichen; wie reißende 
Woͤlfe werden wie regieren; wie Hunde vertrieben werben, 
und wie die Adler und m. .“ — ‚Der r Brock, des 





9. A. gelpg. 1808, Mr — Br oerdatot, das Wamheinn de 
< . Sefniten. Lpz. 1828. 8. rt ih: 
) Seine Worte mar: ——— — ag, ognabi nt; 
lupi, expellemur ut canes, renovabinrur ut aquilae.“ 
volitz Weltgeſchichte III. 6te Aufl. 


— 


gg 32 | Siebenter Zeitraum. 


Ordens, die Beherrſchung der Öffentlichen Meinung, gelang 
ihm in dem ‚Grabe, daß der Orden ſelbſt ‘den Regierungen 
durd) feine Grundſaͤtze und durch ſeine oͤffentliche und geheime 
Wirkſamkeit furchtbar ward. Seine Verbreitung war ſo 
reißend ſchnell, daß er, ſechszehn Jahre nach ſeiner Stiftung 
(1556), berelts in Eutopa neun Provinzen, in Portligal eine, 
- in Spanien drei, in Frankreich eine, in Teutſchland und den 
Niederlanden sel, in Italien‘ zwei, in Brafi lien eine, in 
Aecthiopien eine, und eine in Indien zählte. Das Geltibde 
der Armuth verftattete zwar dem einzelnen Jefuiten nicht, reich 
zu ſeyn; ihre Collegien aber und der ganze Orden koͤnnten 
Güter und große Einkuͤnfte beſitzen, und der Beichtſtuhl ward 
bei dem beaͤngſtigten Gewiſſen der Sterbenden für dieſen 
Zweck ein ficheres Mittel. Durch die ſchriftlichen Meldungen 
der in allen Erdtheilen und Reichen verſtreuten Jeſuiten an 
ihren Ordensgeneral in Rom ward diefer der Mittelpunkt 
ihrer gemeinſchaftlichen Thaͤtigkeit, und was der‘ roͤmiſche 
Stuhl ſeit den Zeiten der Kirchenverbeſſerung an Einfluß vers 
loren hatte,“ erhielt‘ er‘ theilweiſe durch die Wirkſamkeit dieſes 
Ordens zuruͤck, der uͤberall der Verbreitung des Lichts mit 
Schlaupeit entgegen trat, und nach diefer Beftimmung in der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts von geiſtvollen 
Regenten und ſcharfſichtigen Miniſtern erkannt und vernichtet 
ward. — In 1538 € Collegien lebten 22,500 öffentliche Mit⸗ 
glieder de& Ordens, als, wegen feines Antheils an koͤnigs⸗ 
mörderifchen Planen und gefährlichen Abſichten für die innere 
bürgerliche Sicherheit in Portugal und Spanien, fo wie wegen 
feiner politifchen. Herrſchaft in Paraguay, und wegen ſeines 
furchtbaren Einfluſſes auf alle Staatsangelegenheiten im Ge⸗ 
genſatze der Macht und Kraft der Regierungen, die bourbonis 
hen Höfe im dritten BViertheile ded achtzehnten Jahrhunderts 
feine Aufhebung beim Papfte Clemens 14 (1773) bewirften. 
Doch war die Aufhebung des Ordens keinebweges die Vers 
nichtung deffelben, und die nenefte Zeit (1814) erlebte das 
Schaufpiel feiner Wiederherftellung: dur den Papft 
Pius 7, und feiner fchnellen Verbreitung aber mehrere euros 
päifhe Reie und Staaten. 
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"Auf Ferdinand 1 folgte fein Sohn Marimilian 2 
(1564 — 1576) ‚mit friedlichen Gefinnungen in firdylicher Hins 
fit; nur daß unter feiner und der nächftfolgenden Negies 
rung daB Gewitter immer mehr fich aufthlirmte, welches in 
den jerſtoͤrenden Schlägen des dreifigiährigen Krieges ſich 
entlud. Die "Proteftanten wurden unter fid) felbft uneinig. 
Die firengen Lutheraner, befonderd auf der Hochſchule end, 
welche von: den Söhnen des der ſaͤchſiſchen Churwürde bes 
raubten Johann’ Friedrih& des: Großmüthigen (1558) geftiftet 
worden war, fämpften gegen die Schüfer des ehrwuͤrdigen 
und friedfiebenden Melanthon (+ 1560) in Wittenberg, 
und befchaldigten! fie der Abweihung von der augsburgifchen 
Confeſſion. Eben fo hartnaͤckig dauerten die Streitigfeiten 
der Lutheraner mit den- Katholifen fort; allein mit noch 
größerer’ Bitterkeit befeindeten die lutheriſchen  Eiferer ' die 
Grundfäße der Reformirten ‚deren Lehrbegriff, nad) Zwing⸗ 
li's Tode (1531) Calvin in Genf zur größern Strenge 
und innern Haltung gefteigert hatte. Mit Gefchieflichfeit und 
Gewandtheit wußten die Jeſuiten biefe gegenfeitigen "Anftres 
bungen der Beiden proteftanitifchen Partheien zu behandeln, 
und der Churfürft Auguft von Sachſen nahm felbft fo 
köhaften Antheil an diefen Streitigfeiten feiner Theologen, 
daß er im der formula concordiae, die aber in 
vielen proteſtantiſchen Laͤndern hoͤchſt gemißbilligt und gerader 
verworfen ward, ein neues ſymboliſches Buch nach echtluthe⸗ 
riſcher Lehre zuſammenſtellen und von ſeinen Geiſtlichen unter— 
zeichnen ließ (ſeit 1575, bekannt gemacht 1580). Durch 
dieſes Buch ward zwiſchen den Lutheranern und Reformirten 
eine ſcharftrennende Grenze gezogen. 


Politiſche Unruhen liefen mit den religidſen Streitigkeiten 
während diefed Zeitraumes in gleicher Linie; beſonders war 
es die Grum bach iſche Angelegenheit, die damals eine allges 
meine Aufmerffämfeit in Teutſchland erregte. Ihr Urfprung 
reichte bis in die Zeiten zuruͤck, wo der Markgraf Albrecht 

7 * 
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von Brandenburg s Culmbady,, ein unruhiger und raufluftiger. 
Fürft, unzufrieden, über den von feinem, Bundesgenoſſen 
Moritz von Sachfen mit Ferdinand geſchloſſenen Paflauer- 
Verttag, Franken, und befonderd bie Ländern deö Heinen 
Freiftanted Nürnberg und der beiden Bifchöffe von Bamberg 
und Würzburg verwüftete, Der Biſchoff von Würzburg ſchloß 
‚aber durch Vermittelung' des fränkifchen Reichsritters, Wil 
helm von Grumbad, einen Vertrag mit. Albrecht, ‚der 
felbft für Grumbach mit fehr vortheilbaften - Bedingungen 
verbunden war. Als aber. Kaifer Karl-5 jenen, Vertrag, für 
ungültig erflärte, hielt fich der. Biſchoff, Melchior von Zobel, 
auch nicht zur Erfülung feiner ‚dem. Ritter Grumbach gethanen 
Berfprechungen verpflichtet... Diefer wollte ſich daher; der 
Perſon des Bifchoffs bemächtigen; allein feine, deshalb nach 
Würzburg geſandte Rotte erſchoß den. Biſchoff in deſſen eigener 
Reſidenz, obgleich Grumbach wiederhohlt betheuerte, daß 
dieſe Unthat nicht von ihm beabſichtigt worden ſey. Da er 
fuͤr ſeine angeblichen Forderungen nicht entſchaͤdigt ward; ſo | 
nahm er Würzburg in einem unerwarteten, Angriffe ‚ein, 
und nöthigte dad Domkapitel zu einem, ‚harten ‚Vergleiche. 
Legen diefed Machtftreiches: belegte der ‚Kaifer Mar im ie 
lian2 den Grumbad, als. einen Landesfriedensbrüd)igen, 
mit dee Acht, und erinnerte zugleid den, Herzog Johann 
Friedrich den Mittlern, bei welchem fir), Grumbach zu 
Gotha aufhielt, diefen Geächteten nicht. zu beſchutzen. Den 
nod) blieb diefer, ſchon feit den Zeiten des traurigen Schick⸗ 
falö feines Vaters fehr verftimmte, Fürft bei -feiner einmal 
gefaßten günftigen Meinung von Grumbach, der, ihm mit, den 
Ausfichten zur Wiedererlangung der fächfifchen: Chur: ſchmei⸗ 
chelte, bis der Churfürft Auguft von Sachſen bs 
auftragt ward, die Acht gegen den nun ebenfalls geächteten 
Herzog gohann Friedrich zu vollziehen. - Der ‚Erfolg war 
traurig. Nach der Einnahme von Gotha (1567) ward der 
geächtete Herzog. zur ewigen Gefangenfchaft, nach Oeſtreich 
abgeführt, wo er den Reft feiner Tage (nod) 28. Jahre) hin⸗ 
fhmadhtete; fein Kanzler Bruͤck aber und Grumbac wurden 
hingerichtet und ein Theil feiner Länder wegen der Kriegäkoften 
an den Churfürften Auguft, verpfändet, deſſen Nachfolger: fie, 
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nach einen ſpaͤtern Vertrage mit dem Erneſtiniſchen Hauſe, 
mit den Beſitzungen der Churlinie vereinigten. 


434. 
——— 


— vor Maximilians Tode (15. Oct. 1576) war fein 
Sohn Rudolph 2 (1576 — 1612) zum roͤmiſchen Könige 
erwaͤhlt worden. Dieſer Fürft, dem es nicht an wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung fehlte, entſprach keiner von den Erwartungen, 
die man ſich von ihm gemacht hatte, Geleitet von Jeſuiten 
und im Intereſſe des ſpaniſchen Hofes, in deſſen Nähe er 
ſeine Jugend verlebt hatte, verſtrich ſeine Regierung ohne 
bedeutende Merkrohrdigfeiten, ‚ außer daß die Spannung unter 
den Firchlichen Partheien immer mehr Nahrung erhielt, und 
die getheilten firchlichen Intereſſen auch zur politiſchen Spal⸗ 
tung in der Errichtung zweier Buͤndniſſe, der Union (4. 
Mai 1608, proteftantifcher Seit) und der Ligue (10, Jul. 
1609;, ‚farholifeher Sets): führten, An der Spitze der erften 
ftand ver reformirte Churfürft- Friedrich 4 von der Pfalz, 
an der Spitze der weiten der umfichtige und Friegserfahrne 
Hryg Maximilian von Bayern. Diefe, gegenfeitige. 
Spannung zeigte’ fidy ebenfalld theild beim Neichötage, theils 
beim. Kammeergerichte und beim Reichshofrathe. So fehlers 
haft z. B. der julianiſche Kalender war; fo nahmen doch 
die Proteftanten: den verbeſſerten (gregorianiſchen) das 
mals. £1582) nicht an, weil er von dem Papfte beftätigt 
und enipfohlen ward. Eine andere‘ Veranlaffung zum Miß⸗ 
vergnugen war die Wertreibung des Churfürften Gebe 
hard. von; Kölin (1583), als er fi mit der. Gräfin 
Agnes von Mansfeld : vermählte, und zum Lehrbegriffe der 
Reformisten uͤbertrat. Der Bannſpruch des Papfted . über 
dieſen mächtigen  Chunfürften des teutfchen Reiches bewirkte 
die Wahl eines neuen Erzbifchoffs, ded Prinzen Ernſt von 
Bayern ‚und. bie: Lutheraner. blicben bei diefer Abſetzung 
eines teutſchen Churfürften: von dem Papfte unthätig, weil . 
Gebhard ſich auf die Seite der Reformirten gewendet hatte. — 
Achnliche Gaͤhrungen wogten im: Churftaate Sachſen, ald 
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fih, auf Veranlaffung ded SKanzlerd Krell, während der 
furzen Regierung des Churfürften Chriftian: 1: (8588 ff), 
der Kryptocalvinismus in diefem Lande auszubreiten 
anfing, der aber fogleih unter der folgenden Regierung 
(1592 ff.) wieder unterdrüdft ward. — Eben fo. wilführlid) 
war der Ausſpruch des Reichſshofraths, nad) weldhem dem 
Herzoge von Bayern, einem nihtfhwäbifchen., Kreis 
ftande, die Vollziehung der Acht an der ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
ftadt Donauwörth (1607) aufgetragen ward, weil dort 
der proteftantifche Pobel die Proceſſion eines - fatholifchen 
Abtes geftört hatte, Die Stadt ward feit diefer Zeit bayri⸗ 
ſche Provinzialftadt. Dazu fam noch, nad) dem Tode des 
legten Herzogs von Jülich (1609), der Streit über die reiche, 
jülichfche Erbſchaft, wo, aller Widerfprüche des- fächfifchen 
Haufes ungeachtet, welches auf diefe Länder die kaiſerliche 
Anwartfchaft erhalten hatte, Brandenburg und 1. 
von denfelben Befi ib nahmen. 


Selbſt im Haufe Oeſtrei— traten. —— Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe und Unruhen ein. Der mehr mit Sterndeute⸗ 
kunſt, Chemie und Aileichume tunde „als mit den Regierungs⸗ 
angelegenheiten beſchaͤftigte Kaiſer brachte in die Regierungs⸗ 
geſchaͤfte eine hoͤchſt nachtheilige Erſchlaffung und Stockung, 
und war fuͤr jederman unzugaͤnglich. Da erklaͤrten die Prin⸗ 
zen des Hauſes Oeſtreich ſelbſt ihren Bruder Matthias 
zum Haupte ihres Hauſes, der den Kaiſer, als dieſer die 
Nachfolge in den Erblaͤndern dem Ferdinand von Steyer⸗ 
mark zuwenden wollte, durch ein Kriegsheer ſo beaͤngſtigte, 
daß Rudolph (1608) dem Matthias Oeſtreach und Un⸗ 
garn-abtreten, und den 'böhmifchen Koͤnigstitel -zugeftehen 
mußte, Matthiad war bei diefer ‚Unternehmung zunaͤchſt von 
den Proteftanten im Deftreichifchenunterftügt worden; ‚aus 
Erfenntlichfeit ficherte er ‚ihnen daflır mehrere Rechte in Bes 
treff der freien  Religionsübung 'zu.. Dies veranlaßte die 
Utraquiften in Böhmen, vom Kaiſer Rudolph. eine. under 
fhränfte Religionsfreiheit. zu fordern, :und fie ‚erhielten auch 
in dem Majeftätsbriefe (11. Jul. 1609) nicht nur ‚Die 
Freiheit der Religionsuͤbung, fondern fogar: die Hochſchule 
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Prag, und das Recht, neue Kirchen und Echulen anzus 
legen. — Je deutlicher aber Rudolph Abficht hervortrat, 
feinem Bruder Matthias die Ihronfolge in Böhmen und 
Shlefien zu entziehen und fie dem Erzherzoge Leopold zus 
zuwenden; deſto fihneller eilte Matthiad mit einem Heere 
dahin, und nöthigte den Kaifer (1611), ihm auh Böhmen, 
Shlefien .und die Lauſitzen abzutreten. So war 
Rudolph aller. feiner Länder beraubt, und in die Nothwen⸗ 
digfeit verfegt, die Stände des Reiches um Unterftügung in 
feinem Aleer zu bitten. Er ftarb eben (20, Jan. 1612) zur 
rechten Zeit, um mand)e Demüthigung und manches Elend 
der Zeit nicht zu überleben. 


‘ 
ze 


435. 
Matt bia 


Ihm folgte fein Bruder Matthias (24 Yun. 1612) 
in der Kaiferwürde, unter defien Regierung die große relie 
gidfe und politifche Gährung in Teutfchland immer mehr zur 
Reife gelangte und ihren völligen Ausbrudy drohte, Der 
in Angemeffenheit zu dem Majeftätsbriefe vollendste Bau 
jweier Kirchen der Utraquiften zu Braunau und Kloſter⸗ 
Grab, -veranlafte in Böhmen den Ausbrud eined innern 
Sampfed, weil der Abt von Braunau von der Faiferlichen 
Regierung die Abtretung der neugebauten Kirche bewilligt ers 
hielt, und der Erzbiſchoff von Prag die Kirche zu Klofters 
Grab verfchliegen und fogar niederreißen lief. Die Utras 
quiften, beeinträchtigt in. ihren Rechten, begaben fi) auf 
dad Schloß zu Prag (1618), und warfen, ald man ihre 
Forderungen nicht erfüllen wollte, zwei kaiſerliche Räthe und 
einen Secretair aud dem Fenfter in den Schlofgraben, bils 
deten aus ihrer Mitte einen Ausfhuß zur Verwaltung des 
Staates, vertrieben. die Jefuiten aus dem Lande, 
und. ftelten den Grafen von Thurn an: die Spige ihrer 
bewaffneten Maſſen. Die Schlefier und Laufiger 
traten auf ihre Seite; die Proteftanten im Oeſtreichiſchen 
waren mit ihnen einverftanden, und der profeftantifche Bund 
in Teutfchland, die Union, fandte ihnen cin. Huͤlfsheer von 
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2000 Mann unter’ den Befehlen’ ded Grafen Ernft von 
Mansfeld 6 | 


436. 
Ferdinand 2% 


In diefem bedenflichen Zeitpuncte, wo Böhnten, Schles 
fien und die Lauſitz im Aufſtande gegen die Macht des Haus 
fes Oeſtreich aufwogten, ftarb der Kaifer Matthias (20. 
Maͤrz 1619), der ſchon früher (1617) feinem Better 'Fers 
dinand von Steyermark die Nachfolge in feinen ges 
fammten Staaten zugeſichert Hatte, Diefer war auch bereits, 
nad) vorbergegangener Beftätigung aller Redte 
und Privilegien der Stände, zum Könige von Böhmen 
gefrönt worden, _ | 


1”, 
5 


Ein finfterer, verſchloſſener Charalter kam mit ihm auf 
den Ihron von Ungarn und Böhmen; denn Ferdinand, 
mit Marimilian, dem Erben von Baycın, gemeinſchaftlich 
zu Ingolſtadt von den Jeſuiten erzogen, ging von ganz 
andern: Regierungsgrundſaͤtzen aus, als Ferdinand 1, 
Marimilian? und ſelbſt Rudolph und Mat— 
thias. In feiner nächften Umgebung wirften ‚der päpfts 
liche Legat Carafa, und fein Beichtvater, der Jefuit Las 
mormain. Der erfte fchrieb, nad) der blutigen Unters 
werfung Böhmend und der Eroberung und Vertheilung der 
pfäßifchen Sander, die Gefchichte der „NReftitution 
Reutfhlands” unter Ferdinand *). Gegen jede von 
dem zu Trient feftbeftimmten Lebrbegriffe des Katholiceismus 
abweichende Meinung erglühte Ferdinands engherziger Eifer, 
der feine andere Xriebfeder, ald feinen befehränften und eins 
feitigen, von Jeſuiten geleiteten, kirchlichen Geſichtspunct 
kannte. Schon flanden die Böhnien unter Thurns Anfühs 
rung (1619) in dee Nähe von Wien, wo ſich Ferdinand 





’ W DD 2 

*) Diefes denkwuͤrdige Buch führt den’ Titel: Car, Carafa, com- 

mentar. de Germania sacra restaurata regnanle Ferdi- 
nando U. Colon. 1639. 8, 3 
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befand, ‚der unbiegfam genug war, für feine religloͤſe Ars 
ſicht das Aeußerfte zu wagen, Die Niederlage des Grafen 
von Mansfeld, welche der nieberländifche Feldhetr Buquoi 

bei Budweis (9, Jun. 1619) dieſem Anführer der Truppen 
der Union beibrachte, veranfafte aber den Ruͤchzug der Böhmen, 
um ihre bedrohte Hanptftadt zu entfeßen, und Ferdinany 
gewann dadurch Zeit, feine Kaiferwahl (28. Aug. 1619), 
ungeachtet aller Proteftationen des Hauptes der Union, des 
Churfürften Friedrih55 von der Pfalz, und der Böhmen, 
die ihre eigenen Abgefandten. zu dicſer Wahl abſchickten, zu 
bewirken. | 


| s | 437, . ne 
Dreipigiähriger Krieg | 


Nun erft. zeigte fih die Wirkſamkeit der beiden fchon 
früherhin , abgefihloffenen Bündniffe, der Union und Ligue 
Die erfte leitete der nunmehrige Churfuͤrſt Friedrich 5 von 
der Pal, ein Mann ohne ‚höhere Haltung und Kraft; die 
weite, ſogleich yon ihrer Stiftung an, der thätige Herzog 
Marimilian von Bayern, der wit Ferdinand —— 
erzogen worden war, 


Jetzt, ald die Böhmen ſahen, daß Ferdinand, aller 
Gegenverfüche ungeachtet, zum Kaifer gewählt ward, era 
Härten fie ihn (17, Yug. 1619) ihres Throned vera 
luftig, und wäpften, in Verbindung mit den Ständen von 
Schlefien, Mähren und der Laufigen, den Chura 
fürften Fricdeih 5 von dee Pfalz zu ihrem. Könige, 
der auch, nach einigem Schwanfen, diefe Krone annahm, 
weil er theild auf den Beiftand der Union und. feined Schwies 
gervaterd, des Königs Jakob 1 von England, theild auf 
die Unternehmungen des kuͤhnen Fürften von Siebenbürgen 
Bethblen Gabor, der die ebenfalls gegen _— em⸗ 
poͤrten Ungarn unterſtuͤtzte, viel rechnete. — 


Dagegen erklaͤrte ſich die Ligue beſtimmt fir Sri, 
ud Maximilian von ‚Bayern erhielt vom Kaiſer im 
Boraus O beroͤſtreich ald Unterpfand für. die aufzu⸗ 


' 
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wendenden Kriegskoſten. Ferdinand ſchloß mit Bethlen 
Gabor einen Waffenſtillſtand; der Papſt Paul 5 ſandte 
Huͤlfsvoͤlker, und Spanien verſprach einen Zug, zu Gunſten 
Oeſtreichs, von Belgien aus in die Unterpfalzz auch der 
CHurfürft Johann. Georg 1 von Sachſen trat, theild wegen 
der beftehenden Erbeinigung zwifchen Böhmen - und’ Sadıfen, 
theild aus Abneigung. gegen die Reformirten und den — 
fürften von der Pfalz, auf Ferdinands Seite. 


Schon ſtanden die Heere der Union und Ligue in Sit. 
teutfchland gegen einander, ald plößlich beide Theile zu Ulm 
(3. Zul. 1620) durd) Frantteichs Vermittelung zu einem 
Vergleiche zuſammentraten, in welchem die Union ihre Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Churfuͤrſten von der Pfalz blos auf die Ver— 
theidigung feiner Erblaͤnder in der Unterpfalz 
befchränfte. Nun eitte Marimilian mit den Truppen der 
Ligue. nach Oeſtreich, wo er, det fein eigenes Intereffe zus 
nächft beruͤckſichtigte, ſich als Pfandinhaber einftweilen huldigen 
ließ, vereinigte fi darauf mit Buquoi in Niederöftreich, 
und ging nad) Böhmen, wo er die Schlaht auf dem 
weißen Berge (8. Nov. 1620) gegen die Böhmen. und 
Pfälzer gewann, die fo nahdrüdlic gegen Friedrich 5 
entfchied, daß diefer ſich nach Holland flüchten mußte. Zuvor 
hatte bereits der Churfürft Sodann Georg 1 von. Sachſen 

Schleſien, Mähren und die, Laufigen dem Kaifer, doch 
unter Zuſicherung ihrer kirchlichen Rechte unterworfen, und 
der ſpaniſche General Spinola war in die Unternfahl 
eingedrungen. | 


Ferdinands Härte zeigte ſich nach dieſen Siege i in — 
völligen Staͤrke. Zwar hatte der Herzog Marimilian im 
Namen Ferdinands Verzeihung verſprochen; auch wollte Fer⸗ 
dinand Anfangs die Ausſpruͤche des Blutgerichts nicht unters 
ſchreiben, bis ihn fein Beichtvater Larmormain daruüber 
beruhigte. So floß in Böhmen dad Blut der Proteſtan⸗ 
ten *). Die Jeſuiten wurden ehrenvöll zuruͤckgerufen; den 


*) Bol. dariiber Pelzels Geſch. der Böhnen, TH. 2. €. 729 fi, 
der die Hinrihkungen vom 21. Jun. 1621 im a Cinzelnen fh 
Gte Aufl. Prag und: Bir, 1782, 8) 
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Majeſtaͤtsbrief zerſchnitt der Kaiſer mit eigener Hand; die 
proteſtantiſchen Profeſſoren, Prediger und Schullehrer wurden 
vertrieben, und viele tauſend thaͤtige Boͤhmen wanderten in 
dieſem traurigen Zeitraume ins Ausland. Im Jahre 1624 
bob Ferdinand. die Ausuͤbung der huſſitiſch ⸗proteſtantiſchen 
Lehre in. Böhmen völlig auf, verbot-jeden Gotteödienft, der 
nicht römifch »Fatholifd) war:*), und: verftattete Keinem fortan 
dad Bürgerrecht in den Städten, :ald den Katholifen. Mit 
Strenge wurden dieſe Vorſchriften von dem Statthalter des 
Kaiſers, dem -Fürften von Liechtenftein, und dem Erzbifchoffe 
von Prag vollzogen. ;Bei.dem Mangel an Fatholifchen Geift« 
lihen berief man Mönche aus: Polen, um dad Volfzum 
Katholicismus zuruͤck zu bringen, von welchen aber. „viele 
den Bürgern -ihre Töchter, oder gar ihre Weiber verführten 
und entführten‘ 2), 


Der Churfürft von der Pfalz ward (22. Yan. 1621) 
in. die Acht .erflärt, und mit ihm. feine Anhänger, der 
Markgraf Johann Georg von Brandenburg » Jägerndorf, der 
Fürft; Chriftion von Anhalt, und der Fürft. Georg Friedrich 
von Hohenlohe, Beſtürzt darüber entließ die Union . ihre 
Truppen. Der Herzog, von Bayern. volljog die: Acht in 
dee Oberpfalgzı die. Unterpfialz erlag der fpanifchen 
Macht. Zwar ſiegte der tapfere Mansfeld bei Wiss 
loch (29. Apr. 1622) über den liguiſtiſchen General Tillyz 
diefer „aber, befiegte. den; Marfgrafen: Georg. Friedrich von 
Baden- Durlach bei Wimpfen (6. Mai.1622), und 
den Herzog Chriftian von Braunfhweig bei Hoͤchſt 
(20, Sun. 162%. — Nun verſuchte zwar der König. Jakob 
von England feinen. Schwiegerfohn: mit. dem Khiſer auszua 
ſohnen; ‚die: öftveichifche Politik täufchte aber‘ beide Fürften, 
und nachdem: Friedrich ß den "Grafen von Mandfeld und den 
‚Herzog Chriftian. von Braunfchweig feinen. Dienfte: entlaffen 
hatte, eroberte Tilly re (16. — — und 
Mannheim. 
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Die pfälzifhe Chur, die Oberpfalz und die: 
dieſſtits des Rheins gelegene‘ Unterpfalz wurden darauf von: 
Ferdinand eigenmaͤchtig auf feinen Freund den Herzog: 
Marimilian von Bayern (163), gegen Zuruͤckgabe 
des verpfändeten Oberöftreihb, übergetragen, ſo allgemein 
and) in Teutfchland der Unwille über‘ diefen vwillführlichen 
Schritt des Kaiferd war, Beſonders hatten die Churfürften: 
von Brandenburg und Gachfen gegen diefe Eigenmächtigfeit 
des Kaiferd ſich erklaͤrtz allein Wallenſtein nöthigte den 
erſten, den Widerſpruch zuruck zu nehmen, und: dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen bewilligte der Kaifer die Laufigen für 
die berechneten: Sriegäfoften untespfändlih, worauf auch er. 
bie Chuswürde ———— von BR anerfannte, 


28 
Fortſetzung. 


So war der erſte Theil des dreißigjaͤhrigen Krleges mit 
der völligen Unterdruͤkung des boͤhmiſchen Aufſtandes 
beendigt, und dennoch blieb die Ligue geruͤſtet in Teutſchland 
ſtehen. Wem konnte Ferdinands finſtere Politik von jetzt an 
anders ‚gelten, als dem. Proteſtantismus? — Da ſteilte ſich 
der Koͤnig Chriſtian # von Daͤnemark (1625) an 
die Spitze der Bewaffnung des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, nnd 
zog den Grafen von Mansfeld und. Chriſtian von Brauns 
ſchweig an fih. Tilly aber drückte: den König bid Verden 
zuruͤck, und Albrecht von Wallenftein-warb. auf eigene 
Koften ein Heer: für den’ Kaifer, der diefen Helden für. jetzt 
nur mit dem Zitel eines Hergogd.von Friedland .bes 
lohnen konnte. Wallenſte in ſchlug den. Grafen vor Mans⸗ 
feld (25. Apr. 1626) bei Deſſau, der darauf nach Ungarn 
ging, wo er neue Verbindungen gegen Ferdinand anknuͤpfen 
wollte; er aber und Chriſtian von Braunſchweig ſtarben noch 
in demſelben Jahre. Den Koͤnig Chriftian ſelbſt ſchlug 
Tilly (27. Aug. 1626) bei Lutter am Barenberge, 
und bemaͤchtigte ſich darauf des ganzen niederſaͤchſiſchen Krei⸗ 
ſes. Die beiden Herzoge von Mecklenburg wurden, 
wegen ihrer Theilnahme an dem dänifchen Kriege, ge aͤch⸗ 
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tet, und Wal lenſt cin erhielt (1629) die Belehnung 
Aber Mecklenburg, ſo wie ‚er ſchon ein: Jahr vorher 
um Admiralendes baltiſchen Meeres ernannt worden 
war, weil es in; Ferdinands und in den Planen Spaniens 
lag, gegen die Hanſeſtaͤdte der Handelsherrſchaft auf der 
Oſtſee ſich zu bemaͤchtigen, ein Entwurf, der aber bei der 
Belagerung don Stralſund an der thaͤtigen Unterſtuͤtzung dies 
fer Feſtung durch. die Hanſeſtaͤdte ſcheiterte — Dody: fa 
der Friede mit Dansmarf (42. Mai 1629) zu Luͤbeck 
zu Stande, in welchem Chriftian + von ‚der Iheilnahme on 
den teutſchen Angelegenheiten zuruͤcktrat, feine teutſchen Laͤn⸗ 
der zuruͤck und einen neuen Elbzoll zu Gluͤckſtadt von dem 
Kaiſer bewilligt erhielt, die, van. von — ober 
ihrem Schickſale uͤberließ. | 


So fehlen bie — des — in Ki 
fand verlaffen. Berdinand, ſtolz auf feine Siege, trug 
weiter Fein Bedenken, (6. März 1629) gegen denfelden in 
dem, von Carafarund Lamorma in ihm dringend anems 
piohlenen , Neftitutionsedicte aufzutreten, nach wel⸗ 
chem "alle feit dem Paſſauer Verttage von’ den Proteftanten 
eingegogene mittelbare Stifter und Kürchengiiter den Katho⸗ 
lien zurlitkgegeben, und Alle gegen ven geiſtlichen Vorbehalt 
von. den Proteſtanten fäcularifi rte unmittelbare Stifter wiedet 
mit fatholifchen Bifhöffen und Präläten befegt werden ſoll⸗ 
ten; auch follten die Reformitten vom’ Religiondfrieden "ade 
geſchloſſen und die proteſtantiſchen Unterthanen katholiſcher 
Fuͤrſten zum Katholicismus zurückgeführt werden. Dieſes 
Reftitutiondebiet galt im noͤrd lichen Teutſchlande den Era 
bisthimern Magdeburg und Bremen, und“ den Bisthumern 
Minden, Halberftadt, Berden, Lüuͤbeck, Raschurg, Bran⸗ 
denburg‘, Havelbirg, Camin, Lebus, "Meißen, Merſebutg 
md Naumburg, welche alle erſt feit dem Paſſauer Vertrage 
fötmlidy. zum gereinigten Lehrbegriffe uͤbergetreten und von ge⸗ 
wählten proteftantifchen Adminiftratoren regiert worden waren, 


Mit Gewalt der Waffen ward das Reftitutiondebict bes 
teitd zu Augsburg ‚, Ulm, Kaufbeuern. und Regenöburg vos 
zogen; ‚allein der Unwille uͤber dieſe Schtitte des Kaiſers, 


x 
J 
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fo wie uͤber Wallenſteins Erpreſſungen und Berwäftuns 
gen, weckte von neuem die Kräfte der Teutſchen. Beſonders 
war das Oberhaupt der Ligue, der EHurfärft Marimilian 
von Bayern, über Wallenfteind -Betragen im hoͤchſten Grade 
erzuͤrnt. Die Churfuͤrſten uͤberreichten daher dem Kaiſer eine 
mit harten Farben aufgetragene Schilderung der Thaten ſeines 
Feldherrn, und: bemwirften Wallenſteins Entlaſſung (Sept. 
1630), worauf Tilly, der Oberfeldherr der bayriſch⸗liguiſti⸗ 
ſchen Truppen, beide Würden vereinigte. "Der Kaiſer hatte 
bei dieſer Willfaͤhrigkeit auf dem Churfürftentage zu 
Regensburg darauf gerechnet, daß nun duch die Chur⸗ 
fuͤrſten ſeinen Wunſch in Betreff. bee römifchen: Koͤnigswahl 
ſeines Sohnes erfuͤllen wuͤrden; allein ſchon jetzt wirkte 
Frankreich dem oͤſtreichiſchen — im. Stillen entgegen, 
und vereitelte Diet vn. en 


N 2.439, * 
RER LEE ort ———— 


‚Mit einer. umßcht aller Verhaltuiſſe in Europa, „nie | 
fie, bis dahin: ſchwerlich . von ‚einem, Staatömanne, des jüns 
ern Europa aufgefaßt ‚und feftgehalten worden. war, leitete 
in. diefem; Zeitraume der Kardinal Ripelieu, die, ‚Angeles 
genheiten Frankreichs und zum Theil Europens. Betam⸗ 
pfung des Hauſes Oeſtreich in der teutſchen und ſpaniſchen 
Linie; Beſchraͤnkung der Macht dieſes im ſechszehnten Jahrs 
hunderte zu einem. drohenden Einfluffe für. das. politifche 
Gleichgewicht in, ‚Europa, herangewachfenen Hauſes; dad 
war der feſte Punct, auf welchen ‚feine Politik hingrbeitete, 
Der verfchloffene und nur ‚von feinen Willführ und den Rath⸗ 
ſchlaͤgen der Jeſuiten geleitetg Ferdinand folte die, Sucht 
feines ganzen Lebens verlieren, ng Frankreichs Einfluß 
in Europa mächtig. geſteigert werden) fo wollte es der Kar⸗ 
dinals Minifter, dem uͤbrigens alle ‚Mittel galten ,. fobald 
er nur feinen Zweck erreichen fonnte. Cr ſah fid) nach dem 
Manne um, der ed werth und der zugleich Fräftig gfnug war, 
dffentlich die große Rolle zu fpielen, ſich mit der: Kraft 
des fiegreichen Haufed Oeſtreichs zu meffen, und die beleidigte 
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Welt Für die kuͤhnen Anniaßungen Ferdinands zu raͤchen. 
In dem Koͤnige Guſtav nn von oonrbch fand 
er dieſen Mann. . 


‚Schon. zu wicherhohltermalen hatte biefer. worte Held 
ſich dem Intereſſe der Union und der Proteſtanten in Teutſch⸗ 
iand uͤberhaupt  anf&ließen ‚wollen; an der, Eiferſucht Daͤne⸗ 
marks ſcheiterte aber die Verwirklichung ſeines fruͤher dem Hofe 
von England deshalb vorgelegten Planes. Allein die Aus⸗ 
dehnung der oͤſtreichiſchen Macht bis an Die Oſtſee mußte feine 
Befürdtungen für Schweden felbft, die Lage feiner teutfchen 
Glaubensbruder feine Theilnahme, und die Hoffnung, durch 
einen glücklichen Krieg feſten Fuß in Rordteutſchland zu faſſen, 
fein kriegeriſchen Geiſt Anregen, a 


Er (andete mit 43,000 Mann ‚124, Sun, 1630) an —J 
pommerſchen Küfte,,, nachdem er ‚vorher, unter franzoͤſiſcher 
Bermittelung, einen ſechsjaͤhrigen Waffenftilftand mit Polen 
abgefchlofien ‚Hatte. . Schritt. vor Schritt druckte er die Oeſt⸗ 
tier. aud Pommern zurück, und. ‚nöthigte. den. Herzog 
Bogislan 14. von Pommern,zu einem -Bündniffe, und 
zur Kinraͤumung feiner. Feftung Stettin, um den Rüden frei 
zu haben. Bon Pommern: ‚ging. er nach Mecklenburg, 
wo ‚er die geaͤchteten Herzoge in ihren Rändern herfteflte, 
Unterftügt ‚durch: Franzöfifche Hülfäg elden (feit 1631), 
ſchloſſen ſich mehrere, teutfche Fuͤrſten, beſonders der Landgraf 
Wilhelm 5 von Heſſenkaſſel, mit Wärme an ibn anz 
die. Churfürften ‚von, Brandenburg. und, Sachſen verweigerten 
aber. ihren. Beitritt; doch mußte ihm: ‚der erſte die Feſtung 
Spandau: überlaffen. Der, Churfürft ‚Johann Georg 1- von 
Sachſen, zwar über das Stift Magdeburg mit dem Kaifer 
entzweit, das beide für ihre Söhne verlangten, zugleich 
aber- auch den Abfichten des auswärtigen Königs von Schwes 
den mißtrauend, wollte lieber ein eigenes Buͤndniß der Pros 
teftanten zu Leipzig (1631) vermitteln und das Haupt 
defielben erden, als fih mit Guftav Adolph verbinden; 
allein Tilly? Einnahme und’ furchtbare Zerftörung von 
Magdeburg (10. Mai 1631), nach welcher er ſich gegen 
Leipzig wandte, um die dafelbft verfammelten proteftantifchen 
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Strften zu zerftreuen, nöthigte zuletzt den Churfürften, mit 
dem Könige, von. Schweden zu einem Buͤndniſſe 
zuſammen zu treten. Der Koͤnig eilte uͤber Wittenberg in 
die Gegend von Leipzig, und erfämpfte dort, in Verbindung 
mit den Sachſen, den großen Sieg ber Breitenfeld 
{7. Sept. 2631) über Tilfy "An diefent Tage ging Flik 
Fetdinand die Frucht" zwoͤlßaͤhriger Anſtrengungen verloren; 
das nördliche Teutſchland athmete von “neuen” duf, und’ die 
Reſte des liguiſtiſch⸗ taiſerlichen Heeres digen 1 tief im "die 
Binder der Latholiken juruck. 


uUcherol ward Guſta v Adolph in acchland alß 
Retter und Sieger gefeiert, . Cr felbft zog dur) Thuͤringen, 
Franken und die Rheingegendenz Richt ohne eigene große 
Plane flr die Bufunft, Es iſt ſchmerzhaft, einen Mann 

Yon Guſtav Adolbhs Größe’ nicht frei von Selbſtſacht zu 
erblicken; allein dag er die Abſicht Hätte, Für fich eine feſte 
Beflsung" in‘ Xeutfchland zu erwerben, und durch Laͤnder⸗ 
ſchenkungen die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, trat nach 
der Schlacht bei Bteitenfeld unverfennbar hervor. So Übers 
ließ er die churmainjiſchen Beftgingen im Eichöfelde und In 
Thüringen den Hergogen von Sachſen; die Grafen von Werth⸗ 
heim, von Solms’ md don Erbach, und Einige ſchwediſche 
Befehlöhaber erhielten Klöfter, mit dem Vorbehalte: der ſchwe⸗ 
diſchen Oberhoheit über: dieſelben; fir’ ſich ſelbſt ließ er den 
Churſtaat Mainz und’ dad Hochſtift Würzburg verwalten, und 
ſpaͤter in Augsburg ſich als Oberherrn huldigen 1Trug 
er im ſich den Plan zur Kaiferfronez wie würde Teutſchland 
von Schweden aus haben regiert werden können? Doch 
alle dieſe nicht voͤllig enthäften' ARESAHE xeteitelte ‚se. ſrüh⸗ 
jeitiger ‘Tod bei Rügen! | 


zn Nach der Breitenfelber. Sclaht abetließ er eb den Sehhſen, 
Bbhmeng zu erobern. Der ſachſiſche Feldhert Arnhe im 
ig ſchon am 11. ao 1631, Ptag; Johann Georg: 1 
ar weiter den Sieg, bei Breitenfelo , entweder aus Giferfucht 
auf. den ‚feäftigen Guftay Adolph, oder aus ‚geheimer. Ans 
hnglicpeit an ben Aula „welches; in; dieſem kritiſchen Zeit⸗ 


Allgemeine Weltbegebenheiten. — Teutſchland. 413 


puncte nur einen Mann von Wallenſteins uͤberlegenem 
Geiſte dem Könige von Schweden gegenüber ſtellen konnte, 
obgleich Wallenſtein bereits: in: den harten und weitgettiebenen 
Bedingungen, unter welchen er ſich zur Wiederannahme des 
Oberbefehls verſtand, den Groll über feine ehemalige Ents 
laſſung nicht verbarg. 


Der Churfuͤrſt von Bayern, Waellenfteine alter Feind, 
ward von der Macht der Schweden am meiften bedrängt, 
weil Guftav Adolph bereits den Uebergang über den Led, 
weldyen Tilly vertheidigte, erzwungen hatte (6. Apr. 1632). 
Doch Wallenftein drängte gemächlid, die Sachſen aus Böhmen, 
und lagerte fi) darauf (Yun. 1632) dem Könige gegen über 
in der Nähe von Nürnberg, wohin fi) der König, nad) der 
Uebergabe von Augsburg und München, gezogen hatte, — 
Nach einem mißlungenen Angriffe des Königs auf dad Wal 
Ienfteinifche Lager (24. Aug. 1632), wollte Guftav Adolph 
den Churfürften von Bayern und den Kaifer in ihren eigenen 
Ländern angreifen; allein die dringenden Bitten des Churs 
fürften Johann Georg von Sachfen, in deſſen Staaten Wals- 
Ienftein eingefallen war, führten den König nach Sachſen 
zuruͤck, wo er ſich, nach der Vereinigung mit ſeinem tapfern 
Feldherrn, Bernhard von Weimar, in die Gegend von Naum⸗ 
burg zog, und (G. Nov. 1632) die merkwuͤtdige Schlacht 
bei Lügen eröffnete. Guſtav Adolph erlebte nicht den ſieg⸗ 
reihen Ausgang. diefer, von Bernhard von Weimar audges 
fämpften, Schlacht; er fiel, ald der Retter Zeutfchlands, 
an diefem heißen Tage, wahr feinlich durch die Hand eines 
gedungenen Mörder. Pappenheim war ebenfalls gefallen, 
und Wallenſtein ging zurüd nad) Prag. 


Sortfeßgung. 

Wahrſcheinlich hatte man fi) von dem Tode des Königs 
noch bedeutendere. Folgen verfprochen, als wirflich darauf ein⸗ 
traten. Ein fefter, entfchloffener, und durch Guſtav Adolphs 
Politif gebifdeter Mann, der ſchwediſche Kanzler 
Drenftierna,-übernahm die Leitung der ee 
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Angelegenheiten, und Bernhard von Weimar-ftand an 
der Spige der fieggewohnten ſchwediſchen Heere. Zwar zog 
fi) Johann Georg von Sachſen immer mehr vom ſchwediſchen 
Intereſſe zurück, weil er ohnedied auf das Directorium der 
evangelifchen Neligionsangelegenheiten in den "Händen eine 
ſchwediſchen Minifterd eiferfüchtig war; allein die. vier teuts 
fhen Kreife: Franken, Schwaben, Ober» und Niederrhein, 
traten mit Orenftierna zufammen. Ueberall, in der. Unter 
pfatz, in Franken, und felbft in Vorderoͤſtreich, fiegten die 
fhwedifchen Heere. Ohne etwas Bedeutendes zu unternehmen, 
ftand Wallenftein ruhig in Böhmen, der feinen Feind, 
den Churfürften von Bayern, mit heimlicher Freude hart 
bedrängt fah, und vielleicht felbft den Plan zur böhmi- 
fhen Krone in fi trug. So groß die Anhänglichfeit 
feined Heeres an ihn warz fo groß war doch ‚auch der Haß 
feiner Feinde, der Generale Piccolomini und Gallas, 
Durch dieſe bei dem Kaiſer des vielfach verſchuldeten, doch 
nie voͤllig erwieſenen, Verdachtes einer Verſchwoͤrung ange⸗ 
klagt, ward Wallenſtein (25. Febr. 1634) in feiner Woh⸗ 
nung zu Eger überfallen und ermordet. An demfelben 
Tage fielen die getreueften Anhänger und Befchlöhaber feines 
Heeres bei einem Abendeflen im Scloffe zu Eger. Der Erz 
berzog Ferdinand, des Kaiſers Sohn, die darauf 
den Oberbefehl des iftreihifhen Heeres. 


Gegen dieſen verlor der im Kamplocwihl zu ſtuͤrmiſche 
Bernhard von Weimar die Schlacht bei Nördlingen 
(7. Sept. 1634), worauf die Oeſtreicher wieder über ganz 
Zeutfchland fiegreih ſich auöbreiteten, und der Churfürft 
von Sadhfen einen Separatfrieden zu Prag (30. Mai 
1635) mit Ferdinand 2 abſchloß. Nach feinem Inhalte war 
diefer Friede dazu beftimmt, die gefammten proteftantifchen Stände 
mit dem Kaiſer auszuſoͤhnen; denn er beftätigte den Paſſauer 
und Augdburger Vertrags; er beftimmte, daß der Zuftand der 
fäcularifirten Stifter,. wie er am 12. Nov. 1627 war, noch 
40 Jahre fortdauern, und, wenn man in diefer Zeit ſich nicht 
auögleichen fönnte, auch weiter beftehen folte; er fprad) die 
Amneftie Ferdinands , doch mit Ausnahme der böhmifchen und 


’ 
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pfaͤlziſchen Angelegenheit, aus, fo daß dad Haus Wittelsbach 
in der Pfalz nicht Hergeftellt werden ſollte; er überließ das Erz⸗ 
ftift Magdeburg dem Prinzen Auguft von Sachfen, dod) mit 
Trennung der Querfurtifchen Aemter von demſelben für. den 
Churfürften von Sachſen felbftz er beftimmte dagegen das 
Stift Halberftadt dem Erzherzoge Leopold Wilhelm; er fprach 
die Herficllung der Herzoge von Mecklenburg, und die Aner⸗ 
kennung der brandenburgiſchen Anwartſchaft auf das Herzog⸗ 
thum Pommern aus, dafern dieſe nordteutſchen Fuͤrſten dem 
Prager Frieden beitreten würden. In einem Nebenreceffe 
überließ der Kaifer dem Churfürften die beiden Laufigen 
als böhmifches Mannölehen, die diefer bereitd unterpfändlich 
beſaß. Zwar traten mehrere proteftantifche Fürften diefem 
Stieden bei; allein nichtd defto weniger erregte er allgemeine 
Unzufriedenheit in Teutfchland, und befonders waren die Pros 
teftanten darüber mißvergnügt, daß der Churfürft von Sachſen 
diefen Frieden eigenmächtig und einfeitig mit dem Kaifer abges 
ſchloſſen, das pfäßifhe Haus aufgegeben, und in demfelben 
der Refor mirten nicht gedacht, ‚mithin fie von den Bedins 
gungen deffelben ſtillſchweigend ausgefchloffen hatte, 
Nur der Landgraf Wilhelm von Heffenkaffel Hielt fortdauernd 
an feinem Buͤndniſſe mit Schweden. _ 


Zwar ſchien auch Schweden zum Frieden geneigt; allein 
Drenftierna erneuerte, bei feiner Anwefenheit zu: Paris, 
dad Buͤndniß mit Frankreich, und Bernhard von Weimar 
ſtellte ſich, nad) einem mit Frankreich abgefchloffenen Subfis 
dienvertrage, an die Spitze eines eigenen Heered.: Nur daß 
fine individuellen Intereffen, im Elſaß einen feldftftändigen . 
teutfhen Staat für fi) zu begrinden, mit Richelieu’8 Planen 
für Franfreich in Einem Puncte zufammentrafen. Der Kampf 
Frankreichs galt Übrigens nicht blos dem teutſchen Hauſe 
Oeſtreich, ſondern ui dem Haufe RN in Spanien. 


441, 
Fortſetzung. 


Denn bald gab der Uebermuth der Spanier die Veran⸗ 
laſſung zu Frankreichs Kriegserklaͤrung. Der Churfürftvon 
—— 


t 
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Trier, Philipp Chriftoph, hatte mit Schweden einen Neus 


tralitätsvertrag geſchloſſen, franzöfifchen Schuß gefucht und 


franzöfifche Befagung in feine Feftung aufgenommen. Dies 
befeidigte den Kaifer Ferdinand und den König Philipp + von 
Spanien, die, von Luremburg aus, Trier von fpanifchen 
Teuppen überfallen, einnehmen und die franzöfifche Beſatzung 
niederhauen ließen. Der Churfuͤrſt ſelbſt ward ald Gefangener 
nad) Brüffel, und von da nad) Wien gebracht. 


Eine folche öffentliche Beleidigung Eonnte Rihelieu 
nicht ungeahndet laffenz er erflärte an Spanien. den Krieg, 
der in den Niederlanden und in Italien eröffnet ward; auch 
gegen Oeſtreich zog ein franzöfifches Heer ohne vorhergegangene 
Kriegserflärung. Zugleich vermittelte Nichelieu die Erneuerung 
und Verlängerung des Waffenftillftandes zwifchen Schweden 
und Polen, damit Schweden ſich in Teutfchland feldft freier 
bewegen fonnte. Dies fehien um fo nöthiger, weil der Churs 
fürft von Sachſen, nad) einem mit Oeſtreich (1635) 
abgefchloffenen Bündniffe, an Schweden den Krieg 
erflärte, weil der Prager Friede die Wiedererlangung der 
von Schweden und Franfreid) gemachten Eroberungen in 
Teutſchland feftgefest hatte, Die Fremden follten den teuts 
ſchen Boden verlafien, 


Die Bortheile der Oefteeidjer ‚ welche ihnen die Schlacht 
bei Nördlingen verfchafft hatte, gingen aber wieder verloren, 
ald die Schweden von neuem ald Sieger in Teutfchland vors 


‘ drangen, nahdem Banner (24. Sept. 1636) dad faiferlich- 


fächfifche Heer bei Wittſtock gaͤnzlich gefchlagen Hatte. In 
Eilmärfchen verbreiteten fi) die Schweden über das nördliche 
Teutfchland; die Oeftreicher wurden aus Heſſen verdrängt; 
Erfurt und Torgau gingen durch Gapitulation an die 
Schweden über, und beſonders empfand Sachſen neun 
Jahre Hindurd den harten Drud der Schweden. 


Ferdinand 2 follte dad Ende eined Krieged nicht er⸗ 
(eben, der fich durd) feine ganze Regierung hindurchzog. Seine 
Sonne war am Horizonte Teutfchlands ſogleich bei feinem 
Regierungsantritte mit Blute geröthet aufgegangen; fie follte 
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auch, mit düftern Wolfen des Krieges verhält, am Ende 
feined Lebens untergehen , ohne daß er feine Abſicht, die Vers 
nichtung des Proteftantidmus und der politifchen SEHR in 
Zeutfchland, erreicht hatte, 


Cr ftarb am 15, Febr, 1637, nachdem er nur wenige 
Wochen vorher (22, Dec. 1636) die römifhe Königs 
wahl feines Sohnes Ferdinand bewirkt hatte, , _ 


442, 
Ferdinand 3. Gortfegung ded Krieges. 


Ferdinand 3 feste zwar den auf ihn vererbten Krieg, 
fort; doch überließ‘ er fich nicht fo fflavifch, wie fein Vater, 
dem Intereſſe Spaniend und dem Kinfluffe der Jeſuiten. 
Dad Schrecken der Kaiferlihen, der fühne ſchwediſche Genes 
al Banner, hatte fi) auf kurze Zeit aus Sachſen nad) 
Pommern zurücziehen muͤſſen; allein von neuen Maffen aus, 
Schweden unterftüst, brachte er.die Verwaltung de& Hera 
zogthums Pommern, nad) deö letzten Herzogs aud wen⸗ 
diſchen Stamme, nad Bogislavs 14 Tode (1637), an. 
Schweden, und Brandenburg mußte einftweilen feine Ans, 
price auf diefed Land ruhen laflen. Auch hatte der Tod, 
des Landgrafen Wilhelm 5 von Heſſenkaſſel (4. Sept, 
167) Feine nachtheiligen Folgen für die Schweden, weil 
deſen Wittwe, Amalia Elifabeth, , die Vormuͤnderin ihres 


* 


minderjährigen Sohnes, Wilhelm 6, feſt am ſchwediſchen 


Bindniffe hielt. Banner ‚warf darauf den öftreichifchen 
General Gallas aus Pommern, folgte ihm durd) Schle⸗ 
ſien bis Boͤhmen, und verwuͤſtete Boͤhmen, bis ihn der 


Ezhetzog Leopold Wilhelm nöthigte „durch PORT in die 


Wefergegenden zu ziehen. 


Unterdeffen befiegte der — ————— von 
Weimar die Oeſtreicher und Bayern bei Rheinfelden 
und Breiſach (1638), nahm Freyburg ein, und eroberte 
die Feſtung Breiſach (3. Dec. 1638), ſchloß aber die Capi⸗ 
tulation derſelben nicht in Frankreichs oder Schwedens, ſon⸗ 


dern in feinem Namen. Breiſach ſollte der Mittelpunct 


dG 
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feine® neuen Staated werben, und. durch feine Bermählung 
mit der. verwittweten Landgräfin. von Heſſen wollte er feine 
Plane in einer. Zeit, die an überrafchenden Erſcheinungen 
reich war, verwirflihen. So groß nun aud). der Jubel in 
Paris Über den Fall Breiſachs war; fo durdifchaute doch 
Richelicu die Abfichten des jungen Helden. Er [ud ihn nad) 
Parid ein, und fuchte ihm durch den Gedanken einer Vers 
mählung mit einer Verwandtin des SKardinald an deffen und 
Frankreichs Intereſſe zu feſſein. Als aber Bernhard in diefe 
Plane nicht einging, und im Sommer 1639 nad) Böhmen 
aufbrechen wollte, um ſich dort mit Banner zu verbinden; 
fo entzog ihm Frankreich die bisher bezahlten Huͤlfsgelder, 
und viele Officiere feined Heeres waren bereit? von Ftanfs 
reich beftochen. Kurz darauf ſtarb Bernhard plöglich zu 
Neuburg am Rheine, in einem Alter von 34 Jahren (8, 
Sul, 1639), wahrfcheinlih an erhaltenem Gifte; denn ſo⸗ 
gleich nad) feinem Tode wußte Frankreich fein Heer zu ges 
winnen, und feinee Eroberungen mit Einfluß der Feftung 
Breiſach ſich zu bemaͤchtigen, obgleich der Sterbende feinen 
Bruder Wilhelm zum Erben feines Heeres und feiner Ers 
oberungen beftimmt hatte, — Guebriant trat an die 
Spitze diefes ehemaligen Weimarifchen Heeres. Mit ihm vers 
band fih Banner, und rückte fo ſchnell im Winter (Yan. 
1641) vor Regenöburg, wo man. auf dem Reichötage wegen 
der Friedensbedingungen unterhandelte, daß ſich der Kaifer 
ſelbſt eiligft von da flüchten mußte. Bald darauf (10. Mai 
1641) ſtarb Banner zu Halberftadt, an deffen Stelle der 
Feldmarfhal Torftenfon den Obeibefehl (Det, 1641) 
re 


Unterdeflen hatte fih der Kaifer doch zur Eröffnung der 
Sriedenspräliminarien in Hamburg (1641), und- zu einer 
allgemeinen Amneftie, nur mit einigen befchränfenden Aus⸗ 
nahmen in ‚Betreff der pfälzifchen Angelegenheit und feiner‘ 
proteftantifchen Unterthanen in den öftreichifchen Ländern, 
verftanden, wozu der Tod. ded fchwachen Churfürften 
von Brandenburg, Georg Wilhelm (20, Nov. 1640), 
viel beitrug, deflen Minifter Schwarzenberg an Oeftreichs 
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Sintereffe Hingegeben gewefen war. Ihm folgte fein unters 
nehniender Sohn, Friedrih Wilhelm, durch feine nach⸗ 
folgenden’: Thaten unter dem Namen ded großen Churs 
fürſten bekannt, der ſich fogleich vom. öftreichifchen Intereſſe 
losriß, und ſich in diefem flr feinen Staat und für die 
Sache der proteſtantiſchen Freiheit fo bedenflichen Zeitraume 
mit vieler Umficht benahm. In diefem- Zeitpuncte erfchien 
zugleich eine pfeudonyme Schrift, unter dem angenommenen 
Namen Hippolithus a lapide, vom ſchwediſchen Hiftorios 
graphen Chemnig: de ratione status in imperio nostro 
romano - germanico,' weldye, bei aller Leidenfchaftlichfeit 
gegen dad Haus Deftreich, dennoch durch die darin ent⸗ 
baltenen gefhihtlihen und ſtaatsrechtlichen Grunds 
fäße alfgemeine Aufmerffamfeit erregte,‘ und die Begriffe 
über die vömifche Kaiferwürde in Teutfchland fehr berichtigte, 
Die Hauptabſicht des Verfaſſers war, zu zeigen: daß das 
teutſche Reich Feine ſolche Fortſetzung des ehemaligen 
roͤmiſchen Reiches ſey, daß man die monarchiſchen Bes 
griffe von einem Kaiſer des alten Roms auf Ferdinand 3 
anwenden koͤnne. In Teutſchland hafte die Majeſtaͤt mehr 
auf der Reichsverſammlung, als auf der Perſon des Kaiſers, 
und jener gebuͤhre das Recht der geſetzgebenden Gewalt. 
Ferdinands Familie ſolle man uͤbrigens mit gewaffneter Hand 
vom teutſchen Boden vertreiben und ihre ſaͤmmtlichen Laͤnder 
confiſciren. — Was half ed, daß man dieſes Bud) in Wien 
verbrannte, da es im Auslande häufig nachgedrudt und 
überall verbreitet ward, fo wie viele darin enthaltene Grunds 
fäße unvermerft und allmählig auf die fpätere Anficht und 
Behandlung des teutfchen Staatsrechts nicht ohne — 
_— BEN. 


In ſturmiſcher Eile — Torſtenfon, der hinter 
Banners Ruhme nicht zuruͤckbleiben wollte, in Schleſien 
(1642) vor, und eroberte Großglogau und Schweidnitz. Nun 
war ihm der Weg — Mähren geöffnet, wo Olmüg 
fih an ihn ergab; Da ihm der Angriff auf Böhmen nicht 
gelang, ging er in die ſaͤchſiſchen Länder, und belagerte 
Leipzig. Ein öftreichifches Heer unter dem Erzherzoge 
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Leopold Wilhelm und Piccolomini wollte ‚Leippig 
entſetzen; allein Torftenfon befiegte .diefed Heer in derſelben 
Gegend. bei Breitenfeld (2, Nov. 1642), wo eilf Jahre 
früher. fein. unfterblicher König die Macht der Deftreicher und 
der: Ligue gebrochen hatte, Leipzig ward von ihm beſetzt 
(27. Nov. 1642), und blieb bis 1650 als — in 
IOMSDINDER Händen, 


| Nun glaubte: Torſtenſ on, gebe es kein ——— 
Mittel, den Uebermuth Oeſtreichs zum Frieden zu zwingen, 
als die oͤſtreichiſchen Erbſtaaten ſelbſt anzugreifen und bis 
Wien vorzudringen, weil Ferdinand, ſo lange blos die 
Staaten ſeiner Verbuͤndeten verwuͤſtet wurden, ruhig zuſah 
und ſich zu neuen Anſtrengungen ſtaͤrkte, obgleich langſam 
an dem Friedensgeſchaͤfte fortgearbeitet ward. — Ein anderer 
bedeutender Gegner der ſchwediſchen Macht, der Koͤnig von 
Daͤnemark, der nicht ohne Eiferſucht und Befuͤrchtung 
dad ſteigende politiſche Gewicht. feines. nordiſchen Nachbars 
beobachtete, ruͤſtete ſich aber gegen Schweden zu einem oͤffent⸗ 
lichen Kampfe; denn Chriſtian 4 wollte den Schweden alle 
erworbene Beſitzungen auf teutſchem Boden entreißen. Doch 
Torſtenſon überfluͤgelte im Winter 1643 die daͤniſchen 
Kriegsplane, und beſetzte Holftein und Jütland, die er, 
in Eilmärfchen erreichte. Damit ‚aber, Torftenfon: zwifchen 
zwei Feuer gebrad)t und vernichtet würde, mußte ihm Gallas, 
(1644) nad) Niederfachfen nachruͤcken; allein: Torſten ſon, 
warf ſich auf- das Heer dieſes Feldheren und. rieb es auf, 
ſo daß nur ein kleiner Reſt deffelben fich eiligſt über Magdes 
burg nad) Böhmen in Sicherheit. flüchtete, ‚Gegen: Daͤne⸗ 
marf trat Königsmark im Felde auf, der die Bisthuͤmer 
Bremen und Verden (1645) eroberte, während Torftens 
fon Deftreid) wieder. in dem Herzen feiner Erbländer bedrohte, 
nad) der Schlaht bei Jankowitz (24 Febr. 51645) 
Mähren uͤberſchwemmte, und bis indie Nahe von-Wien 
vordrang, von wo ihn aber die mißlungene Belagerung: von; 
Brünn zuruͤck nöthigte. — Doch gewann Schweden von 
neuem freies Feld dur den Frieden zu Brömfebroo 
mit Dünemarf (13, Aug. 4645), der den ſchwediſch⸗ 


! 
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daͤniſchen Krieg beendigte, und durch den Waffenftill 
ftand, welchen der Churfürft von Sach ſen, nachdem: 
fein Land völig von den Schweden erfchöpft worden war, 
(27, Aug. 1645) zu Ketſchenbroda mit diefer Macht 
auf drückende Bedingungen abſchloß. Nur Marimilian von 
Bayern bielt noch mit Oeſtreich zufammen, um _ die. 
theuer‘ nn ERS m. verlieren. 

An- 68 erfranften Zorftenfond Stelle en, der 
Schwede Wrangel den Oberbefehl. . Da ſich die Oeſt⸗ 
reicher. in“ Böhmen’ von; neuem verftärft hatten, mußte «er 
fi) von Da in die Wefers und Nheingegenden: wenden, um 
ſich dort mit. dem fränzöfifchen: Helden "Turenne zu’ vers 
einigen, der nach Guebriant den Oberbefehl erhalten; und 
war: in: Werbindung mit Enguien (Condé) den Sieg. bei) 
Allersheiim.(3. Aug. 1645) über die Bayern unter Mercy 
erfochten „ıi fish aber darauf uͤber den Rhein zuruͤckgezogen, 
und. Trier wieder eroberts hatte: Bei: Gießen: vereinigten 
ſich die Franzoſen und Schweden (Aug. 1646), und: drangen! 
durch Schwaben nad) Bayern vor, um den" Churfürften) 
Maximilian, den aͤlteſten und treueſten Bundesgenoſſen des 
ee Oefireich, durch furchtbare Verwuͤſtungen ſeines Lan⸗ 

des ebenfalls von dem oͤſtreichiſchen Buͤndniſſe zu trennen. 
Dies geſchah endlich (14. März 1647) in dem Waff enftilß 
fande zu Ulm, fo unzufrieden auch der ‚Kaifer mit demfelben 
war, der darauf, u geheime Unterhandlungen mit dem 
bayrifchen Feldherrn Werth, das. ganze bayriſche Heer für 
fd) gewinnen wollte, Dog ward diefer, Entwurf verrathen, 
Berth mußte . entweichen , un Marimilian hob den 
Baffenffilftand wieder auf, aus Furcht, daß der. aufgebrachte 
Saifer ihm. im Frieden die Chur und Oberpfalz entreißen 
würde, Da, drangen Wrangel und Turenne (1648) 
no einmal in Bayern vor, daB die ganze Laft eines vers 
heerenden feindlichen Zuges empfinden mußte, Der ſchwediſche 
General Königsmark, von Wrangel in die Oberpfalz 
abgefandt , fiel in Böhmen ein, und eroberte (25, Jul. 1648) 
die Kleine Seite von Prag Er und der Pfalzgraf 
Karl Guſtav wollten eben fi der Hauptſtadt Boͤhmens 
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bemaͤchtigen, ald die Vollendung des gen — 
geſchaͤfts die Sölfer Europens verfühnte: 


443, 
Wefobalifher rise, 


Dieſer Friede ‚, bekannt unter dem ‚Namen des wer fü 
phaͤlifchen, ein Reichsgrundgeſetz der teutſchen 
Nation, und die Grundlage ſeiner Verfaſſung bis auf den 
Frieden von Luͤneville, trug allerdings in vielfacher Hinſicht 
das Gepraͤge der Staatsklugheit, und bewirkte Ruhe und 
Ordnung in Teutſchland, ob er gleich zwei auswaͤrtige 
Maͤchte als Garants der teutſchen Verfaſſung anerkannte. 
So viele Foͤrmlichkeiten dabei. auszugleichen, ſo wiele In⸗ 
tereſſen in demſelben zu beruͤckſichtigen geweſen waren ;. ‚fo: 
fam: er doch endlih zu Osnabruͤck und Münſter mit 
den Schweden und Franzofen zu Stande, und ward 

amı 24, Oct. 1648 von den gefammten anwefenden ı faifers: 
lien, franzöfifchen, ade umd rn Ge⸗ 
ſandten unterzeichnet. 


Dieſer Friede beſtaͤtigte zuerſt die Anerkennung des uns 
abhängigen politifhen Dafeyns zweier neuen 
Freiftaaten, die fi) aus chemaligen teutfchen Ländern 
gebildet Hatten, der Niederlande und der Schweiz. 
Nach einem achtzigjährigen Kriege zwifchen Spanien und den 
Triederländern hatten endlih (30, Jan. 1648) die holläns 
difchen und fpanifthen Gefandten den Frieden zu Münfter abs 
geſchloſſen, in welchem Philipp 4 die vereinigten Provinzen 
als einen ſelbſtſtaͤndigen Staat anerkannte, der nun auch ſich 
aller Oberhoheit des teutſchen Reiches entzog, beſonders weil 
von Seiten des Kaiſers und der teutſchen Staͤnde nichts gegen 
dieſen Frieden erinnert ward. — Eben fo hatte die Schweiz 
zwar ſchon ſeit Marimiliand 1 Zeiten ihre Unabhängigkeit bez 
aus fie. Ward, aber jetzt erft, mit Ausschluß des Bis⸗ 
thums Baſel, in derſelben anerlannt. | 


In Hinficht der viefjäßrigen tirchlichen Streitigteiten 
entſchied der weſtphaͤliſche Friede für. die völlige polis 
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tifhe Gleichheit und: Gewifjenöfreiheit der Katholiken und 
Proteftanten, mit Einfchluß der Reformirten, unter der 
Benennung der Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten, fo wie 
für die freie Religionsubumg.: Für den Befiß der 
geiftlihen.2änder ward der 4. Ian. 1624 ald Nors 
maltag beftimmt, fo daß alled, was bis zu. dieſem Tage 
von geiſtlichen Befisungen an. weltliche Fuͤrſten gekommen 
wäre, denfelben ungeftörs gelaffen werden ſollte. Dadurch 
ward der, feit dem Neligionsfrieden von.1555 über 90 Jahre 
fortgeführte, Streit über den: geiftliden Vorbehalt beſeitigt. 
Zugleich ward die Perfonalgleichheit der Beiſitzer bei, ‚den 
Reichögerichten, ſo wie bei reichöftändifchen . Verhandlungen 
über Religiondangelegenheiten. das Recht feftgefest, nicht nach 
der Mehrheit der Stimmen, fondern: nad) den Intereſſen 
der beiden Firchlichen — (ius eundi in — 
zu REDEN | f 
‘’ 

Die beiden außerteutſchen Maͤchte Frankreich und 
Schweden, welche den Ausſchlag des Kampfes gegeben 
hatten, übernahmen: die Garantie des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens , und verlangten Entfchädigung für ihre Anftrengungen, 
Nach langen Verhandlungen geftand man. endlih Franfı 
reich, außer der beftätigten Oberhoheit über die drei lothrin⸗ 
giſchen Bisthümer, Mes, Verdun und Toul, den Elfaß, 
den Sundgau,idie Feftung Breiſach und das Befagungds 
recht in Philipsburg zus; doch folten alle unmittelbare 
Reihöftände im Elſaß ihre NReichsunmittelbarfeit behalten. 
Die Krone Schweden, welde ihren gewonnenen , Einfluß 
auf Teutſchland durch eine teutſche Befigung behaupten 
wollte, erhielt von Pommern Borpommern, Rügen 
und, die Feſtung Stettin, wogegen der Churfürft von 
Srandenburg, wegen. feiner Anfprüche auf die pommers 
(he Erbſchaft, mit den fäcularifirten Stiftern 
Magdeburg (doch erft nad) des ſaͤchſiſchen Prinzen, Augufts 
2000), Halberftadt, Minden und Eamin. entfchädigt 
ward, Außerdem wurden an Schweden die mecklenburgiſche 
Stadt Widmar, die fäcularifieten Stifter Bremen und 
Derden, und Sitz und Stimme auf den Reichs⸗ 
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und Kreistagen, ſo wie dem ſchwediſchen Heere 6 Millionen 
Thaler bewilligt. — Fuͤr die. Abtretung Wis mars erhielt 
das Haus Medlenburg die ſaͤculariſirten Bisthümer 
Schwerin und Rageburg und die Johannitercommenden 
Mirow und Nemerowz;. dad Haus Braunfhweigs 
Lüneburg aber, wegen feiner Coadjutorieen auf mehrere: bon: 
den fäcularifirten Stiftern, die abwechfelnde Befesung 
des Bisthumd Osnabrück. — Die treue Anhaͤnglich⸗ 
feit ded Landgrafen von HeffensKaffel an das ſchwedi⸗ 
ſche Sintereffe, ward, ohne daß dieſes Haus irgend einen 
Theil feiner Länder verloren oder abgetreten hatte, dutch die 
fäcularifirte Abtei Hirfchfeld und einen Theil: der Grafs 
(haft Schauenburg, fo wie .. eine Summe. von‘ 
600, 000 a ERDE: 


Außerdem warb für dad pfälzifhe Haus, s6gfeic. 
gegen den Buchftaben der goldenen Bulle, welche nur fieben 
Shurfürften aufftelte, eine neue achte Churwürde errichtet, 
und Karl Ludwig, "Sohn ded geaͤchteten unglücklichen. 
Shurfürften Friedrich 5, in der Unterpfalz hergeftelltz 
Bayern aber behielt die erhaltene Chur und. die Ober 
pfalz. — Für Sachſen, das fein Interefie von Schweden. 
getrennt und an Deftreich ſich angefcyloffen hatte, ward blos 
das beftätigt, waß ihm bereit8 früher im Prager Frieden. 
sugefallen war. — Hergeftellt wurden in ihren Rändern 
und Nechten dee Herzog von Würtemberg, der Marfgraf 
von Baden» Durlach), der Herzog von Croh, und die 
Häufer Naffau, Hanau, Solmd, Iſenburg, 
Sayn, Dettingen, Walde, Hohenlohe u.a, 


Folgen diefes Friedend, 


Allerdings war ed Gewinn für die teutfchen Reichöftände, 
daß ihnen, durd) Vermittelung der beiden garantirenden Mächte, 
die Randeds und Territorialhoheit, die fie ſchon 
(ängft der That nad) geübt hatten, gefeglic, und rechtlich zuge⸗ 
fichert ward; Allein bedenflicher war das ihnen gleichfalls bes 
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ftätigte Recht, unter ſich felbft und mit auswärtigen Mächten 
Büundniffe abzuſchließen; nur follten diefe nicht gegen den 
Kaifer, gegen dad Reich und gegen den Landfrieden gerichtet 
feyn. Zugleich wurde den Ständen die Theilnahme an den 
wichtigften Majeftätsrechten bewilliget. — Seit diefer Zeit 
ward der Anterfchied zwifchen den unmittelbaren und | 
mittelbaren Ständen des teutfchen Reiches hoͤchſt wichtig 

und: bedeutend, weil die .erften folche Gebiete befaßen, welche 
Rheile des teutfchen Reiches waren, ohne zugleich Theile eines 
andern teutfchen Staates zu feyn. 


Die jülichſche Erbfolgefache, fo wie die Streitigfeiten 
jwifchen Spanien und Franfreidy über Burgund, und die 
lothringiſche Angelegenheit, bei welcher Frankreich, da 
den Herzog von Lothringen vertrieben hatte, zunächft betheiligt 
war, blieben von dem weftphälifchen Frieden ausgefchloffen. — 
Wenn man diefen Friedensſchluß im Laufe des achtjehnten 
Jahrhunderts für ein Meifterftücf der Diplomatie betrachtete; 
fo kann dies zwar in einem befchränften Sinne gelten, inwies 
fern durch ihn große, faft Hundertjährige Zwifte befeitigt, die 
firhlichen Berhältniffe zu einer rechtlichen Entfcheidung gebracht, 
und die politifchen Intereffen der reichöunmittelbaren Stände 
im hohen Grade berüdfichtigt und durchgeführt wurden. "Allein 
vergeffen darf dabei nicht werden, daß zwei auferteutfche 
Mächte nicht nur auf Koften des teutfchen Reichsgebiets ſich 
vergrößerten, und die demüthigende Garantie diefes Friedens 
übernahmen; daß namentlid Franfreich feine Grenzen dem 
Rheine immer näher rücfte, und daß im Innern von. Teutfchs 
land eigentlicdy fehon damald ein Staatenbund der reiches 
unmittelbaren Stände, mit einem auf.bloße fogenannte Refers 
vatrechte befchränften Kaifer an der Spike, begründet ward, 
wodurch nothwendig die politifche Einheit des Reiches unaufs 
haltbar verloren ging, befonders feit das gefährliche Recht 
der unmittelbaren Reihsftände, in Bündniffe mit dem Aus⸗ 
lande einzugehen, häufiger gelbt, und von dem Auslande 
(hau benust ward, | 


Seit diefem Friedensfchluffe begann aber auch in Teutfche 
Ind eine neue Ordnung der Dinge, Je höher dad Ans 
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fehen der unmittelbaren » teutfchen Reichsſtaͤnde ſtieg; deſto 
tiefer ſank das bisherige Gewicht der Staͤdte, von welchen 
viele nach und nach ihre bisherige Freiheit und Unabhaͤngig⸗ 
feit verloren, und in die Hände der benachbarten Fürften 
famen. Selbſt von dem mächtigen Bunde der Hanfeftädte 
blieben blos noch) drei übrig: Hamburg, Bremen, Fübed, 
Die Macht der Fürften ward feit diefer Zeit durd) die Ein—⸗ 
führung der ftehenden Heere, an die man ſich in 
dieſem langwierigen Sriege gewöhnt hatte, erweitert, und 
wenn gleich fortan ein neues fräftiged Leben in Hinficht auf 
Cultur, Aufflärung und Gewerböfleiß in der Mitte 
Teutſchlands erwachte; fo wurden doch auch die vermehrten 
Abgaben und Steuern in den einzelnen Rändern den 
Unterthanen nicht felten drüdend, 


Obgleich. der weftphälifche Friede in den meiften Vers 
handlungspuncten mit Beftimmtheit-entfchieden hatte; fo fand 
doch die Vollziehung deffelben in dem ganzen Umfange 
des teutfchen Neiches viele Schwierigfeiten, und nur allmählig 
fonnte aus den Ergebniffen deffelben die neue Staatöform 
mit allen den Beftimmungen hervorgehen, welche davon abs 
hingen; ja man hatte die Erörterung und Auögleichung vieler 
einzelnen Gegenftände auf den bald zu eröffnenden. Reich ös 
tag verwiefen, mit deſſen Eröffnung es fic) aber bis zum 
Sabre 1653 verzog, 


. 445, 
LteopoTtd 1 


Noch gelang es Ferdinand 3, die römifhe Königbr 
wahl feines Sohnes Ferdinand 4 (1653) zu bewirfen; 
allein diefer junge Fürft ftarb (9. Jul. 1654) an den Poren 
vor feinem Vater, und erft nad) Ferdinands 83 Tode (2. 
Apr. 1657) ward deſſen zweiter Sohn Leopold 1 (18. Jul. 
1658) zum Kaiſer gewaͤhlt. Leopold brachte friedliche 
Geſinnungen auf den Thron; auf ſeine Handlungsweiſe hatten 
aber die Jeſuiten einen thaͤtigen Einfluß. Waͤhrend ſeiner 
Regierung ward der Reichstag zu Regensbürg ſeit dem 
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Jahre 1663 bleibend. Im Welten von Europa beendigte 
(1659) der pyrendifche Friede den vier: und zwanjige 
jährigen Kampf zwiſchen Bränfreidy und Spanien mit Erwets 
bungen von der erften Macht. . Im Norden 'beabfichtigte der, 
fühne König von Schweden, Karl Guſtav, der Nadyfolger 
der Königin Chriftina, während feiner fechöjährigen Regierung 
die Begründung ‚einer großen Macht auf Koften feiner Nachs 
barn. Er fämpfte lange mit Polen, in weldiem Kampfe der 
große Churfürft von Brandenburg (1657) im’ Vertrage zu 
Welau die Souverainetät über das Herzogthum Preußen 
erwarb. Der: Tod Karl Guftavs führte zur Ausjöhnung der 
nordifchen Mächte im Frieden zu Oliva (1660), — Mebs 
rere teutfche Fürften brachten biöherige freie Städte unter ihre 
Gewalt, fo z. B. der Bifchoff von Münfter die Reichöftadt 
Münfter (1661), der Churfürft von Mainz Erfurt (1664), 
und der Herzog von Braunfcweig die Stadt diefed Namens. 


Die Pforte, deren Macht feit dem Tode Solimand 2 
(1566) gefunfen war, erwachte in diefer Zeit zu einem neuen 
Leben unter der Leitung der unternehmenden Grofveziere aus 
der Familie Kiupruli. So leitete Ahmet Kiupruli 
(feit 1662) den von der Pforte an den Kaifer Reopold 1 
erflärten Krieg, weil Leopold den von den Siebenbürgen ges 
wählten Fürften Johann Kemeny ünterftügte, wogegen 
die Pforte für den Mihael Abaffi ſich erklärte, Ob nun 
gleich Montecuculi (1. Aug. 1664) den Großvezier "bei St, 
Gotthard an der Raab befiegte; fo war doch der zwifchen 
beiden auf zwanzig Jahre zu Vasvar (10. Aug.) abges 
ſchloſſene Waffenſtillſtand dem Kaifer nicht vortheilhaft. Denn 
Abaffi blieb Fürft von Siebenbürgen und abhängig von ber 
P orte; die Pforte behielt die feften Pläge Großwaradein und 
Neuhäufel ; dem SKaifer aber ſollte frei ftchen, am Ufer der 
Waag eine neue Feſtung anzulegen. 


Allein mehr, ald Teutſchland von der. Pforte zu befuchten 
hatte, drohte ihm von Frankreichs Seite. Ein unternehs 
mender junger König, Ludwig 14, der zwar mit Leopold 4 
verſchwaͤgert war, der aber bei den Eingebungen feiner Launen 
und bei der Ausführung feiner Eroberungsplane feine Ruͤck⸗ 
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Fichten auf rechtliche und. Famiftenverhältniffe nahm, fuhr jeßt 

im Geifte der Politif- von Richelieu und. Mazarin fort, auf 

Koſten feiner Nachbarn, befonderd Spanien und Teutſch⸗ 
lands, ſich zu vergrößern. . Er nahm, nad) dem Tode feines 
Schwiegervaterd, ded Königs Philipp 4 von Spanien (1665), 
die fpanifchen Niederlande: (1667) in Anſpruch, die, als burs 
gundifcher Kreid, zu Teutfchland gehörten, und die er feinem 
Schwager, dem Könige Karl 2, nad) dem fogenannten De 
volutionsrechte entreißen ‚wollte. Rad) diefem Rechte, 
daß früher in einigen belgifchen Provinzen galt, fiel, bei dem 
Tode eines Vaters, welcher Kinder aus mehreren Ehen hinter⸗ 
ließ, dad, was er in jeder Ehe. befonderd erworben. hatte, 
den Kindern derfelben zu. Nie hatte aber diefed Recht in den 
niederländifhen Fuͤrſten haͤuſern gegolten; auch ftritt das 
gegen die von Karl 5 im burgundiſchen Kreiſe feſtgeſetzte Erb⸗ 
folgeordnung, und die Verzichtleiſtung der ſpaniſchen Prinzeſſin 
Maria Thereſia bei ihrer Vermaͤhlung mit Ludwig 14. Allein 
Spaniens Kraft war erſchoͤpft, und der Kaiſer Leopold blieb 
unthaͤtig. Dagegen noͤthigte eine Tripleallianz zwiſchen den 
Niederlanden, England und Schweden Ludwig 14 (1668) 
zum Frieden zu Aachen mit Spanien, in welchem er 
blos einige feſte belgiſche Plaͤtze (Charleroi, Douay, 
Tournay, Lille, Oudenarde u. a.) erwarb, Beleidigt 
durch dieſe Berfürzung feines beabfichtigten Raubes, fiel fein. 
Groll auf die Niederländer, deren politifched Dafeyn er wegen 
diefes vereitelten Planed, wie einft die Ligue von Cambray 
das politifdhe Dafeyn des Freiftaated Venedig, vernichten 
wollte. Er fchloß deshalb mit feinem Freunde, dem aus dem 
Haufe Stuart in England hergeftellten Könige Karl? (10, 
Dec. 1670) ein geheime Buͤndniß zum Untergange des Freis 
ftaated und zum Sturze der brittifhen Verfaſſung. Karl 2 
ſollte von Franfreih 2 Millionen Liored zur Nüftung, und 
jährlich 3 Millionen während des Krieges befommen. Schwes 
den trat dem Bunde. für Subfidien bei. Durch Geld wurden 
die Bifchöffe von Köln, Miünfter und Odnabrüc für Frank⸗ 
reichs Intereffe gewonnen, der Herzog von Lothringen. aber 
aus feinem Lande vertrieben, weil er den Nieberländern ein 
Hülfsheer ‚von. 40,000 Mann, gegen Subfidien, ‚angeboten 
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hatte. Selbſt der Kaiſer Leopold 1, geleitet von feinem Prin⸗ 
cipalminiſter, dem Fuͤrſten von Lobkowitz, verſprach in einem 
geheimen Vertrage mit Ludwig 14 (1. Nov. 1671), an 
einem Kriege, der außer den Reichskreiſen zwiſchen Frankreich, 
England, Schweden und den Niederlanden gefuͤhrt wuͤrde, 
feinen Antheil zu nehmen. Nur der große Churfuͤrſt Fries 
drich Wilhelm von Brandenburg blieb für Ludwigs An⸗ 
träge unzugaͤnglich; denn er durchſchaute des Königs Plan, 
und führte den Niederländein ein Heer von 20,000 Mann zu. 
Der erfte Angriff Frankreichs galt dem Herzoge von Loths 
tingen (1670), gegen welden Ludwig, nod) außer defien 
Anerbieten an die Niederländer, einen tiefen Grol trug. Denn 
der Herzog, ohne ‚männliche Nachfommenfchaft, Hatte bereits 
im Jahre 1662 einen Vertrag mit ‘Ludwig 14 unterzeichnet, 
nad welchem er diefem fein Land auf den Tall des Todes 
‚überließ, wogegen ihm von Ludwig jaͤhrlich 700,000 Livres 
gezahlt, und die lothringifchen Prinzen den Prinzen Franfs 
reichs gleichgeftellt werden follten. Allein der Herzog trat von 
diefem Vertrage zuruͤck, ald fein Neffe und muthmaßlicher 
Nachfolger, Karl 5, fo wie die Stände ded Herzogthums, 
demfelben feierlich widerfprachen. Deshalb. drang der Mars 
fhal von Grequi nad) Lothringen vor, bemächtigte fich der 
Hauptftadt Nancy und ded ganzen Landed, und nöthigte den 
Herzog, das Land zu verlaffen. Bergebend blieb die Vers 
wendung des Kaiſers und des teutfchen Reichstages für den» 
felben; fünf Jahre darauf ftarb der Herzog, ein Greis von 
72 Jahren, in Öftreichifchen Dienften, in die er getreten war, 
Seine Anfprüce auf dad Herzogthum vererbten auf feinen 
Neffen, Karl 5, den Feldheren des Kaiferd; allein erft deffen 
Sohn gelangte im Ryßwicker Frieden (1697) zum Befige 
feined Erbtheild. 


Nach dieſem Mohhiſteihe gegen Lothringen ahneten die 
Niederländer dad Schickſal, das ihnen bevorſtand. Ihre vor⸗ 
maligen Bundesgenoſſen hatten ſie verlaſſen. Ihre Seemacht 
war geruͤſtetz dagegen ihre Landmacht unter der Leitung des 
Staates durch den Rathspenſionair de Witt vernachlaͤſſigt 
worden. Schon hatten die franzoͤſiſchen Heere, in Verbin⸗ 
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dung mit den Teuppen der Priefterflrften von Köln -und 
Münfter, (1672) die Grenzen der Niederlande überfchritten, 
wo die-wichtigften Pläge in unverzeihlicher Eile fielen, waͤh⸗ 
rend der Secheld Ruyter mit der auögelaufenen. brittifchen 
Flotte. eine blutige Seefchlacht ehrenvoll beftand; als in einem 
wild aufiwogenden Aufftande in den Niederlanden der Raths⸗ 
penfionaie de Witt ein Opfer. der Wuth des Poͤbels, der 
junge Prinz Wilhelm von DOranien (1672) zum Statta 
halter ernannt, und felbft mit Leopold 1. ein, Subfidienvers 
trag (25. Jul. 1672) abgefcyloffen, von Deftreich aber wenig 
Hülfe geleiftet ward, weil der Feldherr Montecuculi durd) 
geheime Befehle ded Fürften Lobfowig beauftragt war, nicht 
gegen die Franzoſen zu Handeln, fondern fie nur dur) Demons 
ftrationen zum Nüdzuge aus den Niederlanden zu nöthigen. _ 
England, wo dad Parlament gegen dieſen Krieg mit ben 

Niederlaͤndern fich erflärte, fchloß mit den Niederländern (1674) 
einen Frieden auf den vorigen Befisftand; der Kaifer aber 
unterzeichnete (1674) ein Vertheidigungsbündnig mit dem Freia 
ſtaate. Auch ward (31. März 1674) der Neichöfrieg gegen 
Frankreich befchloffen. Der Churfürft von. Brandenburg ſchloß 
furz darauf (1. Zul. 1674) ein befonderes Buͤndniß mit 
dem Keifer, mit Spanien, den Niederlanden und mit den 
Herzogen von Wolfenbüttel und Celle aus dem. Haufe Brauns 
fchweig. Der Churfürft verpflichtete fi, gegen fpanifche und 
niederländifche Subfidien, 16,000 Mann zu ftellen. Gleiche 
zeitig (10, Zul.) ſchloß ſich felbft der König von Dänemarf 
dem Bunde an, und verfprach, 16,000 Mann zu - ftellen. 
Alein auch Ludwig 14 erfchien mit. drei mächtigen Heeren. 
Er felbft führte das eine, welches im Mai 1674 die Freis 
graffchaft Hochburgund überwältigte; ein zweites, dad Conde 
befehligte, ftand in den fpanifchen Niederlanden, wo Wilhelm. 
der Dranier, an der Spike von 60,000 Oeftreichern, Nieders 
ländern.und Spaniern , ihm die blutige- Schlacht Hei Senef 
in Brabant am 11. Aug. 1674 lieferte, - Darauf belagerten 
die Verbündeten Oudenarde, doch ohne diefe Feftung zu neh⸗ 
men,. weil der öftreichifche Feldherr, der Graf von Souches, 

von den Verbündeten. fi) trennte. Died : bewirkte. die. Abbes 
rufung deffelben vom Heere und den Sturz des mächtigen 
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faiferlihen Miniſters, des Fürften von Lobfowig. — An der 
Spige des dritten franzöfifchen Heeres, dad nad dem Obers 
rheine zog und im pfälzifchen Churftaate die wildeften Verhee⸗— 
rungen fi) erlaubte, ftand Turenne. Er warf (16. Yun, 
1674) den Herzog von Lothringen, der von Straßburg aus 
in. fein Erbland vordringen wollte, bei Sinzheim, und 
nöthigte ihn, auf das öftreichifche Heer unter Yournonville 
bei Mannheim fich zuruͤckzuziehen. Bournonville, verftärft 
dur) die Braunfchweigifchen und Reichstruppen, befchloß einen 
Angriff auf Turenne, bevor der Churfürft von Brandenburg 
zu ihm ſtieß; doch blieb (4. Oct.) der Kampf bei Enfisheim 
unentfihieden. Nach der Verbindung des Churfürften mit dem 
Öftreichifchen und dem Neichöheere, griff aber Zurenne die 
Teutſchen bei Mühlhaufen (29, Dec, 1674) an, und bes 
hauptete bier, wie in einem Fur; darauf folgenden Gefechte 
zwiſchen Colmar und Türfheim (5. Jan. 1675), den Sie. 
Der Mangel an Eintracht unter den teutfchen Seldherren und 
ihre gegenfeitige Eiferfucht beförderte dad Uebergewicht der 
Waffen Frankreichs. 


Um aber den Churfürften von Brandenburg, welchen 
Frankreich ald den unternehmendften unter feinen Gegnern fehr 
tihtig erfannte, aus. den Nheingegenden_hinweg zu nöthigen, 
fiilen die Schweden (Dec. 1674), unter Wrangel, auf 
Frankreichs Veranlaſſung, in: die pommerfchen Befigungen des 
Haufes Brandenburg ein, und drangen bis in die Marf vor, 
Doch ging ihnen erft im, folgenden Jahre der große Churfuͤrſt 
entgegen, und befiegte fie bei Fehrbellin (18. Jun. 1675) 
fo nachdruͤcklich, daß fie nicht allein die Marf verließen, fons 
dern dag dem Churfürften fogar der Weg ins fchwedifche 
Pommern eröffnet ward, Selbſt dad teutſche Reich und 
Dänemark erklärten hierauf an Schweden den Krieg, wogegen 
Ludwig 14 den Krieg gegen Dänemarf ausſprach. 


Am Oberrheine verwüftete, in Turenne's Abweſenheit, der 
Marquis de Vaubrun die Umgegenden der Städte Bruchs 
fal, Wiesloch, Gerndheim, brannte diefe und mehrere Oerter 
nieder, und dehnte feine Verheerungen bis in den Breiögau aus, 
Gegen den über den Rhein gegangenen Tu A enne ward 

* 
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Montecuculi gefandtz allein Turenne ward (27. Jul. 
1675), als er die Stellung der Teutfchen recognofeirte, bei 
Safbad unweit Offenburg von einer Kanonenfugel getödtet, 
und wenige Tage darauf (1. Aug.) fiel auch Vaubrun in 
dem Kampfe gegen Montecuculi bei Altenheim. Seit diefer 
Zeit ward der Krieg nur fchläfrig fortgefest, und unter Engs 
lands VBermittelung ward die Stadt Nimmwegen zum Con⸗ 
greßorte für den Abſchluß des Friedens gewählt. Ludwigs 14 
ſchlaue Staatöfunft, die durch das Trennen der Intereſſen 
der feindlichen Mächte, und durh einzelne Friedens 
verträge am meiften zu gewinnen hoffen durfte, wählte zu 
Nimwegen die lebte Art der Ausgleichung mit feinen Gegnern. 
So entftanden die einzelnen Verträge, die unter der Bezeichs 
nung ded Friedens von Nimwegen (1678 f.) begriffen 
werden. Mit den Niederländern ſchloß Frankreich den Frieden 
auf den vorigen Befisftand. Spanien mußte die Freigrafs 
fchaft Hocburgund mit Bifanz, die bis dahin unter teuts 
fcher Oberhoheit geftanden hatten, und mehrere niederländifche 
Städte und Bezirke an Franfreic abtreten. Im Frieden mit 
dem Kaifer und Reiche gab Frankreich das Bafagungsrecht in 
Phifippsburg zurück, erhielt aber dagegen Freyburg im 
Breiögau von Oeſtreich. Churbrandenburg ſchloß am fpäteften 
(29, Jun. 1679) feinen Frieden zu St. Germain en 
Laye mit Franfreih und Schweden; es erhielt von der 
legten Macht einen kleinen Theil von Pommern abgetreten, 
und von Franfreich 300,000 Kronen ald Vergütung für die 
Kriegsſchaͤden. Der große Churfürft trennte in diefem Frieden 
fein Intereffe von dem Intereffe Dänemarfö, feined Bundeds 
genofien. Darauf ſchloß Dänemarf, nachdem die Franzofen 
ind Oldenburgifche eingedrungen waren, zu Fontainebleau mit 
Sranfreich, und zu Lund mit Schweden (2. Sept. 1679) den 
Frieden auf den Befisftand vor dem Kriege. Nur der Herzog 
von Lothringen ging auf die harten Bedingungen nicht 
ein, unter welchen er wiederhergeftellt ‚werden follte. Ihm 
muthete Ludwig an, Nancy und Longwy an Frankreich 
zu überlaffen, und in vier Heerftraßen für die Franzofen durd) 
fein Herzogthum einzuwilligen. So behielt Franfreich Lothringen 
fortwährend befegt biö zu dem Frieden von Ryßwick (1697). 
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So vortheilhaft der Friede zu Nimmwegen für Ludwig 14 
war; fo begannen doch bereit im Jahre 1679 die neuen 
Plane deffelben, auf Teutfchlands Koften, und zwar unter 
dem Scheine des Rechts, ſich zu vergrößern. Seine Abficht ‘ 
war, die zehn im Elſaße gelegenenen Neichöftädte (Hagenau, 
Landau, Weißenburg, Colmar, Scylettftadt, Türfheim, Obers 
ehenheim, Roßheim, Münfter im Gregorienthal und Kaiſers⸗ 
berg) in franzöfifche Provinzialftädte zu verwandeln, der Sous 
verainetät uber die im Elfaße begüterte Reichsritterſchaft ſich 
zu bemaͤchtigen, ſo wie uͤber die Lehen und Vaſallen der drei 
lothringiſchen Bisthuͤmer, welche außerhalb des Gebiets 
derſelben lagen. Zu den letztern gehoͤrten die Biſchoͤffe von 
Speyer, Baſel und Strasburg, die Grafen von Hanau, Lei⸗ 
ningen, Naflaus Saarbrüf u. a. Oeſtreich hatte allerdings 
im weftphälifchen Frieden feine Befigungen und Redte 
im Elfaß an Frankreich abgetreten; allein diefe Befigungen 
lagen ſaͤmmtlich im obern Elfaß, weil dad niedere Elſaß die 
Befigungen unmittelbarer Reichsritter umfchloß, und Ocftreich 
vom niedern Elſaß blos den Tandgräflichen Titel, wie zugleich) 
vom obern Elfaß, führte. Zu den Rechten Oeſtreichs im 
Elſaß gehörte daher der Fandgräflicdhe Titel, der die Landes⸗ 
boheit über den gefammten Elfaß und Sundgau, und die 
Landvoigtei Über die zehn Neichöftädte im Elfaß in ſich ſchloß. 
Mehr aber, ald Deftreidy befaß, hatte es im weftphälifchen 
Frieden an Franfreich nicht abtreten fünnen, und mehr hatte 
auch dad teutfche Reich, bei der Beftätigung diefed Friedens, 
nicht bewilligt. — Doch bereits im Jahre 1653 wagte Lud⸗ 
wig 14 Eingriffe in die Nechte der zehn Neichöftädte, der 
mmittelbaren Reichdritterfchaft und derjenigen Reichöftände im 
Elfaß, welche bei den lothringifchen Bisthlimern Meg, Verdun 
und Toul zum Lehen gingen. Die Klagen diefer Stände wurs 
den beim Neichötage angebracht; fie waren aber bei dem 
Ausbruche des Reichskrieges im Jahre 1674 noch nicht ents 
ſchieden, und die franzöfifche Gefandtfchaft vermied die Ents 
fheidung diefer Angelegenheit zu Nimwegen, obgleich Oeſtreich 
bei den Beftimmungen des weftphälifchen Friedens beharrte. 

Sogleich nad) dem Nimweger Frieden ließ Ludwig feine 
Tuppen in den befesten Plägen ftehen, nahm Homburg und 
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Bitſch, und befeftigte Hüningen und Schlettftadt, - Gleichzeitig 
erzivang er in den zchn Neichöftädten die geforderte Huldigung, 
verbot ihnen alle Verbindung mit dem Reihöfammergerichte, 
. und unterwarf fie feinem zu Breifad) ‚errichteten, Appellations⸗ 
hofe. Nach demfelben Grundfage follten ‚alle Lehnöleute der 
drei lothringiſchen Biöthümer auf ihre Neichdunmittelbarfeit 
verzichten. Vollendet ward aber dieſes Syſtem der Winführ, 
ald Ludwig (1680) zu Mes, Breifah und Bifanz Gerichts⸗ 
böfe, unter der Benennung Reuniondfammern, grüns 
dete, welche — feheinbar auf rechtlicherm Wege — entſcheiden 
ſollten, was jemals zu den ihm zu Muͤnſter und Nimwegen 
abgetretenen Ländern „mit ihren Dependenzen‘ gehört 
babe, um es wieder mit denfelben zu vereinigen. Die zahmen 
Organe der koͤniglichen Willkuͤhr in den Reunionskammern 
entſchieden nicht nur uͤber einzelne Staͤdte und deren Gebiete, 
fordern ſelbſt über ganze Fürftenthümer „und Grafſchaften; 
denn fie rechneten Zweibräden, Saarbrüden, Veldenz,. Moͤm⸗ 
pelgard, Sponheim, Germersheim, Homburg, Bitſch, Lauter⸗ 
burg u. a. zu den „Dependenzen“. Ludwig bemaͤchtigte ſich 
derſelben als verfallener Lehen, weil die Beſitzer derſelben ihm 
die verlangte Huldigung verweigerten. Auf aͤhnliche Weiſe, 
wie gegen Teutſchland, betrug ſich Ludwig gegen Spanien, 
als er gleichfalls die „Dependenzen“ der ihm im pyrenaͤiſchen 
und nimwegiſchen Frieden von Spanien abgetretenen Laͤnder 
und Gebiete reunirte. 


Ob nun gleich die Teutſchen, ſo wie alle Nachbarn Lud⸗ 
wigs 14, die Kriegsluſt dieſes Laͤnderraͤubers und die Schlau⸗ 
heit feiner Diplomaten in. ihren Unterhandlungen, fennen ge⸗ 
lernt hatten; fo ſollte doch der neuentſtandene Zwiſt wiſchen 
Frankreich und Teutſchland auf einem Congreſſe zu Frankfurt 
eutſchieden werden. So hatte Ludwig die Teutſchen ficher. 
gemacht, als er plögli (30. Sept, 1681) die Reichsſtadt 
Strasburg, den Schluͤſſel zum, Oberrheine, militärifch 
überfallen, fich. unterwerfen, und ſogleich von Vauban ſtark 
befeſtigen ließ. Der Miniſter Louvois leitete ſelbſt die 
Capitulation der uͤberfallenen und unvertheidigten Stadt, und 
der von Frankreich beftochene Biſchoff von Strasburg, von 
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Sürftenberg, begrüßte ſogar den König im Miünfter der Stadt 
mit Simeons Worten! „Herr, ntin Fäffeft du deinen Diener 
in Friede fahren; denn meine Augen haben deinen Heiland 
(— Ludwig 14 —) geſehen!“ Gern“ würde man teutſcher 
Seits Ludwigs Anmaßungen in einem Reichskriege geahndet 
haben, wenn Leopold Aenicht in dieſem Zeitpuncte von den 
Türken bedrängt worden wäre, welche Ungarn aberſchwemmten 
und verheerten, und fogar Wien (1683) belagerten. ' Der 
Kaifer und: dad Neich verglichen fich daher zu Regensburg 
(15. Aug. 1684) mit Frankreich in einem auf zwanzig 
Jahre abgeſchloſſenen Warfenftilftande, in welchem Teutſch⸗ 
land alle. von Ludwig bis zum 1. Aug. 1681 reunirte Oerter, 
mit Einfhlug von Strasburg und Seht, an Ban 
überließ. | 


Kaum war ein Safe nad) diefen. von Teutſchland ge⸗ 
brachten Opfern verfloſſen, „als Ludwig 14, nach dem Erloͤ⸗ 
ſchen der pfaͤlziſch⸗ fi immernſchen Linie (26. Mai 1685) mit, 
dem -Churfürften Karl, welcher die Linie Pfalz Neuburg in 
der Churwuͤrde folgte,.. die Allodialerbſchaft der Herzogin von; 
Orleans, der Schwoefter des verſtorbenen Churfuͤrſten, in Anz. 
fpruh nahm, und bedeutende Länder in den Nheingegenden 
(j. B, die Fuͤrſtenthuͤmer Simmern und Lautern, die halbe 
Graffhaft Spanheim u. f. w.) zu. dieſem Allodium rechnete. 
Ludwig war fo uͤbermuthig, von, dem neuen Churfuͤrſten von 
der Pfalz durch feinen. Geſandten ‚die Einſendung aller Urfuns 
den von den im, pfälzifchen Haufe geſchloſſenen Verträgen und 
von den demſelben ertheilten kaiſerlichen Lehnsbriefen nad. 
Paris zu verlangen, wo die. pfäfzifche Erbfchaftdangelegena 
heit entſchieden werden ſollte. Als aber der Churfürft die, 
Entfcheidung des Kaiſers aufrief und dieſer ſich dazu erbot, 
ſchlug Ludwig vor, daß der Papſſt dieſe rein teutſche Sadıe 
entfcheiden ſollte. Noch während dieſer Unterhandlungen vera 
letzte Ludwig die Bedingungen des Waffenſtillſtandes, indem 
er die Guͤter des teutſchen Ordens in Elſaß und Lothringen 
dem Orden des heiligen Lazarus zuſprach, dem Domcapitel 
zu Strasburg ſeine Beſitzungen enttiß/ die Einkuͤnfte der 
Hochſchule Freyburg im Breisgau ſchmaͤlerte, bei Huͤningen 
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Auf einer Nheininfel eine neue Schanze anlegen, und von 
diefer Infel eine Bruͤcke auf das rechte Rheinufer -bauen lic. 
— Gleichzeitig erregte Ludwigs eigenmäcdtige Aufhebung 
des Edicts von Nantes (1685), wodurd er. allen Huge⸗ 
notten in feinem Reiche die Rechte der bürgerlichen und firdye 
lichen Freiheit entriß, die Aufmerffamfeit und Theilnahme aller 
Proteftanten im Auslande, und namentlich in Zeutfchland, 
wohin viele hunderttaufend Hugenotten auswanderten, und, 
dem neuen Baterlande ihren Gewerböfleiß, ihre geretteten 
Capitalien, und ihren frommen Sinn mitbrachten. 


Noch war dad gefittete Europa durch Ludwigs Willkuͤhr 
und Gewaltfchläge nicht fo eingefchlichtert, daß nicht neue 
Verbindungen gegen ihn abgefchloffen worden wären. . &o 
traten die Niederlande mit Schweden und mit dem großen 
Ehurfürften von Brandenburg, und diefer mit dem SKaifer 
Leopold zufammen, ob ihm gleich die Einziehung der fchlefis 
fhen Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Brieg und Wohlau von dem 
Kaifer, auf welche Brandenburg das Recht einer alten Erbs 
verbrüderung hatte, tief ſchmerzte. Beſonders aber vereinigten 
ſich (29. Jul. 1686) zu Augsburg zu dem großen Bunde 
Oeſtreich, Spanien, Schweden, die Churfürften von‘ Bayern 
und Sachſen, die Reichöfreife Franken, Oberrhein und Bayern, 
für die Behauptung der Sicherheit Teutfchlands und. der letzten 
mit Frankreich abgeſchloſſenen Vertraͤge. — So ſtanden ſich 
Teutſchland und Frankreich bereits drohend gegen uͤber, als 
der Tod des Churfürften von Koͤlln, Maximilian Heinrichs, 
der ein treuer Anhänger Frankreichs geweſen war, den Aus⸗ 
bruch des Krieges bewirkte. Denn Ludwig unterftüßte (1688), 
bei der ftreitigen Erzbiſchoffswahl, den Biſchoff von Stras⸗ 
burg von Fürftenberg gegen den bayriſchen Prinzen Joſeph 
Glemend, flr welchen der Kaifer und felbft der Papft ſich 
erflärten. SFranzöfifche Truppen befesten. Bonn. und einen 
Theil des Erzſtifts für Ludwig treuen Anhänger, und Ludwig 
ſprach (24. Sept, 1688) die Kriegserklaͤrung gegen 
Teutſchland aus. — 


| Gleichzeitig drangen die Coemäfkfäjen — gegen den 
Rhein vor, Speyer, Worms, Mainz und Philippsburg fielen - 
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(Oct. 1688): in unerwartetee Schnelle. Bald waren "die 
Länder der Häufer Pfalz, Baden “und Wlrtemberg von den 
Franzofen uͤberſchwemmt. Im‘ Regensburg hingegen) berath⸗ 
ſchlagte man mit aller Gemaͤchlichkeit, bis (1& ı Febr.) 1689) 
der Reichöfrieg gegen Frankreich, und Frankteich fuͤr den 
Reichsfeind Teutſchlands erklaͤrt ward. Bevor aber die 
teutſchen Heere den Franzoſen ſich gegen uͤber ſtellten, ward, 

auf den Befehl des franzoͤſiſchen Kriegsminiſters Louvoid, 

der blühende Landftric) auf beiden Nheinufern durch Brand, 
Mord und Plünderung in eine Eindde verwandelt. Mit 
Kälte vollzog der General Melac die ihm zugefommenen 
Befehle. So ward Heidelberg geplündert, zum. Theile 
niedergebrannt, das Aurfürftlihe Schloß (2. ‚Mär; 1689) 
und die Neckarbruͤcke gefprengt;z Mannheim ging. (5. März) 
durch Montclas in Feuer auf, und gleiches Schickſal theilten 
in den folgenden Monaten die Städte Offenbach, Kreuznach, 
Ladenburg, Oppenheim, Gernsheim, ‚Bretten, Bruchſal, 

Sranfenthal, Alzey, Pforzheim, Raftadt, Baden u. a, Die 
Reihsftädte Worms und Speyer hatten bereitd im Späts 
jahre 1688 capitulirt, worauf die Acten und. Kaſſen des 
Reihöfammergerichtd von Speyer nad) Straßburg und Landau 
abgeführt worden waren. Alein am 22, Mai 1689 ward 
Ludwigs Befehl befannt gemacht, die Städte Worms 
und Speyer niederzubrennenz doch follten die 
Einwohner mit dem Ihrigen ins franzoͤſiſche Gebiet ſich 
flüchten dürfen. Auf einigen hundert Wagen ſchleppte das 
franzöfifche Heer die vorräthigen Lebensmittel aus diefen Städten 
für feine Bedlrfnife fort; dann wurden fie geplündert, und 
am 31. Mai niedergebrannt. . Sogar die ‚Särge der alten 
Kaifer Teutfchlands zu Speyer wurden nicht verſchont, und 
felbft nach dem Brame noch alle Keller, Gewölbe und 
Todtengrüfte des letzten Reſtes ihrer Koſtbarkeiten beraubt. 
So erneuerte der fromme Ludwig, der gleichzeitig den Kaa⸗ 
tholicismus in den von feinen Truppen befeßten Orta 
fhaften am Rheine einführen ließ, die Schreckenstage des 
Attila; ja der Herzog von Crequi gab, auf dem Schutt⸗ 
haufen von Worms, die Erklaͤrung, „daß dies der Koͤnig 
wolle, weil die Teutſchen ſich mit dem Ketzer Wilhelm von’ 
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Oranien gegen ‘den .rechtgläubigen König Jacob: 2 don Eng⸗ 
land vereinigt ‚hätten, und weil gegen“ Keserdiefes 
Berfahren eben fo gerecht fey,; wieder — 
der Chriſten gegen die Mahomedaner.“ —4 


Denn allerdings war es von wichtigen Folgen für den 
damaligen Kampf, fo wie für da ganze europaͤiſche Staaz 
tenfoftem, daß in diefer Zeit (Nov. 1688) der Hauptgegner 
Ludwigs, der deffen Plane ducchfihaute und ihnen nachdrucks⸗ 
vol entgegentoie, daf Wilhelm der Oranier, der 
Statthalter der Niederlande, nad) der Flucht feines Schwie⸗ 
gervaters Jacobs 2. aus dem Haufe Stuart, den Thron Enge 
lands beftieg, und nun an der Spiße beider Staaten, die 
feit der Zeit die Seemaͤchte genannt wurden, ſich in den 
Mittelpunct der Verbindung gegen Ludwig ftellte. Bi das 
bin Hatte die Stuartifche Dynaſtie, bei ihrer Hinneigung 
zum Katholicismus und bei ihrem Stteben nach unumſchraͤnk⸗ 
ter Regentengewalt , mit Hintanfegurig der Freiheit‘ der brittis 
ſchen Nation und der Nechte des Parlaments, ſchon durch 
dieſe gemeinſchaftlichen Zielpuncte beſtimmt, nach einer Art 
von Wahloerwandtſchaft mit Ludwig 14 zuſammengehalten, 
und Ludwig hatte von England unter Karl 2 und Jacob 2 
‚feine Hinderung feiner Eroberungsplane zu Befürchten. Dies 
geftältete ſich völlig anders, als, mit .der Herftelung der 
bürgerlichen Freiheit, der frähern bruͤuſchen Verfaſſung, und 
der Rechte des Proteſtantismus, Wilhelm 3 König von 
England ward, unter welchem ein Parlamentöfchluß das Haus 
Stuart auf Immer vom Throne ausſchloß, dad nun von 
Frankreichs Politik — unter den Ptaͤtendenten: Jacob 2 
Jacob 3 und Karl Eduard — abwechfelnd bi8 zum 
Jahre 1748 unterftüst ward, ohne dort gegen Wilhelm, Anna 
und das Haus Hannover Auf dem Srittifchen Throne etwas 
: auszurichten, außer daß der Grol 85 brittifchen Parlaments, 
wegen diefer Unterftügung der Prätndenten von Seiten Franfs 
reiche, die Summen zu den Kciegen gegen Frankreich mit 
Bereitwilligfeit aufbrachte. — = 


Kaum hatte Wilhelm auf. dem Throne Englands fi ſich 
befeſtigt und die Form der brittiſchen Verfaſſung, wie fie. noch 
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best beftcht, gefichert, ald er. (12. Mai 1689) zu Wien die 
große Allianz zwifchen dem, Kaiſer, England, Niederland, 
Spanien und Savoyen gegen: Frankreich bewirkte, : Doch 
war Wilhelm größer im Sabinette, als im Felde, wo die 
firategifche: Ueberlegenheit der Feldherren Stanfreihd aus der 
Schule; des Turenne oft. den Sieg ‚behauptete, Der Kampf 
ward auf dem Meere,: in Belgien, Italien und in den 
Rheingegenden geführt, Der Marſchall von Luremburg: fiegte 
bei Fleurus (1. Zul. 1690) über: den Fürſten von Waldeck, 
wodurch Belgien, und, nad). Katinatd Siege bei. Stafs 
farda. (18. Aug), auch Savoyen und: Piemont 'von den 
Franzoſen beſetzt, und beide,- nad), der Schlacht bei Mars, 
ſiglia, welche (4. Ost. 1693) Catinat gegen’ den. Herzog 
von Sapoyen gewann, von ihnen behauptet wurden. Bei 
Steenkerken (3. Aug: 1692) und bei Neerwinden 
(29, Zul. 1693) beſiegte Luxemburg den König Wilhelm: 
felbft; am. Oberrheine aber. kaͤmpfte das Reich sheer mit: 
ſeht abwechſelndem Erfolge. — Doch fuͤhlte Ludwig, unges 
achtet der Siege feiner, Feldherren, die Erſchoͤpfung feiner: 
Finanzen; auch ward durch Wilhelm im Haag (1695) der 
Bund gegen ihn erneuert. Dazu kam die Ausſicht auf die 
nahe bevorſtehende Erledigung des ſpaniſchen Thrones. Dies 
ztſammen genommen, führte Ludwig 14: zu gemaͤßigten Fries: 
emzbedingungen; doch gelang; es feiner Schlauheit, eben. fo. 
zu Ryßwick, wie; frühen: zu: Nimwegen, ‚mit feinen Geg⸗ 
nen, duch Separatvertraͤge ſich zu; verſoͤhnen. Zucrſt 
trat der Herzog von Savoyen im Frieden zu Turin 
(29. Aug. 1696), aif die Herftellung in feinen Ländern, und 
auf den Erwerb von Panerol, pon dem Bunde zurück, Dann 
ſchloſen zu Ryßwick die Niederlande, England und 
Spanien (20. Sept. *697) den Frieden auf die Grunde 
lage des Vertrages, von Limwegen, aufzdie Herftellung der 
vorigen Verhaͤltniſſe, d wie auf die Anerkennung Wilhelms 3 
in England; und eben daſelbſt der, Kaifer und eine Reichs⸗ 
deputation von. 32 Stnden (30. Oct. 1697) den Frieden 
auf die Verkraͤge von Muſter und Nimwegen, fo, weit dieſe 
nicht durch die Beſtimmugen zu Ryßwick ‚verändert, wuͤrden. 
So gab Ludwig alles, ws er außerhalb des Elfaßes 
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reunirt hatte, die Feftungen Philippsburg und. Kehl, und 
on den Kaifer die Städte Freyburg und Breiſach zurüͤck; 
feloft der Herzog von Lothringen, Leopold Joſeph Karl, 
ward in feinem Erbftaate auf die politifchen Verhältniffe vom 
Jahre 1670: Hergeftelit. Fuͤr die -Anfprüche der Herzogin von 
Orleans, erhielt diefe, nad) dem Ausſpruche des Papftes, 
300,000 Thaler. Nur eine harte Claufel, welhe die frans 
söfifchen "Gefandten nad): bereit& beendigtem Friedendgefchäfte 
dem vierten Artifel ded Friedens 'beifligten, empörte die Pros 
teftanten; denn nach derfelben follte der Katholicismus in 
1922 pfäßzifchen Ortfchaften, in welden er durd) die Franzofen 
eingeführt: worden war, auch nad) dem Frieden fortdauern. 
Wahrſcheinlich Hatte der von Jeſuiten geleitete Churfürft von 
der Pfalz Johann Wilhelm diefen Gedanfen felbft in Paris 
veranlaft. - Der Gefandte Leopold&, der Graf Kaunig, fo 
wie die Fatholifchen Reichsdeputirten unterfchrieben diefe Bes 
dingung, ob fie gleich den Beftimmungen des weftphälifchen 
Friedend geradezu entgegen war, während die evangelifchen 
Reihödepudirten gegen’ diefe Claufel proteftirten. 


Der Kampf gegen die Türfen, der Anfangs von 
Oeſtreich mit nachtheiligem Erfolge geführt worden war, nahm 
durch die Siege ded Pringen Eugen von Savoyen eine 
günftigere. Wendung, und führte nad) der großen Schht 
bei Zentha (11. Sept. 1697), welche diefer Held gevann, 
den für Oeſtreich vortheilhaften Frieden yon Carlowig 
(26. Jan. 1699) herbei. 


446. 
Fortfeguap 


Der Schluß des fiebenzehntn Jehrhunderts und der 
Anfang des achtzehnten waren um mörern politifchen Vor⸗ 
gängen begleitet, welche in der Folge einen bedeutenden Eins 
fluß auf die europäifchen Stoatdanelegenheiten behaupteten. 
Die entfchieden wichtigften waren: die Verdraͤngung ded Hauſes 
Stuart vom brittifchen Theme‘, den Wilhelm der Oranier, 
und nach ihm feine Schwägerin Anna, fo wie nach diefer 
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das Haus Hannover (1714) beftieg, welchem erſt, unter 
dem Herzoge Ernft Auguft, der Kaifer Leopold (1692) die 
neunte churfürftliche Würde ertheilt hatte, — und die Regies 
rung Peters 1 (feit 1689) in Rußland. Denn wenn 
im innern Staatöleben Englands feit Wilhelm 3 _ der 
Charakter einer conftitutionellen Monarchie beftimmt 
ausgeprägt ward; fo erhielt Rußland durch Peter 1 den 
Charafter einer unumfchränften Monardie, in welcher 
Peterd 1 richtiger Tact auch die höchfte geiftlihe Würde ers 
Löfchen ließ. In Hinfiht der auswärtigen Angelegenheiten 
aber, und nad)‘ der Stellung zum ganzen europäifchen Stans 
tenfyfteme, war Englands Politif im fpanifchen Erbfolges 
friege, und Rußlands Bergrößerungsabficht im nordifchen 
Kriege entfcheidend. Die Theilung der fpanifihen. Monarchie, 
nad) dem Erlöfchen des Haböburgifchen Mannsftammes, und 
die Ausdehnurg der rufjifchen Macht durd) die eroberten Pros 
vinen an der Dftfee, gaben der Politif des achtzehnten 
Jahrhunderts allmählig ihre ganz eigenthümliche Geftalt. Allein 
neben diefen Hauptvorgängen darf die Wahl ded Churfürften 
von Sachſen, Friedrih Auguft (1697) nachdem er 
vorher zum Fatholifchen Bekenntniſſe übergetreten war, zum 
Könige von Polen, und die Erhebung ded Herzogthums 
Preußen unter Friedrich 1 zu einem Königreide 
(1701) nicht überfehen werden. | 


Wild flammte das Feuer des Krieges am Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts in zwei vichährigen Kämpfen auf, 
in dem fpanifhen Erbfolgefriege, und in dem for 
genannten nordifchen Kriege. Der erfte ward zwar 
zundchft über den Befis der fpanifhen Monardie 
geführt; allein dad Hausintereſſe Oeftreich 8 zog einen bes 
trächtlichen Theil des SKriegöfchauplaged auf teutfchen Boden, 
und verflocht mehrere teutfche Fürften in denfelben, weil das 
teutſche Neich in diefem Kriege den Kaifer gegen Franfreich 
unterftüßte, weshalb auch die Weberficht deffelben in der Dars 
ftellung der. allgemeinen Weltbegebenheiten nach ihrem Zus 
fammenbange mit der Geſchichte Teutfchlands. gegeben 
wird; der zweite Hingegen berührte Teutſchland nur zus 
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weilen, und ‚gehört zumächft in die Geſchichte des ſchwed i⸗ 
fhen Staates, weil die Verbindung zwifchen Rußland, 
Polen und Dänemark der Befchränfung der Macht des jungen 
Königs von Schweden, Karls 12, galt, und durd) die von 
Peter. an der Oftfee eroberten, und ihm im Nyftadter Frieden 
abgetretenen, fchwedifchen Provinzen das ‚politifche Gewicht 
Schwedens feit. den Beiten des dreißigjährigen Krieges für 
immer. erfihlittert ward. 


/ 


47, 
Spaniſcher Erbfolgefrieg. 


Mit Karl? erlofch (1.Nov. 1700) das Haus Habsburg 
in der ſpaniſchen Linie. Man hatte diefes wichtige Ereigs 
niß vorausgefehen, und von Seiten Frankreichs und 
Oeſtreichs uͤber die Ihronfolge in diefer bedeutenden Monar—⸗ 
. hie: vielfady unterhandelt.. Es waren naͤmlich Karls beide 

.Schweftern, die ältere an Ludwig 14, die jüngere an 
Leopold 1. vermählt.. Zwar hatte die ältere, bei ihrer im 
pyrenaͤiſchen Frieden verabredeten Vermählung, (1659) auf 
die Nachfolge in Spanien Verzicht gethan; von ihe lebte‘ aber 
ein Sohn, der Dauphin, für deffen zweiten Sohn, Phi— 
lipp von Anjou, Ludwig Anfprüche auf Spanien: machte. 
— :kopold, in weldem der Mannsftamm des Habs— 
burgifhen Haufes fortdauerte, dad unter Karl 5 und 
Ferdinand 1’ in die fpanifche und teutfche Linie fich getheilt 
hatte, verlangte fo wenig, wie Ludwig, für ſich felbit die 
reiche ſpaniſche Erbſchaft, fondern für feinen zweiten Sohn, 
den Erzherzog :Karl, — Dagegen war ed die. Abfiht 
der Seemaͤchte, daß die fpanifche Monarchie getheilt wers 
den, der Churprinz von Bayern Joſeph Ferdinand, Enkel 
des Kaiferd, ‚den Thron von Spanien und Indien. erhalten, 
Neapel und Sicilien aber an den Dauphin, und Belgien und 
Mailand an den Erzherzog Karl fommen follte. Ludwigs 
Schlauheit hatte: diefen Theilungsplan (1698) mit den 
Seemaͤchten unterzeihnetz Karl 2 aber, beleidigt durch die 
Einmifchung fremder Mächte in die fpanifche Erbfolge, erflärte 
darauf den Ehurprinzen von. Bayern zum Erben der ganzen 
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Monarchie. Der unerwartete Tod dieſes fechsjährigen Prinzen 
(16, Febr. 1699) führte notöwendig zur Veränderung der polis 
tifchen. Intereſſen. Zwiſchen den Seemädhten und Frankreich 
ward ein zweiter Theilungdpertrag (25. Mär; 1700) 
abgefchloffen, nad) ; mwelchern der Erzherzog Karl zum Throne 
von Spanien und Indien und zum Befiße Belgiens gelangen, 
der Dauphin aber Neapel, Sicilien, und das, von dem lothrins 
gifhen Haufe gegen Mailand einzutaufchende, - Herzogthum 
Lothringen erhalten follte, Allein diefer zweite Theilungsplan 
mißfiel in Wien und nody mehr in Madrid. 


Der König von Spanien felbft neigte ſich Anfangs auf 
die. Seite des oͤſtreichiſchen Intereſſe; nur daß Leopolds 
Zaͤrtlichkeit fich nicht yon feinem Sohne trennen fonnte, und 
daß das Heer, weldes den Erzherzog in Spanien einführen 
ſollte, nicht im Bereitfchaft war. Auch ward die fteife 
Förmlichfeit des Öftreichifchen Gefandten, ded Grafen Hars 
rach, in Madrid von der Gewandtheit des franzöfifchen Ges 
fandten, des Marquis Harcourt Überflügelt, der öftreichifch 
gefinnte ſpaniſche Minifter Oropeza geftürst, und, durch 
Bermittelung des neuen Kardinal Minifters Puerto Cars 
rero, Philipp von Anjou von Karl? furz vor feinem . 
Tode zum Erben. der ganzen Monarchie eingefegt. Nach 
Karld 2 Tode mußte alfo Ludwig 14 entweder das: Teftament 
Karld, oder den zweiten, mit den Seemächten abgefchloffenen 
Theilungsvertrag anerfennen. Er wählte dad erfte, fandte 
feinen Enfel nad) Spanien, und erflärtes „es gebe feine 
Pyrenaͤen mehr.“ | 


Der Krieg war unter ſolchen Verhaͤltniſſen unvermeid⸗ 
lid), beſonders als die beleidigten Seemächte im Vertrage, 
zu Haag (7. Sept. 1701) auf Oeſtreichs Seite traten, und 
Yortugal ſich (1703) mit England verband. Der großen 
im Haag abgefchloffenen Allianz traten. Preußen. (20. Jan. 
1702) und das teutfche Reich (6. Det, 1702) bei. - Auch 
reiste Ludwig 14 den Stolg der englifhen Nation und des 
Königd Wilhelm durch die Anerkennung feines Schwagers, 
des Prätendenten Jakob 3 ‚aus der Dynaſtie Stuart, der in 
Sranfreich Iebte, nachdem defien Vater, Jakob 2, u St 
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Germain (16. Sept. 3701) geftorben war. Doch erlebte 
Wilhelm der Oranier nicht den Anfang ded Kampfes; allein 
feine Schwägerin und Nachfolgerin, Anna, bielt, geleitet 
von Marlbourougb, ſfeſt an dem Syſteme ded Oraniers, 
welchem der Freiftaat der Niederlande, geleitet von 
dem ‚umfichtigen Rathöpenfionaie Heinfius, ſich anfchlof, 
welcher auf feinen Fal Belgien in den Händen eines 
Bourbond wiffen wollte, Für fein Intereſſe gewann Luda 
wig 14 Anfangs den Herzog von Savoyen, den 
Schwiegervater Philipps von Anjou, welcher aber bald dars 
auf (1703) das franzöfifche Buͤndniß verließ und auf die 
Seite Oeſtreichs und der Seemaͤchte tratz dagegen vereinigs 
ten fid) die Churfürften von Kölln und Bayern mit 
Ludwig. 14, welchem letztern er die fpanifchen. Niederlande 
verfprad), und der Herzog von BraunfhweigsWolfens 
büttel.. Die im Aufftande begriffenen Ungarn unterftügte 
Sranfreih gegen Leopold. 


Bald begann der Kampf in Italien, Teutſchland, 
in Belgien und in Spanien. Philipp 5 ging, von 
den Franzofen eingeführt, in Angemeffenheit zu dem Teftas 
mente Karls 2, im December 1700 nad) Spanien; der Erz⸗ 
herzog Karl (ald König von Spanien Karl 3) erfihien 
aber erſt 1704 in Portugal, um von dort aus, unterftügt 
durch die Engländer, in Spanien vordringen zu koͤnnen. 


Oeſtreich, zu diefem vorausgefchenen Kampfe nicht ges 
rüftet, während Ludwig 14 feine ftehenden, fchlagfertigen und . 
fieggewohnten Heere an mehrern Puncten aufjuftellen vers 
mochte,‘ fandte den Herzog Eugen mit 32,000 Oeftreichern 
(Deai:1701). nah Italien, wo er die erledigten Reichs— 
leben, haaptfählih Mailand, in Befiß nehmen follte, 
Er drang von Roveredo aus vor und ſchlug den Fremont, 
der unter Catinat ftand, bei Carpi, an der Etſch, una 
weit Verona (7. Zul. 1701); den Marfchal Willeroi bei 
Chiari im Brefcianifchen (1. Sept. 1701), und nahm. ihn 
in Cremona (1. Febr. 1702) gefangen. Da trat Bens 
dome mit einem feifchen Heere an Billeroi’d Stelle; Phis 
lipp & erſchien ſelbſt in: Stalin, und Vendome ſchlug 
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die Kaiſerlichen unter Biffonti bei Bittöria unweit Reggio 
(26. Jul. 1702); allein gegen Eugen blieb (15- Aug.) 'der 
Kampf bei Luzzara unentfchieden, und, nach dem Ueber⸗ 
tritte des Herzogd von Savoyen auf Oeſtreichs Seite, ließ 
Bendome (29. Sept. 1703) die Piemontefer entwaffnen, die 
Dfficiere gefangen feßen, und die ——— unter das franz 


of ſche Heer vertheilen. 


Am Obetrheine ging . Sept. 1702) die Feſtung Lan⸗ 
dau an dlie Teutſchen über, als gleichzeitig der Churfuͤrſt 
von Bayern, nad) feinem geheimen Buͤndniſſe mit Franfs 
reih, Um: (8. Sept.) bedrohte, Der Prinz Ludwig von 
‚Baden: verhinderte, durch feinen Angriff auf das Heer, das 
Billard. befehligte, bei Friedlingen (14, Oct.), die Vers 
einigung der Franzofen und Bayern, während die üftreichis 
fhen Generale Schlick und Styrum in Oberbayern und 
in der Oberpfalz vordrangen. Der Ehurfürft fiegte aber (11. 
März 1703) bei Schärding über Schlick, und vereinigte 
ſich (12. Mai). bei Duttlingen mit Villard. _ Dagegen vers 
unglüdfte fein, Angriff auf Tyrol, der zur Abficht Hatte, 
‚dem in Ftalien ftehenden Bendome die Hand zu bieten; doch 
flug der Ehurfürft, in Verbindung mit Villars, den General 
Styrum (20. Sept. 1703) bei Höhfädt Ald aber 
Marlbourougb von den Niederlanden aus. fiegreic) vor⸗ 
drang, und mit den Öeftreichern unter dem Prinzen Ludwig 
von Baden (22, Jun. 1704) bei Ulm fi id) vereinigte; fo 
überwältigten beide. (2. Jul. 1704) das. bayrifche Lager auf 
dem Schellenberge bei Donauwoͤrth. Darauf eroͤffnete 
Matlbourough, vereint mit dem Prinzen Eugen, die große 
Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt ‚(oder Blindheim), wo das frans 
zöfifch = bayrifche Heer. unter, Tallard und. dem Churfürften 
(13. Aug. 1704) eine völlige Niederlage erlitt. Als Folge 
dieſes Sieges beſetzten die Oeftreicher Bayern; der Churs 
fürft. und die Branzofen zogen. ſich in- die Rheingegenden; 
Marlbourough aber ward von dem Kaifer zum teutfchen 
Reihöfüriten erhoben und mit der zu Bayern gehörenden 
Herrſchaft Mindelheim belehnt, die er als Reichefürſtenthum 
erhielt (allein im Frieden zn Utrecht wieder verlor). Gleich⸗ 
‚ Pölig Weligeſchichte TIL, oie Aus. 10 
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zeitig ging (4. "Aug. 1704) Gibraltar üben, an den britti 
fra Admiral Roofe, 
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‚ Der Tod deb Kaiſers Leopold (5, Mai 1705) Senke 
feine Veränderung in der Führung des Krieges, weil ihm 
fein Altefter Sohn Joſeph 1, ein thaͤtiger und, unternehmens 
der Fürft, auf dem Throne folgte. Sein Bruder Kart, 
‚geführt von den Britten, landete (1705) in Barcellona, - wo 

er einftweilen refidirte, und -unterwarf ſich Gatalonien und 
Navarra; auch fah'er (Jan. 1706) auf kurze Beit Madrid, 
mußte aber hier feinem Gegner bereits nach — Monaten 
Gept.) weichen. — 


In Itallen, wo ein preußiſches Heet von 8000 
Mann, gefuͤhrt vom Prinzen von Deſſau, mit Eugen ſich 
verband, blieb die blutige Schlacht bei eafſ ano (16. Aug. 
1705) ywifchen Eugen und’ VBendome | unentſchieden. ALS 
aber Feuillade, der Sünftling der Maintenon, an Bens 
dome's Stelle trat, und Turin angriff, dad der oͤſtreichi⸗ 
ſche General Daun vertheidigte, erkaͤmpfte der zum Entſatze 
Turins herbeieilende Eugen (7. Sept. 1706) einen fo voll 
ftändigen Sieg Über die Franzofen, daß diefe (13. März; 1707) 
in einer Generalcapitilation ganz Italien verlaffeh 
‘mußten. Darauf belehnte der Kalfer feinen Bruder Karl mit 
Mailand, bis auf die dem Herzoge von Savoyen davon vers 
forochenen Randfchaften, der in feinem Lande hergeſtellt ward, 
‘und Daun eroberte (Zul: 1707) für ven’ Erzherzog Karl das 
Königreih Neapel. — Nur in Spanien entſchied der 
Sieg ded Marfchalls Berwid über die Britten und Porz 
'tugiefen bei Almanza in Neucaftilien (25. Apr. 1707) 
shber die Herrfchaft ded Bourbons gegen den Erzherzog Karl, 
der ſich, bis zum Frieden, blos auf Barcelona und Iarras 
'gona beſchtaͤnlen mußte. | | 


In Belgien ſiegte Marlbourough in Verbindung mit 
‚den, Niederlaͤndern unter Punefafı, ‚bei: Ramillies 0 
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Mai 1706). über Vilferoiz über den Herjog von Bourgogne 
und Bendome bei Oudenarde (11. Zul.-1708), und über 
Villars bei Malplaquet (11. Sept. 1709). Doch nahm 
dad Reich sSheer, das feit 1707 der Churfürft Georg Ludwig 
son Hannover am Öberrheine befehligte, an dieſen Siegen in 
Belgien feinen Antheil,, " 7 - ee 


Bei der fortdauernden Verbindung der beiden Wittels⸗ 
bachiſchen Fürften mit Frankreich, fprach bereitd am 29, Apr. 
1706 der Kaifer Joſeph, mit Zuftimmung des Churfürften« 
colegiumd, die von feinem Batet verzögerte Reichsacht 
über die Churfärften,von Bayern und Koͤlin aus, 
Der Churfürft vonder Pfalz trat, nad) dieſer Achtsetklaͤrung, 
wieder in die fünfte Churſtelle, die im Dreißigjährigen, ‚Kriege 
Bayern erworben hatte, und erhielt. zugleich. die, Oberpfalß 
zutuͤck. Auch der Herzog Kaxl 4 von Mantua.war, 
wegen feiner Verbindung mit Frankrelch, vom Kaifer, wit. der 
Acht belegt, - und fein von den Oeſtreichern befegtes Land im 


Utrechter Frieden mit den an den Erzherzog Karl fommenden 


italiſchen Befigungen verbunden. u 5 hen ! 
Die unglückliche Wendung des Krieges, und die Eu 
fchöpfung' feiner Finarzen, bewog den alternden Ludwig zu 
Friedensanträgen, "mit welchen er (1709) den Minifter Torcy 
in den Haag fahdte, - Allein Eugen, Marlbourough und der 
Gtoßpenſionait Heinſius ‚’-binderten abſichtlich den Abſchluß 
des Feiedendy als fie zu der von Ludwig bereits —*— 
Bedingung der Herausgabe der geſammten ſpaniſchen Yonars, 
Hie fuͤr den Erzherzog Karl, noch die Außerft Harte! hlnzu⸗ 
fügten, "daß er ſelbſt feinen Enfel Philipp mit Gewalt der 
Waffen Aus Spanich vertreiben follte, wenn biefer die Yes 
dingungen ded Friedend nicht annehmen wuͤrde. "An diefem 
Ehrenpunete fiheiterte die Unterhandlung. Denn hatte gleich 
Ludwig, nad) dem Uebermuthe in feinen feiern Kriegen, 
eine ſolche Forderung als Demüthigung verdient; fü trafen 
doch damald zwei große politifche Vorgänge sufammen, welche 
Sranfreihd Lage verbefletten, und die Beendigung des 
Krieges berbeiführten: — die große Minifterialveräns 
derung in London, - wo der alles geltende Marlbourough 
Bi; 10 * 
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durch die Eitelleit ſeiner Gemahlin, bei der ſchwachen Koͤnigin 
Anna in Ungnade fiel (Aug. 1710), und der Tod de 
Kaiſers Joſeph 1, der ohne maͤnnliche Erben im drei 
und dreißigſten Lebensjahre, an den Pocken (17. Apr. 1741) 
ſtarb, worauf fein. Bruder Karl ihm in der ganzen ft 
reihifhen Monarchie und auch (12, Oct. 1711). in der 
—— as Bars ‚folgte, 
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II 
Sb nun gfeih Karl mit diefen relchen eretbten Läns 
dern noch immer die ganze fpanifche Monardie zu 
verbinden ftrebte; fo fühlte man doch in Europa, ‚ und 
beſonders an dem Hofe zu London zu gut, daß eine Tolche 
riefenhafte-Madt auf die’ gefammten europäffchen 
Staatdangelegenheiten nachtheilig einwirken, und daB ‚ganze‘ 
biöhetige Gleichgewicht der europaͤiſchen Staatskraͤfte ſtoͤren 
muͤßte. — England trat alſo zuerſt i in den, von dem ges 
fangenen Tallard zu London eingelelteten "und abgeſchloſſenen, 
Friedenöpräliminarien. (8. Dct, 4744). von: dem Bunde gegen 
rankreich zuruͤck, auf welche der Fritede zu Utrecht 
Apr. 1713). zwiſchen Ftankreich, Großbritannien, den 
iederlanden, Preußen, Portugal, und Sapayen abgeſchloſſen 
ward, — Diefer Friede ficherte für Philipp 5; den Beſitz 
Spanien; doc) ſollten Spanien. und. Frankreich nie vereinigt 
werben; Frankreich - erfannte die Nachfolge des Hauſes Hans 
nover,, in ‚England anz England erhielt Gibraltar: Minorea 
und ganz.Afadien nad) deſſen alten. Grenzen; für Sayoyen 
waͤrd Sicilien, der konigliche Titel, und die Anwartſchaft 
der Nachfolge in Spanien nach Ausſterben des Hauſes Anjou 
beftimmt, ‚Großbritannien trat aus dieſem Kampfe mit: der 
‚Erweiterung feines Kolonialſyſtems und ſeines Handels, und 
damals erfannten. Großbritannien und Frankreich im Utrechter 
Vertrage den großen Grundſatz für den Seehandel 
an: frei Schiff made freies Gut, deſſen Abläugnung, 
in neherer Zeit dad practifche Seevölferregit hinter die Zeit 
des tztzychter Vertrages zuruͤckbrachte. — Im Frieden mit 
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Preuß emn üuͤberließ Ludwig, in Philipps 5° Namen, das 
Oberquartier von Geldern an Preußen, erkannte die preu⸗ 
ßiſche Koͤnigswürde und den (1707) erworbenen Beſitz des 
Fuͤrſtenthums Neuenburg mit Valengin anz dagegen üͤberließ 
Preußen: an Frankreich. aus der Erbſchaft Wilhelms 3: das 
Fuͤrſtenthum Drange und, die otanifchen Guͤter in der 'Grafe 
fchaft Burgund, Dieſem Frieden fülgte (13. Jul. 1718) ver 
Vertrag zwifchen Großbritannien und Spanien , und zwiſchen 
Spanien: und Savoyenı Die Klugheit des Londner' Mini⸗ 
fteriums tH eilt e damals die ſchoͤnen Länder Spaniens, "un 
weder: das Haus Bourbon in Spanien‘, noch das Haus 
Oeſtreich in Teutſchland uͤbermaͤchtig werden zu laſſen. Denn 
fuͤr Oeſt reich beſtimmte der Vertrag von Utrecht die 
ſpaniſcheniederlaͤndiſchen Provinzen (Belgien), 
Neapel, Mailand und Sardinien. — Oeſtreich 
wollte zwar. auf diefe Bedingungen nicht: eingehen, und feßte 
den Krieg allein gegen Frankreich fort, fand Aber, daß 
feine Kraft und des teutfchen Reiches Huͤlfsmacht dem nun 
von feinen Hauptfeinden befreiten Frankreich nicht‘ gewachfen 
ſey, obgleich die großen. Helden, die Ludwigs 14 Namen 
ehemals - „furchtbar gemacht Hatten, bereits alle abgeſchieden 
waren, bis auf den Friedensſtifter Bil launs, der: mit dem 
Feldherrn Eugen zu Raſtadt (6. Maͤrz 1714) den Prälis 
minarvertrag, und zu Baden in der Schweiz (7, Geyt. 1714) 
den Frieden zwifchen Frankreich, dem Kaifer und dem teuts 
fhen Reihe auf die Grundlage ded utrechter Friedens, 
doch mit den mäßern Beſtimmungen vermittelte, daß Franfs 
rich Landau. behielt, aber ‚Kehl, Breyburg und Breiſach 
räumte, der Kaiſer die Acht gegen Bayern und Koͤlln aufhob, 
fo dag beide‘ Fuͤrſten wieder zu ihren Wuͤrden und Laͤndern 
gelangten, und der im Utrechter Frieden zu Gunſten der 
Niederlande feſtgeſetzte Batrii ere vertrag beſtaͤtigt ward, 
er welchem die Beſatzung mehrerer belgifthen - Sefkungen 
dem Kaiſer und den Niederländern zugleich ſchwoͤren, und 
diefe Feftungsfette den letzten zur Vormauer gegen Frankreich 
dienen ſollte. (Joſeph 2 hob 1781 diefen ihm Täftigen Ver⸗ 
trag eigenmaͤchtig auf) —Zwiſchen Oeſtreich und Spanien 
kam damals fein eigentlicher Friedensvertrag zu Stande, ob⸗ 
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glei Philipp 5 in die abttetung der malethene Posten: 
eingereiigt batte, | 


—* dieſe Ergebniſſe hatten die Mächte: des — 
Europa dreizehn Jahre gekaͤmpft, waͤhrend im Nordoſten 
Rußland, auf Schwedens Koſten, zu ſeiner beginnenden 
Rieſenmacht den feſteſten Grund legte. Viel ward allerdings 
durch den Utrechter Frieden im europaͤiſchen Staatenſyſteme 
veraͤndert. Spanien verlor alle - europäifche Nebenlaͤnder, 
behielt: aber die außereuropäifihen Kolonieen. Oeſtreich $ 
Stantökraft word zwar verſtaͤrkt, doch nicht durch Rünbung 
feiner Befisungen in ſeiner Nähe, und nach kurzer Seit ging 
Unteritalien. für Karl 6 verloren. Die Niederlande, bis 
dahin dad Land, wo alle wichtige ‚politifche Unterhandlungen 
geleitet wurden, traten aus dieſem Kampfe mit einer Schul⸗ 
denlaſt von 350 Mill. Gulden, und mit den. geringen Sicher⸗ 
beitövortheilen des Barrigrevertrags. Frankreich aber ers 
reichte feine Abſicht, einen Bourbon auf. dem fpanifchen. Throne 
zu fehen, wenn gleich dieſes Ereigniß mit einer ſehr geſteiger⸗ 
ten Schuldenlaſt und mit vielen ſchmerzhaften Erfahrungen, 
wie er fie früher nicht ‚gemacht hatte, von dem nn 
. — erkauft worden war, 
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Die Theilung der ſpaniſchen Monarchie; ein Bourbon 
auf dem ſpaniſchen, ein Guelphe aus dem Hauſe Hanno⸗ 
ver auf dem engliſchen, ein Knabe, Ludwigs 14 Urenfel, 
unter vormundfchaftlicher Regierung, auf dem franzoͤſiſchen 
Throne; — die Kraft Schwedens durd Karl 12: abenteuerlishe 
Plane und Kriege gebrochen, und Rußland und Preußen in 
der Ankündigung jugendlich Fräftig emporftrebender Staats» 
kraft; — alle diefe neuen: politifchen Erfcheinungen mußten 
in. Europa feit dem Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts eine 
bedeutende Veränderung in der Stellung der . europäifchen 
KHauptmächte gegen einander, und eine neue —— des 
politiſchen Gleichgewichts herbeifͤhtren. 
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So wenig aud) die verfchiedenen Richtungen. der. in 
Europa neuentftandener Staatsintereſſen gleichfürmig in eins 
“ander eingriffen; fo war es doch wohltgätig für die europaͤi⸗ 
ſche Staatenverbindung, daß der umfichtige König Georg 1' 
. von England damals durd) dad Syſtem der Unterhands: 
lungen das zu bewirfen ſuchte, was man bis dahin immer 
nur duch eine Kriegserflärung auszumitteln. geglaubt 
hatte. - Bid zu dem polnifchen Thronfelgefriege- (1733) blieb 
diefed Syftem, mit wenigen Unterbredyungen, das vorherr⸗ 
ſchendez denn daß die Macht der Pforte bereitd in ihrem 
Sinken war, bewiefen die Stege der Deftreicher unter Eugen, 
nachdem die Pforte, die während des ganzen fpanifchen. Erb⸗ 
folgefriege8 ruhig geblieben war, mit Venedig (1714) und 
Oeſtreich (1716) in Krieg verwidelt ward: Die großen 
Siege des Prinzen Eugen über die Türken bei Beterwars 
dein (5. Aug. 1716) und bei Belgrad (16. Aug, 1717), 
worauf die Feftung Belgrad capitulirte, führten zu dem für 
Oeſtreich höchft vortheildaften Frieden zu Paffarowig 
(21, Zul. 1718), welcdyer einen Theil von Boönien,- ganz 
Servien und Belgrad, Slavonien und einen Iheil der Was 
ladyei an * Kaiſer brachte. 


Waͤhrend dieſes Krieges wagte aber Spanien, auf 
Beranlaffung der zweiten Gemahlin Philipps 5, der Elifabeth 
Farnefe von Parma, und nach den Planen deB mit ihr eins 
verftandenen, Kardinal⸗Miniſters Alberoni, einen Verſuch 
auf dad ehemalige fpanifche, nunmehrige oͤſtreichiſche Sardis 
nien (1717), fo wie auf dad für Savoyen beftimmte Sici⸗ 
lien (1718), um für. den Sohn der Eliſabeth, den Infans 
ten Karl, eben fo eine Krone zu erobern, wie Elifabeths 
Stieiföhne die Audfichten auf Spanien hatten. — Da trat. 
aber England auf die Seite ded SKaiferd und des ſchwachen 
Savoyend. Die brittifche Flotte unter dem Admirale Byng 
führte 6000 Oeftreiher aus Neapel nad) Sicilien, und bes 
fiegte.. die fpanifche Flotte unter dem Admirale Kaftannada 
bei dem. Borgebirge Paffaro (11. Aug. 1718). Der Herzogs 
Regent in Frankreich — feinem Better Philipp 5 von Spas 
nien abgeneigt wegen der Möglichkeit der Thronfolge deſſelben 


F 
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in. Frankreich, bei Ludwigs 15 Schwaͤchlichkeit — ſchloß ſich 
ebenfalls dem engliſchen Intereſſe an, und weil man auf dem, 
Beitritt der Niederlaͤnder im Voraus gerechnet hatte, bezeich⸗ 
nete man die fehon beftchende. Verbindung: Oeſtreichs, Frank⸗ 
reichs und Englands. mit dem Namen der Quadrup be⸗ 
allianz. . Spanien willigte endlich, nad) Alberoni's Sturze, 
(17. Febr. 1720) in die Bedingungen: derfelben, nad) weldyen, 
der Kaifer ftatt Sardinien Sicilien, der Herzog von Gas 
vonen, ftatt des ihm im 1ltrechter Frieden zugeiprochenen 
Siciliens, Sardinien und den föniglichen Titel.von 
diefer Infel, der Infant aber die Ausficht auf das zu er⸗ 
ledigende Toffana, Parma und Piacenza erhielt. — 
England felbft hatte, nach feinge Kriegserflärung gegen Schwes 
den, während diefer Zeit die Herzogthümer Bremen. und 
Verden von Schweden für Hannover erworben, 


Ein Lirblingsgedanfe des Kaiferd Karl 6, der in dem 
fpanifchen Erbfolgefriege die Erfahrung von den - traurigen 
Nachtheilen einer unbeftimmten Thronfolge gemacht, und felbft 
wenig Ausficht auf männliche Nachkommenſchaft hatte, weil 
feine Ehe bis ins achte Jahr Finderlos. blieb, war die foges. 
nannte pragmatifche Sanction, oder ein öftreichifches 
Haudgefes zur Feftftellung einer beftimmten Thronfolge. 
Dieſes Geſetz fehien um fo nöthiger zu ſeyn, weil die beiden 
Wahlreiche, Boͤhmen und Ungarn, das erſte unter 
Ferdinand 2 im dreißigjaͤhrigen Kriege, das zweite unter Leo⸗ 
pold 1 (1687), Erbreiche des öftreichifchen Hauſes gewor⸗ 
den waren. Schon am 19, Apr. 1713 errichtete Karl diefe 
pragmatiſche Sanction, nad) welcher alle öftreichifche Länder 
nach dem Rechte der Erfigeburt ungetrennt vererben, 
Karls 6 Töchter, in. Ermangelung männlicher Nachfommenz 
ſchaft, ihrem Bater folgen, und erft bei dem Erlöfchen ihrer 
Nachkommen, die hinterlaffenen Töchter des Kaiſers Joſeph 1 
und deren männliche und weibliche Nachfommen, fo wie nad) 
diefen die Nachlommen feiner Schweftern folgen follten, — 
Run ward zwar dem Saifer (1716) ein Sohn geboren,’ der 
aber nad) ſechs Monaten ftarb. Dagegen erhielt er (1717) 
in-Maria Therefia und (1718) in Maria Anna weibs 
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liche Nachfommen. Seine angelegentlichſte Sorge: war daher, 
die Beftätigung der :pragmatifchen Sanction nicht nur von 
den Ständen. feiner eigenen Erbländer ‚''fondern- aud) von: dem 
übrigen  europäifchen Mächten zu erlangen; wofür er:in dem 
folgenden. Unterhandlungen und ne — Opfet 
an Landern brachte. 


Mehrere ——— ———— — bei europäifchen 
Reihen wurden, bid zum Auöbruche des polnifchen Ihrons 
folgefrieges, — politiſche Unterhandlungen und abgeſchloſ— 
ſene Buͤndniſſe und Gegenbuͤndniſſe beſeitigt. So trat Mifs 
verſtaͤndniß zwiſchen Oeſtreich und Großbritannien ein uͤber 
die von Karl 6 zur Befoͤrderung des belgiſchen Handels (1722) 
zu Oftende geftiftete oft» und weftindifhe Handelsgeſell⸗ 
fchaft; und .Entftemdung zwifchen Spanien und Frankreich, 
als (1722) die fpanifche, fuͤr Ludwig 15 zur Gemahlin «bes 
ftiimmte, Infantin nad) Madrid zurücgefandt, und Ludwig 15 
mit der Torhter des Erfönigs von Polen, Stanislaus Leſczynski, 
vermählt ward. Bergeblich blieb die Eröffnung. eines Con—⸗ 
greife zu Cambray (1725). Dagegen erfolgte zwifchen Spas 
nien.und Oeſtreich (30. Apr. 1725) zu Wien eine plögliche 
Ausſoͤhnung und der feit 12 Jahren verfchobene Abſchluß des 
Friedend, ſo wie. die Unterzeichnung eined Bündniffes 
zwifchen Karl 6 und Philipp 5.. Als Gegenbuͤndniß (die 
Hannoͤveriſche Allianz genannt) traten aber (3. Sept. 1725) 
zu Herrenhauſen Großbritannien, Frankreich und Preus 
fen zufammen; auch fchloffen fid) demfelben. die Niederlande, 
Schweden und Dänemarf an. Dagegen erklärte ſich Ruß⸗ 
land (6. Aug. 1726) für. dem. Beitritt zur. Wiener Allianz, 
und Friedeic, Wilhelm 1 von Preußen ward. ebenfalld, durch 
einen geheimen ‚Vertrag. zu Wuftefhaufen (12. Det. 1726), 
zue Trennung von dee Hannöverifchen Allianz. und zum Ana 
fyließen an. ‚den Kaifer gewonnen. ı Weil aber feine Macht 
den Ausbruch des Krieges wünfchte; fo vermittelte der Kara 
dinal Fleury (31, Mai 1727) einen Bertrag zu Paris 
zwifchen Frankreich, Großbritannien, Oeſtreich und den Nies 
derlanden,, worin der Kaifer die oftendifche Handelögefellfchaft 
fufpendiete, Darauf fhloß aber Spanien. (9, Rov. 1720), 
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ohne Nüdfprache mit Oeftreih, zu Sevilla‘ mit Größbris 
tannien und Frankreich einen Vertrag, in welchem, aufer der 
gegenfeitigen Gemährleiftung ihrer Staaten, feltgefest. ward, 
daß der Infant Karlos bercitd im. Voraus -die ihm in 
Italien zugedachten Länder, Toſtana, Parma und Piacenza, 
mit 6000 Mann befegen follte. So fehr dies den Kaiſer ‚bes 
leidigte; fo willigte er doch darein, als die Seemächte (16. 
März 1731) in einem: beſondern Vertrage die pragmatifche 
Sanction anerkannten. 


451, 
Bolnifher Ihronfolgefrieg, 


Bei allen diefen politifchen Spannungen. und Reibungen ' 
fam es nicht cher zum fürmlichen Kriege, ald nad) dem " 
Tode ded Königs von Polen und Churfürften von Sachſen, 
Auguft 2 (1. Febr. 1733), der nicht blos über die Thron⸗ 
folge in Polen, fondern hauptſächlich auch Giber den fünfs 
tigen Befig italienifcher Länder geführt ward; denn _ 
Spanien war mit dem von dem Kaifer an den Infans 
ten Karl (1731)  übergetragenen Herzogthume Parma, 
und mit der Anwartfchaft auf das, beim Erlöfchen des medi⸗ 
caͤiſchen Haufes zu erledigende, Großhetrzogthum Toffana 
für denfelben nicht zufrieden. Ä 


In dem Kriege, der zunähft wegen der pol 
nifhen Königswahl ausbrad) (1733), begegneten 
- ſich fehr, verfchiedenartige Intereſſen. Ein Theil: des Polen 
blieb mit feiner. Wahl bei dem fahfifhen Haufe, und 
wählte. (5. Oct. 1733) den Churfürften Friedrih Auguft 2, 
nad) feines Vaters Tode. ine andere Parthei aber, an 
deren Spise der Primad von Polen Potoci ftand, wählte 
von neuem (12, Sept.) den ſchen im Anfange des nordifchen 
Krieges von Karl 12 unterftüsten König Stanislauß 
Leſczynski, der nad) der Schlacht ‚bei Pultawa (1709) 
feinem Gegner, Auguft 2, hatte weichen muͤſſen. — Ruß—⸗ 
land und Karl 6, weldhe feinen Fürften im franzdfifchen 
Intereſſe auf dent. polnifchen Throne. wiflen wollten, erklaͤr⸗ 


— 


— 
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ten fih für Auguft 3, der dafuͤr die: pragmatiſche Sänction 
anerfannte, ob er gleich mit. der aͤlteſten Tochter des vers: 
ftorbenen Kaiferd Joſeph 1 vermählt war. Ludwig 15° von 
Franfreich unterſtützte aber die Anſpruͤche ded Stanislaus, 
mit deffen Tochter er fi) vermählt hatte, Spanien ſchloß 
fi) an Franfreidy an, um während diefes Krieges Eroberun⸗ 
gen in Italien zu mahen; auch Sardinien trat mit 
der Hoffnung auf Ländererwerb . den Bourbonen bei; das 
teutfche Reich ſtand auf des — Seite. Die See⸗ 
maͤchte blieben neutral. ; — 


Der Keieg ſelbſt ward a kan und Polen! 
ohne bedeutende Kämpfe, und nur in Italien nachdruͤcklich 
geführt. In Polen breiteten fi) die Ruffen aus, und 
Stanidlaus begab fihh nah Danzig. Ein fleiner Hee⸗ 
reöhaufen Franzofen vermochte. nicht, ihn gegen die Ruſſen 
und Sachſen zu fhüsen; Stanislaus flüchtete nad 
Königsberg, und Danzig ward nad) einer viermonatlichen 
Belagerung (7. Zul. 1734) von den Ruffen und. Sacyfen 
erobert. — Am Rheine befehligte der hochbejahrte Eugen 
die Deftreiher und die Reichötruppen, und Berwick die 
Franzoſen; doch. fam ed, außer der Beſetzung Lothringens 
und der Eroberung Kehld von den  Franzofen, zu keiner 
Schlacht. — In Italien hingegen eroberten Billard und 
die Piemontefer Mailand. Der Infant Karlos erklärte 
fi) für volljährig, teat (19. Dec. 1733) die Regierung von 
Parma an, und führte die Spanier nach Neapel, wo 
Karl (15: Mai 1734) zum Könige: ausgerufen und (5. 
Sul.) auch zu Palermo gekrönt ward. Die Eroberung des 
ganzen Königreihes Neapeld war nach der Einnahme der 
Seftungen Capua und Gaeta vollendet. Eben fo behaupteten 
fid) die Franzoſen unter Billard: und Noailled, nad) einigen 
Schlachten, in Oberitalien gegen die Deftreicher. — Der 
Präliminarvertrag zu Wien (3. Oct, 1735), der nad} 
und nad) von allen. am Kriege theilnehmenden Mächten anges ' 
nommen: ward, ein Werf der. Staatöfunft des franzöfifchen 
Minifterd Fleury, fiherte dem Churfürften von Sachſen die 
polniſche Kronez Stanislaus aber behielt den koͤnig⸗ 
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lichen Titel und. ward bush Lothringen entfchädigt, das 
nach feinem Tode an Ftanfreich fallen follte, wogegen der 
Herzog von Lothringen, Franz Stephan, der verfprochene, 
Gemahl der Tochter des Kaifers, Maria Therefia, die Anwarts 
(haft auf dad Großherzogthum Toffana erhielt, welches im: 
Jahre 1737 mit dem Tode des Testen: Medicaͤers erledigt ward. 
Der Infant Karl von Spanien, Philipps: 5 Altefter Sohn 
aus der zweiten Che, ward König von. Neapel und Sici— 
Lienz diefe Länder überließ ihm der. Saifer, und begnügte ſich 
dafür mit Parma und Piacenza, Doch ward feftgefegt, 
‚daß Neapel und Sicilien nie .mit Spanien vereinigt werden 
fonnten, An Sardinien. famen die mailändifchen Landfchafs 
ten Novarefe und Tortonefe. — Alle dieſe Opfer brachte 
der Kaifer der pragmatifchen Sanction, die in dem foͤrmlichen 
Friedensfhluffe (18: Nov. 1738) von den meiſten euro⸗ 
— Hoͤfen anertenut ward, 


Kurz vor Rarls 6 zode nahm er (1737), . wegen. fei 
ned Bündniffes mit Rußland, an einem’ Kriege gegen die 
Pforte Aniheil, der aber ohne Erfolg geführt.ward, fo daß 
er in dem Frieden zu Belgrad (18, Sept. 1739) Belgrad, 
Servien ‘und bie öftreichifche Walachei an die Pforte zuruͤck⸗ 
"geben mußte. Dod war diefer nachtheilige Friede weniger 
dad Ergebniß des vorhergehenden Kampfes, als der geheimen 
Aufträge der Maria Therefia an den oͤſtreichiſchen Abgeords 
neten zur Abfchließung des Friedend, Neiperg, um, bei. dem 
nähen Tode Karls 6 in: feinen Krieg verwidelt zu ſeyn, weil, 
aller Gewäbhrleiftungen der pragmatifchen. Sanction ungeachtet, 
dennod) bei Karld 6 Tode ein neuer Krieg über die öftreichifche 
Batch ER werden — | 


452, | | 
Oeſtreichifcher Lebkolgetries. 


Das Jahr 1740 bildet in der neuen eurbpliſchen Ge⸗ 
ſchichte fuͤr mehrere Reiche den Wendepunct des innern 
und aͤuß ern Staatslebens. Denn in Hinſicht des innern 
Staatslebens kann ed nicht verlannt werden, daß ſeit dieſer 
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Seit, mit der höher fteigenden Bevölferung und mit den . 
Fortfchritten des Ackerbaues, des Gewerbsfleißes, des Hans 
dels, der Wilfenfchaften und der Künfte, namentlid) in meh⸗ 
rern teutfchen Staaten ‚ı beſonders abet in Preußen unter 
Friedrish 2, audy die innere Staatöfraft. mächtig verftärft ward; 
in Hinficht des äußern Staatslebens aber führten drei wich⸗ 
tige Todesfälle zu bedeutenden politifchen Veränderungen. — 
An Rußland ftarb in diefem Jahre die Kaiferin Anna, 
Nach ihrem Willen folgte ihr ein Säugling, der junge Jwan, 
unter ihres Guͤnſtkngs, ded Herjogs Biron, vormundfchafts 
licher Regierung. Doch ward Biron von den Aeltern Iwans 
geſtuͤrzt, und bald wurden auch diefe von der Negierung vers 
drängt, als Peters 1 nachgelaffene Tochter, Elifabeth, den 
ruſſiſchen Thron beftieg. — In Preußen folgte (31. Mai) 
Friedrich 2 feinem Vater Friedrich) Wilhelm 1; und als mit 
Karls 6 Tode (20. Oct. 1740) der Mannsftamm des 
| Sabeburgifden Haufes erloſch, übernahm feine 
Tochter, Maria Therefia, welde ihren Gemahl Franz 
Stephan, ‚um Mieregenten erhob, die gefammten öftreichifchen 
Erhftaaten i in Angemeffenheit zur pragmatifchen Sanction. Da 
aber nicht. blos der Prätendent der gefammten öftreichifchen 
Erbfihäft,, der Churfürft Karl Albrecht von Bayern, 
diefe Länder in Anfpruch nahm, ſondern die meiſten europaͤi⸗ 
ſchen und teutſchen Mächte dadurch in neue kriegeriſche Bes 
wegung gebracht wurden; ſo' entſtand der achtjaͤhrige 
oͤſtreichiſche Erbfolgekrieg, zu welchem die. beiden 
erften ſchleſiſchen Kriege in den erſten fuͤnf Jahren 
gleichzeitig gehoͤren. 


Der Churfuͤrſt von Bayern gründete, bei der fruͤhern 
Unbeftimmtheit der Shronfolge im Haufe Oeſtreich, feine Aria 
fprüche auf die ganze Öftreichifche Erbſchaft nicht ſowohl auf 
feine Vermählung mit der zweiten Tochter des - verftorbenen 
Kaiferd Joſeph 1, Maria Amalia, als vielmehr auf feine 
Abftammung. vom Kaifer Ferdinand, deflen Tochter 
Anna, bei ihrer Bermählung (1525) mit dem Heizoge Albert 5 
von Bayern,‘ jwar zum Vortheile ihrer Brüder und deren 
männlichen Nachlommenfchaft auf die Nachfolge in Oeſtreich 
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Verzicht geleiſtet, ſich aber das Recht der Erbfolge nad) dem 
Erloͤſchen des Mannesſtammes vorbehalten hatte. Der Chur⸗ 
fuͤrſtKarl Albrecht betrachtete ſich daher als den einzigen 
rechtmaͤßigen Etben von Oeſtreich; er würde aber nicht allein 
gegen die oͤſtreichiſche Macht ſich aufgeſtellt haben, ‚wenn nicht 
die. glückliche Eröffnung. des erſten fehlefifhen Krieges durch 
Friedrich 2 feinen Muth belebt: und —.. om untere 
ftügt haͤtte. wir a 


ee. Anfprliche gang anderet Art machte nämlich Friedrich 2 
auf mehrere ſchleſiſche Fürftenthümer. _ Das Sürftenthum 
Jaͤgetrndorf, dad nod am Anfange des dreifigjährigen 
Krieged dem Bruder des Shurfürften Johann Sigismunds, 
dem Herzöge Johann Georg gehörte, hatte Ferdinand, 2, ohne 
Ruͤckſicht auf die Mitbelehnten, (1623) bei der Aejtscrklärung 
deſſelben eingeſogen, die wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an den 
zum Koͤnige bon Böhmen gewählten Friedrich 9 von ber 
Pfalz erfolgte. Eben ſo nahm der Kaiſer Reopolb 1 (1675) 
Beſitz von den drei Fürftenthimern. Liegnis, Brieg und 
Wohlau, welche er als heimgefatlene Lehen betrachtete, als 
der Regent derſelben, der ‚Herzog Friedrich 2, ftarb,, deffen 
Haus mit dem Haufe Brandenburg. ſchon üngſt in einer 
Erbverbruͤderung ſtand, die aber der Kaifer,, als König von 
Böhmen und Oberlehnsherr von Schleſien, nie anerkannt 

hatte. Zwar war dem großen Churfürſten dafuͤr (1686) 
der Schwiebuſſer Kreis abgetreten, doch dieſer von deſſen 
Nachfolger, Friedrich ‚ nad) einem ſruͤhern von ihm. bes 
teits als Kronprinz ertheikten Verſprechen, an Oeſtteich zuruͤck⸗ 
gegeben worden. — Jetzt, nach Karls 6 Tode, Hahm Fries 
drich 2 jene Länder von neuem in. Anfprud), und ald Diaria 
Theteſia feine Vorſchlaͤge deshalb und das ihr angebotene 
Buͤndniß verwarf, defehte (Dec. 1740) er Niederfchlefien und 
ſchlug die Oeſtteicher unter Neiperg (10. Apr. 1741) bei 
Mollwitz in der Naͤhe von Brieg. | 


Diefer Sieg. regte alle Feinde der Maria Thereſia auf, 
obgleich Friedrich 2 Feine Bundesgenoſſen geſucht hatte, 
Das Ergebniß des fpanifchen Erbfolgefrieges ließ Hoffen, daß 
auch aus der oͤſtreichiſchen Erbſchaft einzelne Laͤnder gewonnen 
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werden Fönnten. Spanien verlangte fogar dad Wange, 
nad) dem Borbehalte des Königs Philipp 3 von Spanien 
(1617), als Ferdinand aus der ſteyermaͤrkiſchen Linie die 
Throne der oͤſtreichiſchen Monarchie beſtieg. Nur) daf die 
Anſpruͤche der Haböburger in Spanien an Oeſtreich auf feinen 
‚Bourbon. vererben -fonnten! Doc; waren. Spaniend Abſichten 
zunaͤchſt auf einen Throm in. der Lombardei. für. den Infanten 
Philipp gerichtet, wie. deſſen Alterer: Bruder vor wenigen 
Jahren zur Krone Neapeld und Giciliend auf Oeſtreichs Koften 
gelangt war, In Paris Hingegen entwarf ‚man einen Plan 
zur Zerftüdelung der öftreichifchen Monarchie, der durch 
die Sparfamfeit des hochbejahrten Kardinals Minifterd Fleury 
nur zu wenig unterſtuͤtzt ward, fo ſehr ihn auch der Marſchail 
von Belleisle am Hofe Ludwigs 15. und im’ Auslande 
‚geltend zu machen ſuchte. In Angemeſſenheit zu. einem in 
Nymphenburg (18. Mai 1741) zwifchen Frankreich, 
Spanien und Bayern abgeſchloſſenen Bertrage brachen - 
40,000 Franzofen als Hülfdtruppen nad) Teutfchland auf, mit 
weldyen der Churfürft von Bayern bis in die Nähe: von Wien 
sordrang, fi) aber.darauf in dad nur ſchwach beſetzte Boͤh⸗ 
men wandte, nachdem auch der Churfuͤrſt von Sachſen, der 
die aͤlteſte Tochter des Kaiſers Joſeph 1 zur Gemahlin hatte, 
von der pragmatiſchen Sanction ſich losſagte, dem Nymphen⸗ 
butger Buͤndniſſe beitrat, und ein Huͤlfsheer von 22,000 Dann 
zu den Franzoſen und Bayern in Boͤhmen ſtoßen ließ. Dieſe 
Truppenmaſſen erſtuͤrmten (26. Nov.) Prag, und Karl Albrecht 
ließ ſich dafeldft (19. Dec.) zum Könige von Böhmen kroͤnen. 
Ein zweites in Weftphalen aufgeftellted franzöfifches Heer 
nöthigte „vor der Hand den fihon im Kriege -mit Spanien 
begriffenen König Georg 2 von England und die Generals 
ſtaaten der Niederlande zur Neutralität; Nußland aber war 
durch feinen Krieg mit Schweden augenblicklich beſchaͤftigt. — 
Dagegen ward der König von Sardinien (1742) für 
das oͤſtreichiſche Intereſſe durch englifche Huͤlfsgelder und durch 
die Zuſicherung eines Theiles von Mailand gewonnen, — 
und der König.Karl von Neapel, der ſich gegen 
Deftreich erklärte, durch eine englifche Flotte zur Neutras 
lität gendtbigte | 1% 
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PR VUN RER 

Bei der damals ſo bedränften Lage ber Königin Maria 
KThereſia, wo auch der Churfärft von Bayern, mit 
Sufpenfion - der böhmifchen Ehurftimme, zum Kaifer-(24. 
Yan 1742) — Karl 7 — erwähltward, bot fie Ludwig 
dem 15 das Herʒogthum Luxemburg an, wenn-er Spanien 
und Bayern dahin vermögen wollte, für ihre Forderungen die 
Niederlande und die verder ſtrcichiſchen Beſitzungen in Schwa⸗ 
ben anzunehmen. Ihre Anträge wurden aber verworfen; dage⸗ 
gen leiſteten ihr die Ungarn eine kraͤftige Unterftügung. Kheven⸗ 
hüͤller druͤckte die Bayern aus Oeſtreich zuruͤck, und Bären 
klau beſetzte (1742) Bayern. Die Franzoſen blieben," bei 
der Uneinigfeit ihrer Feldherren, unthätig, und Sachſen nelgte 
ſich fon? im Geheimen auf Oeſtreichs Seite. ALS aber 
Friedrich 2. die, Ocftreicher unter Karl von Lothringen bei 
CHotufißi unweit Czaslau in Böhmen (17, Mai 1742) bes 
fiegt hatte; fo ward, unter Bermittelung Großbritanniens, zwi⸗ 
ſchen Oeſtreich undPreußen (11. Yun.) zu Breslau ein 
Praͤliminarvertrag, und, auf die Bedingungen deſſelben, 
am 28. Juli der Friede zu Berli n unterzeichnet, in welchem 
Maria Rherefia Niedere und Oberfihlefien bis an 
die Oppa, als fouverained und von Böhmen unabhängiges 
Herzogthum, nebft der Grafihaft Glas an Preußen abtrat, 
Bon diefem Tage datirt die höhere Stelle, welche Preußen feit 
diefer Zeit unter den Mächten des europäifihen Staatenſyſtems 
einnahm. Zugleich ward aber auch Maria Aherefia von ihren 
thätigften und Fräffigften Feinde befreit, und konnte nun, 
nachdem auch Sachſen dem Frieden zu Berlin ſich anſchloß, 
mit ihrer ganzen Macht auf die Bayern und Franzofen ſich 
werfen. — Die Franzofen unter Broglio und Belleiöle mußten 
Böhmen, die Spanier Italien verlaffen, und nad). dem 
Siege Karls von Kothringen Über die Bayern bei Sempach 
in Unterbayern (9. Mai 1743)- ging der Kaifer Karl 7 nad) 
Sranffurt, wohin er feine Reſidenz verlegte, weil Bayern 
von den Deftreichern befeßt, und nach dern fügenannten Ne us 
tralitätds und Evacnationdvertrage, welhen Kheven⸗ 


Allgemeine Weltbegebenheiten. — Teutfchland. 161 


huͤller mit Seckendorf (27. Jun.) abſchloß, von Oeſtreich vers 
waltet, ‚fo wie der Maria Thereſia im September 1743 bie 
einftweilige Huldigung in Bayern-geleiftet ward. Zur Unters 
ftügung Deftreih& ‚führte der König Georg 2 von Engs 
land felbft die fogenannte pragmatifche Armee in den Rheins 
gegenden an, mit welcher er den Churfürften von der Pfalz 
zur Neutralität nöthigte, und die Franzofen unter Noailles 
(27. Jun. 1743) bei Dettingen im meinzifhen Gebiete _ 
flug. Seit diefem Siege fandten auch die Niederländer ein 

Huͤlfsheer zur pragmatifchen Armee, — Nach diefen Erfolgen 
unterzeichneten Oeſtreich und England zu Worms (13, Sept, 
1743) einen neuen Vertrag mit dem Könige von Sardinien, 
worin derſelbe 45,000 Mann für Maria Thereſia zur Bes 
ſchutzung und Vertheidigung Mailands zu ftellen, diefe ihm 
aber Subfidien und eine Länderabtretung im Mailändifchen 
verſprach. Bald darauf trat auch Sach ſen durch zwei Vers 
träge (vom 20. Dec. 1743 und 13. Mai 1744) mit Oeftreich 
näher zufammen, weil ed die anmwachfende Macht Preußens 
befürchtete. : Der erfte Vertrag enthielt ein Vertheidis 
gungsbündniß zwifchen Oeſtreich und Sachfen, in welchem 
zugleich Auguft 3 alle Bedingungen der pragmatifchen Sanktion, 
Maria Thereſia aber dad Erbfolgerecht der Könige von Polen 
nebit deren männlicyer und weiblicher Nachkommenſchaft in 
den öftreichifchen Staaten, nad) dem Erlöfchen ihrer eigenen 
Nachkommenſchaft, anerkannte, In dem zweiten Vertrage 
gewähtleifteten beide: Staaten einander gegenfeitig ihre g e⸗ 
fammten Beſitzungen. — 


Nach der guͤnſtigen Wendung des Kampfes für Maria 
Wereſia wuͤnſchten Karl 7 und Frankreich den Frieden; allein 
Maria Thereſia und Georg 2 wollten die Fortfegung des 
Krieges, und nun erft erklärte Frankreich, nach Fleury's Tode, 
fürmlih den Krieg an England (15. März 1744) und 
an Oeftreich (27. Apr. 1744), nachdem es bis dahin bloß 
als Bayernd Hülfsmacht ſich angekündigt Hatte, Dagegen 
beftand bereits feit dem 25. Ort. 1743 ‚ein genaued Buͤndniß 
zwiſchen Spanien und Sranfreih, Spanien ward von 24,000 
Sranzofen. in Italien unterftägtz allein der engliſche Admiral 
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 Matthewd ſchlug (22. Febr. 1744). die franzdſiſch⸗ſpaniſche 
Slotte ‚ ald fie von Toulon nad) Italien fegefn wollte, 


Den Krieg nachdruͤcklicher zu führen, brach Ludwig 15 
(1744) felbft zu feinem zahlreichen Heere in den Niederlanden 
auf, um die Republik wegen ihres Anfchließens an Großbri⸗ | 
tannien zu beftrafen. Bald aber veranlafte der Angriff der 
Oeſtreicher unter Karl von Lothringen auf den Elſaß den 
Aufbrudy eined franzöfifchen Heeres von 30,000 Dann aus 
Belgien nach dem Elfaß. Line gefährlidhe Krankheit, welche 
Ludwig 15 befiel, gab ihm die Veranlaffung ,. den Oberbefehl 
der Franzoſen dem Grafen Moritz von Sachſen, einem 
natuͤrlichen Sohne des Königs Yuguft 2 von Polen, zu übers 
fragen. — 


Je mehr der öftreichifche Erbfolgefrieg durch die neuen 
dipfomatifchen Verbindungen ſich erweiterte; defto.mehr mußte 
Friedrich? befürchten, daß ihm dad faum erworbene Scyles 
fien wieder entriffen werden möchte, befonders feit der Wormfer 
Vertrag beftimnit hatte, daß der König von- Sardinien Mais 

land für die Marid Therefia befesen follte, damit diefe ihr 
Heer aud Italien nah Teutſchland führen fünnte, 
Als nun Karl von Lothringen in den Elſaß pordrang, traten 
Frankreich und Preußen von neuem in zwei Verträgen (6, 
Yun. und 24. Jul, 1744) zufammen, obgleidy im Berliner 
Frieden vom Jahre 1742 Frankreichs — des damaligen Buns 
dedgenoffend Friedrihd& — nicht gedacht worden war, . In 
der neuen Uebereinfunft ward verabredet, daß Frankreich Hans 
nover angreifen, Schweden zu einem Angriffe auf das zu 
Hannover gehörende Herzogtbum Bremen 'veranlaßt, und der 
Krieg nicht eher beendigt werden follte, als bis der Kaifer 
Karl 7 Böhmen von Oeſtreich abgetreten, und Friedrich 2 
wieder. von Karl 7. drei böhmifhe, am Schlefien grenzende, 
Kreiſe überlaffen erhielte.. Auf diefelben Bedingungen fchloß 
Friedrich 2 (22, Mai 1744) mit dem Kaifer Karl 7, mit dem 
Churfürften von der Pfalz, und mit dem Könige von Schwes 
den als Landgrafen von Heflens Kaffel die Frankfurter 
Union, 


Ob nun gleich weder Frankreich Hannover, noch Schweden 
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Bremen angriff; ſo veranlaßten doch die Fortſchritte der Oeſt⸗ 
reicher im Elſaß den König von Preußen am 25. Aug. 1744 
ben zweiten ſchleſiſchen Krieg zu eröffnen, indem. er 
mit drei Heereötheilen nad) Böhmen vordrang, und (16, 
Sept.) Prag zur Capitulation brachte. Als aber, in Anges 
meſſenheit zu dem früheren Bündniffe, Sach ſen auf Oeftreichs 
Seite trat, und Karl von-Lothringen aus dem Elfaße nach 
Böhmen eilte, wo 22,000 Sachſen, geführt von dem Herzöge 
Johann Adolph von Weißenfels, mit den Oeſtreichern fich 
(22. Det.) verbandenz fo drüdte Karl von Lothringen die 
Preußen (27. Nov.) aus Böhmen zurück, Die Franzofen aber 
benusten den Weggang Karld von Lothringen blo8 zur Bes 
lagerung und Eroberung von Freyburg im Breiögau‘ (25, 
Nov. 1744). 


Allein die nöthig gewordene Vertheilung der öftreichifchen 
Heere auf verfchiedenen Puneten veranlaßte die Wieders 
eroberung Bayerns von dem Faiferlichen-Generale Sedfens 
dorf. Karl 7 Fam (23; Det. 1744) nad) Münden zuruͤck, 
ftarb aber bald darauf. (20. Jan. 1745), Sein Sohn, Maris 
milian Joſeph, fihloß nad) der Schlacht bei Pfaffen- 
bofen in Bayern (15. Apr. 1745), die der öftreichifche Felde 
herr Bathyani gegen die Bayern und Franzofen gewann, den 
Frieden zu Füßen im Biöthume Augsburg (22, Apr, 
1745) mit Oeſtreich, worin er aller Anfprüche auf die öftreis 
chiſchen Länder fi) begab, die pragmatifche Sanction aners 
fannte, feine Länder zurück erhielt, und dem Großherzoge 
dran; Stephan die bayriſche Stimme zur Kaiſerwahl zuficherte, 
— Heffen's Kaffel erflärte ſich darauf für neutral, wodurch die 
Sranffurter Union aufgelöfet ward, 2 


Noch vor dem Tode Karl 7 ward, ald Gegenbindniß 
der Franffurter Union, am 8. Januar 1745 zu Warfhau 
die fogenannte Quadrupleallianz zwifchen Oeſtreich, 
Gtoßbritannien, den Niederlanden und Sachſen abgeſchloſſen, 
nad) welcher Sachſen, gegen brittiſche und hollaͤndiſche Subfis 
dien, 30,000 Mann für Maria Therefia zu ftellen verfprad); 
Bald darauf trat aber Sahfen mit Oeſtreich zu Leipzig 
am 18, Mai 1745 noch näher in einem geheimen Bertrage 

11 * i 
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zufammen,. Beide Mächte vereinigten fi dahin, die Waffen 
nicht cher niederzulegen, bis nicht Schlefien und Glas an 
Deftreich zurückgebracht, und Friedrichs Macht inengere 
Grenzen befchränft worden wäre. Es follten nämlich, nad) 
der Verfchiedenheit der Erfolge ded Strieges, an Sachſen das 
Hersogthum Magdeburg mit dem Saalfreife, oder das Fürftens 
thum Croſſen mit dem Züllihauer Kreife, fo wie die boͤhmiſchen 
Lehen in der Niederlaufig (Cottbus, Peitz) kommen. — Allein 
Friedrich bezwang die Ocftreicher und Sachſen bei Hohens 
friedberg (oder Striegau) im FürftentHume Schweidnig 
(4. Yun. 1745), ging darauf nad) Böhmen, und ficgte nod) 
einmal in einem ſehr hartnäcfigen Kampfe bei Sorr (oder 
Trautenau) im Königingräger Kreiſe (30. Sept. 1745). 


In den Niederlanden erfocht der Graf Morig von Sachſen, 
während der Anwefenheit Ludwigs 15 und des Dauphing, 
einen glänzenden Sieg Über die Verbündeten unter Cumbers 
lands Anführung bei Fontenoi (11. Mai 1745), worauf 
er ſich in den Öftreichifchen Niederlanden ausbreitete. 


454, | 
$ re 6, 


| An Teutſchland ward (15. Sept. 1745), ie Mitwirs 
fung. Georg 2, der Gemahl der Maria Iherefia, Franzi, 
mit Sufpenfion der brandenburgifchen und pfälifehen Stimme, 
zum Saifer gewählt. — Bald aber führte der Sieg der 
Preußen unter dem Fürften Leopold von Deffau über die 
Sachſen (unter Rutowsky) bei Keffel&dorf (15. Der. 
1745), in weldher Schlacht Karl von Lothringen, ob er gleich 
in der Nähe, ftand, die Sachſen nicht unterftüste, die Been⸗ 
digung des zweiten fchlefifchen Krieges in dem Frieden zu 
Dresden (25. Dec. 1745) herbei, in welchem Friedrich der 
zweite Franz den erften ald Kaifer anerfannte, dad ihm im 
Berliner Frieden abgetretene Schlefien , behielt, und Sachſen 
4 Milion Thaler an Preußen su zahlen verſprach. Ueberhaupt 
ward der Friede .zu Berlin im Dreödner Frieden beftätigt, 
und der legte von Großbritannien, und en vom teutfchen 
nr gewaͤhrleiſtet. 
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Dagegen blieben die Häufer Bourbon noch im Kampfe 
gegen Oeſtreich, und Frankreich ließ fogar den englifchen 
Prätend enten aus der Dynaftie Stuart, Karl Eduard, 
eine Landung in Schottland wagen (1745), deren Folgen 
bedeutend hätten werden fönnen, wenn ihn Frankreich mit 
mehr ald einem Schiffe und 1500 Flinten unterftüßt hätte, 
da’ er einen unerwarteten Zulauf von Anhängern fand, meh⸗ 
tere englifche Heereshaufen zerftreute, und erft von dem aus 
den Niederlanden zurlicfgerufenen Herzoge von Cumberland bei 
Eulloden in Schottland (27, Apr. 1746) serälagen und 
zue Flucht genöthigt werden konnte. 


In Italien ſiegten (1745) die Truppen der Sourbonifihen 
Mächte, feitdem dad durch den Wormfer Vertrag beleidigte 
Genua ſich mit ihnen verband. Als aber nach dem Dresdner 
Frieden die Ocftreicher in Italien mit 30,000 Dann verftärkt 
wurden, gelang cd dem Fürften von Liechtenftein, bie bour⸗ 
bonifchen Heere bei Piacenza (16, Jun. 1746) und bei 
Rottofredo (10. Aug. 1746) zu ſchlagen; auch befapl, 
nad) Philipps 5 Tode, der neue König von Spanien, Fers 
dinand, feinen Truppen, die Lombardei zu verlaſſen. Dar⸗ 
auf befiegten die Oeſtreicher unter Browne Genua, und 
leerten die Georgenbanf; allein die Provence, in welche fie, 
in Verbindung mit den Piemontefern, (30. Nov, 1746) eins 
gefallen waren, mußten fie (3. Bebr. 1747) wegen eines 
Aufitandes . der zu u. gegen den Did der 
Oeſtreicher ausbrtach. — J 


Gluͤcklicher, als in Italien, u ſich gen 
ofen in. den Niederlanden. ‚Der Graf Morig von 
Sachſen eroberte Brüffel (19. Febr. 1746) und ‚beinahe bie 

gefammten oͤſtreichiſchen Niederlande ,. befonders nachdem Karl 
von Lothringen die Schlacht bei Raucour unmeit Lüttich 
(11, Okt. 1746) verloren hatte, durch welche er. ſich bie 
Winterquartiere in den Niederlanden erfämpfen wollte. Noch 
immer war franzöfifchee Seits der Krieg nicht fürmlich gegen 
die vereinigten Niederfande erflärt, weil Ludwig 15 fie, nad 
jedem ‚neuen. ihm günftigen Ereigniffe, durch Anerbietung der 
Reutralität von ihren Verbündeten zu trennen ſuchte. Al 
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aber alle ſeine Bemuͤhungen ſcheiterten, drangen die Franzoſen 
unter Loͤwendal (Apr. 1747) im hollaͤndiſchen Flan— 
dern vor, worauf.der durch den fchlechten Erfolg. des Lands 
frieges aufgebradyte Pöbel in einem Aufitande aufwogte, und 
. der Adel die Ernennung Wilhelms 4 von Dranien zum 
erblihen Statthalter (Mär 1747) in allen. Pros 
vinzen des Freiſtaates bewirkte, wahrend er bis dahin. blos 
die Statthalterwürde. in Sriesland, Geldern. und  Gröningen 
befleidet, in dem übrigen: Freiftante aber die Berfammlung der 
Generalftaaten die Souverninetät behauptet hatte. — . No 
einmal fiegte der Marfchalf, won Sachfen über die Engländer, 
Oeſtreicher und Hollaͤnder unter Cumberlands Befehlen bei 
Lawfeld unweit Maftriht (2. Zul, 1747), und Cowendal 
ſturmte Berg op Boom (16, Sept. 1747), | 

Sn, dieſer Zeit war es, wo Ruͤßland zum aſtenmah 
en den politifchen Yngelegenfeiten des europaͤiſchen Weften 
tha tigen Antheil nahm, als die Kaiſerin Eliſabeth ,.feit dem 

. Mai 1746 mit Maria Thereſia durch ein Defenfivbändniß 
dersinigt, und von Großbritannien und den Niederlanden mit 
Htifgeldern ‚unterftüßt, befonderd durch die Seemaͤchte yer⸗ 
anlaßt ward, ein Heer von 37,000 Ruſſen im Spaͤtjahre 1747 
nad) Polen aufbrechen zu *7 um durch Teutſchland nach 
Belgien gegen die Franzofen zu ziehen. So ward den Ruſſen 
der Weg nad) dem Weſten gezeigt; doch kamen fie damals 
nur bis in die Maingegenden, weil zu Aachen der Prälis 
minarvertrag am 30. Apr. 1748 zwiſchen Frankreich und 
den beiden Seemaͤchten unterzeichnet, und dieſer am 18. Oct. 
in einen foͤrmlichen Frieden. verwandelt ward, welchem 
Spanien (20. Oct.), Oeſtreich (23. Oct.), Genua (28. Oct.), 
und Sardinien (7. Nov.) beitraten. In dieſem Frieden wurde 
der weſtphaͤliſche, Nimweger, Ryßwicker, Utrechter und Badener 
Vertrag, die Quadruplealliäng, der Wiener Friede und bie 
Garantie ‚der pragmatifchen Sanction beftätigt, dem Könige 
von Preußen das abgetretene Schlefien gewährleiftet, dem 
infanten Philipp von Spanien aber, Eliſabeths zweitem 
Sohne, die Herzogthümer Parma. und Piacenza von 
DOcftreid) abgetreten. Sardinien bekam, nach dem Wormfer 
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Vertrage, einige Gebiete im Mailändifcdyen. Dies: war der 
einzige Verluft, mit welchem, außer Schlefien, Maria Thereſia 
aus diefem - : adtjährigen Kampfe heraustrat; denn übrigens 
brachte.der Friede zu Aachen alles auf den vorigen Befigs 
ftand zuruͤck. Das teutfche Neid), ald Macht, hatte ‚feinen 
Sheil.an dem Kriege genommen. — So fiegreid) die engli⸗ 
ſchen Slotten: im Laufe diefes Krieges gewefen waren; fo 
ſchied Großbritannien. doch ohne bedeutenden Gewinn, und 
mit einer bis auf 80 Millionen Pfund Sterling gefteigerten 
Schuldenlaft aus: demfelben, 


455. 
Sortfesung 


Acht Jahre hatte Teutſchland nach dem Aachner Frie⸗ 
den Zeit, von den Drangſalen des Krieges ſich zu erhohlen. 
Maria Thereſia bezeichnete ihre Regierung durch eine 
zweckmaͤßige Geſtaltung des Heeres und der Finanzen, und 
ihr thaͤtiger Miniſter Kaunitz verdiente den Antheil an der 
Leitung der Staatsgeſchaͤfte, den fie ihm ertheilte. — Noch 
kraͤftiger und umſchließender aber waltete der Geiſt Fries 
drichs 2zvon Preußen über feinen Staaten. Er befoͤr⸗ 
derte Ackerbau, Gewerböfleiß, „Handel und wiſſenſchaftliche 
Bildung eben ſo, wie er ſeinem Heere den kriegeriſchen 
Sinn einfloͤßte, durch welchen es dem ganzen —— em 
furchtbar ward, 


| Doch nicht — — dieſe Zeit der — PR 
reich Fonnte den Verluſt Schlefiensd an Preußen nicht 
verfehmerzen, und trat, durch die ſchlaue Vermittelung des 
Grafen Kaunig, mit Franfreih, feinem mehr als hundert⸗ 
jährigen Gegner, näher zufammen. Dadurch gingen freis 
lich für Frankreich ale Folgen des politifhen Syſtems vers 
foren, das der thätige Nichelieu und. feine Nachfolger in 
Hinfiht auf das Haus Habsburg feit der Mitte des dreifige 
jährigen Krieges begründet und feftgehalten hatten. — Das 
gegen näherten fih Friedrich 2 und Georg 2 einander, 
befonderd weil die weitere Ausbreitung der Britten in Nord⸗ 
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amerika von den Franzoſen als den Worten des Aachner 
Friedens geradezu entgegen erklaͤrt ward. Schon im Jahre 
1754 kam es darüber am Ohio zu Thätlichkeiten. — - Weil 
nun Georg 2 bei ausbrechendem Kriege einen franzdfifchen 
Angriff auf Hannover befürchten mußte; fo ſchloß er zu 
Weftminfter (16. Yan. 1756) ein Buͤndniß mit Preußen 
gegen den Durchzug fremder Truppen durch teutfche Länder, 
fir welchen Zweck Friedrid) 2 20,000 Mann gegen jährliche 
4 Millionen Thaler englifcher Subfidien aufzuftellen verſprach; — 
wogegen zwifchen Frankreich und Oeſtreich (1. Mai 1756). ein 
Buͤndniß, und ein Neutralitätövertrag für Deftreid in Hins 
fit des Seefrieged, zu Berfailles zu Stande fam, — 
Darauf erflärte Georg 2 (17. Mai 1756) den Krieg an Franfs 
reich, der als Seekrieg hoͤchſt vortheilhaft für England ges 
führt ward, weil es während deffelben, unter-dem Lord 
Elive, den Grund zu ben ungeheuren —— N in 
Oftindien legte, 


456. en 
Siebenjähriger Krieg. — 35— | 


Friedrich 2 von Preußen ſah feine Feinde bereit) feit 
einiger Beit fich rüften, und Elifabeth von Rußland 
ftand auf Oeſtreichs Seite. Friedrichs bitterer Witz hatte 
zwei Kaiſerinnen, die von Teutſchland und die von Rußland, 
und eben fo Ludwigs 15 Maitreffe, die Marquiſe Pompadour, 
beleidigt. Durd) Abſchriften , die ihm fein Geſandter am 
ſaͤchſiſchen Hofe, Malzahn, durch die Untreue des geheimen 
Kanzelliften Menzel feit dom Jahre 1753 zu verfchaffen wußte, 
war er zur Kenntniß der geheimen - Verträge von 1745 und 
1746 zwifchen Deftreih, Rußland und Sachſen gelangt, 
In dem Defenfivbündniffe vom 22. Mai 1746 hatten ſich 
nämlich die beiden Kaiſerinnen zur Aufftellung eines Huͤlfs⸗ 
heeres von 60,000 Dann vereinigt, dafern Friedrich Oeſtreich, 
Rußland "oder Polen angreifen würde, um Schlefien an 
Oeſtreich zurück zu bringen. Zugleich enthielt diefer Vertrag 
ſechs geheime Artikel. Der Churfürft von "Sachfen, zum. 
Beitritte eingeladen, hatte: Bedenken getragen, demſelben 
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ſich anzuſchließen ; auch war der Zweck des Leipziger Buͤnd⸗ 
niſſes vom 18. Mai 1745° zwifchen Oeſtreich und Sachſen 
bereits mit dem Dresdner Frieden erloſchen. Bergebend‘ ver⸗ 
langte Friedrichs Geſandter zu Wien eine beſtimmte Erklaͤrung 
über Oeſtreichs Ruͤſtungen. Da eilte Friedrich, ſeinen 
Feinden zuvorzukommen, und rücfte (29. Aug. 1756) mit drei | 
Heeresmaſſen die ſich in der Naͤhe von Dresden vereinigen 
ſollten, in Sachſen ein, das nicht gerüſtet war, beſetzte 
Wittenberg, Leipzig und Torgau, nahm vor der Hand das 
Land in Depot, und ſchloß 17,000 Sachſen in ihrem 
Lager unter Rutowsky bei Siena ein. Er verlangte von 
Auguft3, feine Truppen zu entlaffen, oder ſich mit ihm zu 
verbinden. Auguft verweigerte beides, verfprach Neutralität, 
und hoffte auf den Entfaß feines Hertes von den Oeſtreichern. 
Dieſen Entſatz zu verhindern, drang Ferdinand von 
Braunfhweig in Böhmen ein, und befchäftigte die Oeſt⸗ 
reiher; Friedric, folgte ihm, und ſchlug den General Browne 
(1. Det.) bei Lowoſitz. — Das audgehungerte ſaͤchſi iſche 
Heer mußte ſich darauf beim Lilienſteine (14. Oct.) an Frie⸗ 
drich ergeben; den Offieieren erlaubte" er freien Abzug, die 
Unteröfficiere und Gemeinen aber verband er mit feinem Heere, 
und hob noch 9000 Nefrüten in Sachfen aus. Der Könige 
ftein- ward für die Seit des Krieges fuͤr neutral erflärt; 


. Wegen, feines, ohne porhergegangene Briegderflärung 
unteenommenen, Einbruches in Sachſen ward er beſchuldigt, 
den Landfrieden gebrochen zu haben, und gegen ihn auf dem 
Reichstage (17. Jan. 1757), ein Reihserecutiongfrieg 
befchlofien, Nufland.-und Frankreich, die Bundesge⸗ 
noſſen der. Maria Therefia, traten in dem beginnenden K Sampfe 
nicht blos mit dem vertragsmaͤßig feſtgeſetzten Heere, ſondern 
als Maͤch te gegen Friedrich auf. Selbſi Schweden ſchloß 
ſich, fuͤr franzoſi iſche Subſi dien, an ſeine Gegner an; doch in 
den Rheinlaͤndern bildete ſich ein Heer von Friedrichs Ver⸗ 
buͤndeten, welches aus bannoͤverſchen, hertzoglich⸗ Frau 
giſchen und heſſiſchen Truppen beſtand. | 


Die Hauptfchläge diefes Krieges — —** 
in Sachſen, Boͤhmen und Se — Sicgreich 
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trat Friedrich aus der. mörderifchen Schlacht: bei Prag (6, 
Mai 1757) ‚hervor, wo er den Prinzen Karl von Lothringen 
und Browne befämpfte. Es waren 19,000 Deftreicher und 
16,000 Preußen auf dem Schlachtfelde gefallen. Die Belages 


zung-der Hauptftadt von Böhmen war. die Folge. diefes Sieges; 


doc) ‚mußte Friedrich die Belagerung, aufheben, ‚ald er die 
Schlacht bei Collin — oder Planian — «18, Zun.:1757) 
an Daun verlor, , Nun zog fih Friedrich qus Böhmen durch 
die Lauſitz nach Sachſen zuruͤck, das er, weil er ‚den Ges 
danken an, ein Buͤndniß ‚mit Auguft 3 aufgeben mußte, mit 
ber Strenge einer eroberten. Provinz behandelte. Unter ver⸗ 
heerenden ‚Zügen ‚fielen unterdeffen, die. Ruſſen unter Apraxin 
in Preußen ein,. und ſchlugen die. Preußen. unter, Lehwald 


bei Großjägerndorf in Oftpreußen (80. Yug. 1757). Die - 


Schweden drangen. in Pommern und in. der Ukermark ‚vor, 
‚Während diefes Hauptfampfes ward der, Seitenfrieg: in 
ben Rheine, Wefers und Maingegenden ‚mit abwechſelndem 
Gluͤcke geführt. Anfangs beſiegten die, Franzoſen unter dem 
Marſchalle d'Etrées die Berblndeten. „unter dem Sohne 
Georgs 2, dem Herzoge von Cumberland, bei. Haſtenbeck 
6, Sul, 1757) „worauf zwiſchen Nichelieu und. Sumberland 
zu Klofter Seven (8. Sept.) ein Neutralitätövertrag abges 
ſchloſſen ward, den. man aber weder in, Sonden „ noch in; Paris 
beftätigte. Vielmehr trat Clermont an Richelieu's Stelle, 
und der Prinz Ferdinand von Braunſchwelß an die 
Spike der Obfervationdarmee , nachdem Friedrich 2 ſelbſt bei 
Roßbach (5. Nov. 1757) über die Sranzöfen 'unter dem 
Prinzen Soubife und‘ über die Reichätruppen unter dem 
Pringen Joſeph von Hildburghanfen einen Sieg" erfämpft 
Hatte, der beinah ein halbes Jahrhundert hindurch fprichs 
woͤrtlich blieb. Darauf eilte er nach Schleſien, wo Nadaſti, 
nachdem Bevern bei Breslau geſchlagen worden war, Schwei ds 
niß erobert hatte. Hier fehlug er bei Leuthen unweit 
Liſſa den Kern des öftreichifehen Heeres unter Karl, Daun 
und Nadafti (5. Dec. 1757). Karl von dotheingen, 
mißvergnüigt darüber, der Ueberlegenheit der preußifchen Tactif 
weichen zu müflen, ‚ging in die Niederlande, und Radafti 
nach Ungarn, weil er fi) von feinem Hofe verfannt fa. 
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Waͤhrend deſſen beſetzte Fermor, in Rußlands Namen; 
dad Königreid Preußen, und ließ (1758) zu Koͤnigsberg ſei⸗ 
ner Kaiferin die Huldigung. leiften. Obgleich) dadurch das 
Schickſal des eigentlichen Preußens "feit dieſer Zeit etwas 
gegen das vorjährige unmenfhliche Beträgen der Rufen’ 
demfelben, gemildert ward; fo konnte doch Friedrich dieſe 
Nachgiebigkeit der preußiſchen Stände “gegen Rußland nicht 
vergeſſen. Er ſelbſt ſah Preußen in feinen Leben’ nicht wie⸗ 
der. — "Gegen die Ruͤſſen, welche die Mark und Pommern, 
nach der Beſetzung Oftpreufens, verheett, und’ die Stadt 
 Küftein (15. Aug. 1758) verbrannt hatten, "beftand Friedrich 
bie moͤrderiſche Schlacht bei Zorndorf unweit Kuͤſtrin im 
ber Neumark (25. Aug. 1758); die Ruſſen verloren 19,000 
an Todten und Verwundeten, die Preußen 10,000 Dann. 
Friedrich verfolgte den flichenden Feind. bis Sandeberg ‚ und 
ſchickte gegen‘ die Schweden ein kleines Heer; er ſelbſt 
wandte ſich aber gegen den in Sacfen’ vordringenden Daum, 
der dieſes Land in Verbindung mit den Neichöteappen "bes 
ſetzte. — Friedrich lagerte ſich bei So ch kirchen unweit 
Bauzen, und,.erlitt, durch Dauns nächtlichen ;U cher fatl 
(14, Oct. 1758) einen. empfindlichen Verluſt; ‚doch behnuptete 
er ſich am Morgen nad). diefer. Nacht nicht, weit vom Schlacht⸗ 
felde,. und ging darauf nad) Schleſien, wo. er (64,Nov.) 
Neiße entſetzte. Daun ward für diefe Schlacht vom Papfte 
Clemens 13. mit einem Beweißtim: Hute und, hie 
Pelohns, — ER ET rot 


7 Roh hatten ie, Ruflen un. Doſ acer ſi ch ver⸗ 
einigt, und der preußiſche General Wedel wollte die be— 
abſichtigte Vereinigung verhindern; er ward aber von den 
Ruſſen unter Soltiko w, bei Kay, unweit Zuͤllichau, 
an der Oder (23. Jul, 1759) geſchlagen. Die Ruſſen beſetz⸗ 
ten darauf Frankfurt, und Laudon verband ſich mit ihnen; 
Friedrich eilte Wedeln zu Huͤlfe, verlor aber die Schlacht 
bei Kunersdorf in der Mittelmarf (42. Aug. 1759) 
gegen die Ruſſen. — Nicht weniger empfindlich war fuͤr 
Friedrich die Heberrumpelung und Gefangennehmung einer 
Heereömafle von 11,000 Mann, die unter dem- Generale 
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Fint bei. Haren an ber bobrwlſchen Grenze ſtand (20. 
Rom; 1759), 


In den Weſer⸗ ‚und. ———— wo Clermont 
ben. Oberbefehl der Franzoſen an Richelieu's Stelle übers 
nommen hatte, ward derfelbe von den Verbündeten unter 
Berdinand und ‚dem Erbpringen (dem nachmaligen 
Herzoge) von Braunſchweig uͤber die Weſer und den 
Rhein zuruͤck gedruͤckt, und bei Creveld im preußiſchen 
Fuͤrſtenthume Meurs (23. Jun. 1758) geſchlagen. An Cler⸗ 
monts Stelle traten Contades, Broglio und Soubiſe. 
Die Franzoſen und Sachſen unter Broglio's Anfuͤhrung 
beſiegten zwar den Herzog Ferdinand bei Bergen unweit 
Sranffurt (13. Apr. 1759); er. „behauptete. aber die Weſer, 
und ſchlug Contades bei Minden (1. Aug. 1760), wor⸗ 
auf ſich die Franzoſen nach Gießen zuruͤchzogen. Im fols 
genden Jahre beſiegte er ſie —— (31, Zul, 1700) bei 
M — 


Die gegenſeitige Koss: der ruffifchen und oſtreicht 
ſchen Befehlshaber. welche, nach ihrer Verbindung, das 
preußiſche Schleſien wieder erobern ſollten, hinderte den gluͤck⸗ 
lichen Fortgang ihrer Unternehmungen‘, obgleich der preußiſche 
General Fouquet (23. Jun. 1760) bei Landshut im 
Fuͤrſtenthume Schweidnitz ' mit einer betraͤchtlichen Truppen⸗ 
maſſe gefangen genommen, und Schleſien dadurch von den 
Preußen entbloͤßt ward. — Von Dresden, das Friedrich 
durch ein zerſtoͤrendes Bombardement (15— 29. Jul. 1760) 
zur Uebergabe zwingen wollte, das aber der langſam an⸗ 
naͤhernde Daun entſetzte, wandte er ſich nach Schleſien, 
als Daun Breslau belagerte. Hier ſchlug er (16. Augı 
1760) den thaͤtigen Laudon bei Liegnitz, bevor noch 
Daun an dem Kampfe dieſes Tages Antheil nehmen fonnte 
— Zwar brandſchatzten die Nuffen und Oeſtreicher unter 
Kottleben und Laſch (Oct. 1760) Berlin; fie erwar⸗ 
teten aber nicht einmal Friedrichs Ankunft aus Schlefien , der 
darauf nad) Sachfen ging, und ſich durch die entſcheidende 
Schlacht bei Torgau (3. Nov, nn in 
Sachſen erfämpfte. 
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So glüuͤcklich auch Friedrich Bid dahin dem Andrange 
feiner Feinde widerftanden hatte; fo waren doc) nun beis 
nahe alle feine Hülfäquellen erfchöpft. In -diefer Lage war 
der Tod feined Bundesgenoflen, des Königs. Georg 2 
von England (23. Dt. 1760), ein ſchmerzlicher Verluft 
für ihn; denn feit diefer Zeit gingen, unter Bute’s Minis 
fterium, feine engliſchen Huͤlfbgelder mehr nach Preußen, 
weil Großbritannien im Seekriege ſo viel erobert hatte, daß 
ihm beim Abſchluſſe des Friedens kein Laͤnderverluſt drohen 
konnte. Dagegen zog der franzoͤſiſche Miniſter Choiſeul, 
durch den von ihm bewirkten böurbonifchen Faimilienvertrag 
(15. Aug. 1761), Spanien in den Seekrieg gegen Engs 
land, das aber wieder an Portugal einen treuen Verblndes 
gen erwarb. 


Doch nichts entfchied vortheilhafter für Friedrichs bes 
drängte Lage, ald der Tod der Saiferin Eliſabeth 
von Rußland * —). Ihr Nachfolger, Peter 3, 
war ſchon laͤngſt der Freund des Koͤnigs von Preußen. 
Den erſten oͤffentlichen Beweis dieſer Freundſchaft gab er 
durch den Frieden (5. Mai), den er mit Friedrich) zu 
Petersburg abſchloß, in welchem diefer dad von den 
Ruffen eroberte Königreich Preußen zurück erhielt, Der Friede 
mit Schweden (22. Mai 1769, zu Hamburg unters 
zeichnet, folgte dem ruſſiſchen, und ſchon war (Jun. 1762 
ein Buͤndniß zwiſchen Peter und Friedrich abgeſchloſſ en, 
als die Entthronung des erſten und die Thronbeſteigung der 
Kaiſerin Katharina (9. Zul. 1762) dieſes Buͤndniß wies 
der aufhob, und Rußland zur Neutralität in dem fernern 
Gange ded Krieges zuruͤckkehrte. — Noch flegte aber (21, 
Jul, 1762) Friedrich über Daun in Schlefien, und Prinz 
Heinrih bei Freyberg (29, Oct. 1702). Friedrich felbft 
eroberte am 9. Oct. 1762 Schweidnig wieder. Nach diefen 
Vorgängen ward zwifchen Oeſtreich und Preußen ein Waffen⸗ 
ſtilſtand geſchloſſen und das teutſche Reich erklaͤrte ſich (11. 
Gebr. 1763) für neutral. — Gleichzeitig unterzeichneten, 
zur Beendigung des Seekrieges, Großbritannien, Frankreich 
und Spanien zu Fontainebleau (3. Nov, 1762) einen 
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Präliminarvertrag, welchem der Friede zu Paris (10, 
Febr. 1763) folgte. Portugal trat dem PVertrage bei, — 
Deftreih, Preußen und Sachſen verföhnten fi fi) aber 

im Frieden zu Hubertöburg am 15. Febr. 1763, — 


- Zwar ward bdiefer Friede auf den vorigen Beſitzſtand und 
auf die fruͤhern Friedensvertraͤge von Berlin und Dresden 
abgefchloflen; allein Friedrich trat mit einem Glanze aus 
diefem fiebenjährigen Kriege ‚hervor, der ihm fuͤr die 
Zufunft einen entfchiedenen Einfluß auf die europäifchen und 
teutſchen Angelegenheiten zuficherte. — Das während dieſes 
Krieges tief erfchöpfte Sachſen bedurfte lange Zeit, um 
fid) zu erhohlen, und durch Gewerdöfleiß, weile Staatös 
wirthfchaft und zweckmaͤßige neue Geftaltung der inneren Theile 
der Staatöverwaltung zu feiner früheren Bluͤthe wieder zu 
gelangen. 


457, 1 | 
u... feit dem Hubertösburger Frieden, 
Joſeph 2% | 


Der friedliche Beitabfihnitt, der nad) dem Hubertöburs 
ger Trieden bis zum Ausbruche des franzöfifcyen Revolutionds 
krieges (1763 — 1792) mit wenigen Unterbrechungen, für 
Teutſchland, und. beinahe für das ganze gefittete Europa eins 
trat, war von den wohlthätigften Folgen für die Entwickelung 
ber Kräfte des menfchlichen Geiftes, für den Flor der Wifs 
fenfihaften und Kuͤnſte, für die Bevölferung, die Eultivirung 
des Bodens und der Gewerbe, und für die beffere innere Ges 
ftaltung der gefitteten europäifchen Staaten. Viele diefer 
fchönen Pilanzungen , die im Schatten des Friedens gedichen 
waren, jerftörte in der Folge die denfwiürdige politifche Erz 
ſcheinung, die wir franzöfifhe Revolution nennen, 
und die Unbehülflicyfeit, womit, in den erften Jahren nad) 
der Revolution, die europaͤiſche Staatöfunft und Diplomatie 
in Beziehung auf diefelbe ſich anfündigte. 


Stolz ragte, nad; dem Frieden von Hubertöburg, bes 
fonderö der Norden von Teutſchland und Eurppa in Hinficht 
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auf geiftige Thätigfeit, Cültur und politifhen Einfluß empor; 
Friedrich 2 von Preußen.und Katharina 2 von Rufe 
land woetteiferten im der Vervollfommnung der innern Vers 
waltungsformen ihrer Staaten, und, nad) Franz; 1 Tode 
(18, Aug. 1765) folgte ihm fein (bereit 7. März 1764 zum 
römifchen Könige gewählter) Sohn Joſeph 2 ald teuts 
ſcher Kaifer, dem, miewohl er -Mitregent feiner Mutter 
in den öftreichifchen Exbftaaten hieß, doch nur das Kriegs⸗ 
weſen ausfchließend zu leiten verftattet war, und der nicht 
eher, als nad) ihrem Tode (29, Nov. 1780) im Umfange 
feiner eigenen Länder die großen wohlthätigen Entwürfe auss 
zuführen beginnen Fonnte, die er frühzeitig gefaßt hatte, ob er 
gleich im teutfchen Neiche, ſogleich nach dem Antritte feiner 
faiferlichen Regierung, um die Gerechtigfeitöpflege und durd) die 
wenigftend begonnene, fpäter aber wieder unterbrochene, Vifis 
tätion des Kammergerichtd ſich bleibende Verdienfte erwarb. — 
In dem europäifchen Staatenfyfteme traten in diefer Zeit be— 
deutende Veränderungen ein, oder wurden doc) für die naͤchſte 
Zukunft vorbereitet. Großbritannien, deſſen Verbindung 
mit Preußen bereits in den letzten Zeiten des ſi ebenjährigen 
Krieges ſehr ſchlaff, und das durch diejen zu in Oftindien 
übermächtig geworden war, zog fid) von den Angelegenheiten 
des europäifchen Feftlanded auf “einige Zeit zurück, Doch 
wärd es, wenige Jahre nad) dem Hubertößurger Frieden, 
mit ſeinen zur politiſchen Muͤndigkeit emporftrebenden ameri—⸗ 
fanifchen Kolonieen in Reibungen und Zwiſte verwickelt, welche 
einen Krieg veranlaßten, der mit der Selbſtſtaͤndigkeit und Ins 
abbängigfeit von 13 nordamerifanifihen Provinzen ſich endigte, 


Sranfreih war nicht mit Ruhm aus dem fiebenjähs 
rigen Kampfe beraußgetreten; auch fonnte bei Ludwigs 15 
perfönlicher Schwäche, bei dem großen Einfluffe feiner elenden 
Maitreffen auf die Staatdangelegenheiten, bei der immer bes 
denflicher werdenden Gegenwirfung des in der. Bildung fort. 
fhreitenden dritten Standes gegen die Anfprüche der beiden 
privilegirten Stände des Adels und der Geiftlichfeit, und bei 
der ungeheuern auf Franfteich laftenden Schuldenmaffe, Franfs 
reichs politifches Gewicht nicht auf. feiner vormaligen Höhe 
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bleiben. Dazu fam, daß, durch das (1756) unflug abge 
ſchloſſene Buͤndniß mit Oeſtreich, das politifche Gewicht Franke 
reichs innerhalb des europäifchen Staatenfuftems feit 1763 
auf Oeſtreich übergegangen wars Denn durchgehende bes 
ſtaͤtigt es die Gefchichte, daß ein Reich nie ungeftraft dad 
politifche Brincip verlaffen darf, dem es feine Größe verdanfte. 
Sranfreih ‚ward groß und ‚mächtig — obgleich aud auf 
Koften Teutſchlands — durd) das feit Richelieu’s Minifterium 
feftgehaltene politifche Syftem, die Macht ded Haufes Habs⸗ 
burg, in der öftreichifchen und fpanifchen Linie diefed Haufe, 
zur Steigerung der Macht Frankreichs, ununterbrochen zu bes 
obachten, zu befchäftigen und zu befihränfen, Died änderte 
fi, als Frankreich mit Oeſtreich fid) genau verband; wofuͤt 
der von dem Minifter Choifeul vermittelte Familienvertrag der 
vier bourbonifchen Höfe, wegen der politifchen Unbedeutenheit 
Spaniens, Neapeld und Parma’s, durchaus fein Erſatz war. 
Der Erbftatthalter der Niederlande, ohne höhere 
geiftige Kraft, glaubte dutch das Anfchliegen an England die 
Republik, an deren Spige er ftand, am ficherften zu berathen. 
Die Schweiz blieb aufer den großen politifchen Berühruns 
gen der Zeit, und zehrte von dem letzten Nefte de& reichen 
Gapitald politifcher Achtung, dad männlichfühne Vorfahren 
im vierzehnten und funfschnten Jahrhunderte gefammelt hatten. 
Italien, zerriffen in eine Mehrheit Fleiner Staaten, nahm. 
feinen andern Antheil an den Weltbegebenheiten, ald daß 
Sardinien und Neapel bei eintretenden Kriegen fir die Sub⸗ 
fidien des Auslandes leicht zur Theilnahme zu beftimmen waren, 
und daß — nad) der Vertreibung ded Jefuiterordend aus 
mehrern europäifchen Ländern, namentlich. aus Portugal dur 
Pombal, aus Spanien durch Aranda, aus Frankreich durch, 
EHoifeul — der Papft Clemens 14 Ganganelli) fi ges. 
nöthigt fah, durch eine Bulle vom 21. Jul. 1773 den 
Jeſuitenorden aufzuheben, ob er, gleich dadurch fein 
eigened Todesurtheil unterzeichnete. Selbſt der, politifch fichere, 
Tact der Maria. Iherefia und ihre großen Miniſters, des 
Fuͤrſten Kaunitz, erfannte die Nothwendigkeit der Aufhebung 
diefes den Thronen und Völkern gefährlichen, Ordens, fo 
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wenig übrigend die Kaiferin » Königin den rafchen Fortfchritten 
der Auffläarung in ihrem Zeitalter geneigt war. Genug, daf 
damald allgemein in den katholiſchen Reichen die Stufe der 
politifchen Reife erreicht worden war, mit welcher die Wirk⸗ 
famfeit der Jefuiten, und ihe Einfluß auf die Höfe, auf die 
. böhern Kreife der bürgerlichen Gefelfchaft, auf die Beicht⸗ 
ftühle und auf die Lehrfanzeln der Hochfchulen unvereinbar ift, 
Denn diefer. für dad Reactionsfyftem gegen Firchliche 
und bürgerliche Freiheit in der Mitte des blüthes und früchtes 
reichen fechöjchnten Jahrhunderts geftiftete Orden kann nur, 
wie die Giftpflanzen in ftehenden Gewäffern, in der Sumpfluft 
der Neaction gedeihen. Er fiel, weil er mit dem Lichte 
des audgehenden achtzehnten Jahrhunderts unvereinbar war; 
er fiel, weil auf den europäifchen Thronen mehrere Selbſt⸗ 
dereſcher, im eigentlichen Sinne dieſes Wortes, und in ihrer 
Naͤhe Miniſter ſtanden, welche das Licht der Belt zu ertragen 
und für die Fortfchritte und den Wohlftand der Voͤlker — felbft 
für die Vermehrung der Einkünfte des Fiſcus — zu benußen 
verftanden; er fiel, weil damald Staat, Kirche und Schule 
in der Mehrheit der europaifchen — fortfeheitten — und 
fortfchreiten — | 


Allein während bei den Fortfchritten der Aufllärung und 
Volksbildung, bei der in mehrern Staaten frei gewordenen 
Preſſe, und bei der weitern Verbreitung richtiger Grundſaͤtze 
der Philoſophie und der Staatswirthſchaft — beſonders durch 
das in Frankreich entſtandene hoͤchſt freifinnige und menſchen⸗ 
freundliche, zugleich aber auch fuͤr die Verwirklichung nicht 
ausführbare, Syſtem der Phyſiokraten, cdeſſen Stifter 
der Leibarzt Ludwigs 15 Quesnay war) — dad innere 
Bolfds und Staatöleben mächtig vorwärts. fchritt, Fündigten 
ſich au) in den auswärtigen: Verhältniffen der europäis 
fhen Staaten gegen einander bedeutende Veränderungen an. 
Allerdings waren mehrere europäifche Neiche nach ihrem politis 
ſchen Leben veraltet, weil ihre innere Verfaffung auf feiner 
feften Grundlage beruhte, und unter ſchwachen Regenten die 
Kraft ded Volfes im Innern und nad) außen gefunfen war. 
Dies galt von den italifchen Freiftaaten Venedig und Gr 
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nua, wenn glei ihre Stunde erft gegen das Ende des 
‚achtzchnten Jahrhunderts ſchlug. Dies. galt von dem osma⸗ 
niſchen Reiche, wie die überrafdyenden Siege der Ruſſen in 
den- damald beginnenden ‚Türfönkriegen dem. übrigen Europa 
verfündigten; befonderd galt dies aber. au) von Polen, 
defien erfte Theilung — ———— der ee ane 
gehört. 7) 


Polend Staatöfraft im Innern mußte gefchwächt und 
erfhlittert werden, feit es Wahlreih, nad) dem Erlöfchen 
des Jagellonifchen Mannsſtammes, geworden war, wähtend 
gleichzeitig und bald darauf die übrigen. europaͤiſchen Wahls 
reiche. (Böhmen, Ungarn, Schweden, Dänemarf) entweder 
formliche Erbreihe mit feften Staatöformen wurden, oder 
doch die Wahl der NReichöftände gewoͤhnlich bei der einmal 
zur Negierung gefommenen Dynaftie blieb. Allein außer der 
Mahlform der polnifchen Regenten und außer der zügellofen 
Anarchie der polnifchen Reihätage, wirfte auf die baldige fols . 
genreiche Entfcheidung des politifhen Schickſals dieſes alten 
hriftlichen Reiches im Oſten des Erdtheild die Nachbarſchaft 
zweier »jugendlid) » fräftig emporftrebender Neiches des ruffis 
ſchen SKaiferreihes unter Katharina 2, und Preufend 
unter Ftiedtich 2. Beide ftrebten nad) Erweiterung, Vergroͤ⸗ 
ferung und Abründung ihrer Grenzen, befonderd Friedrich), 
dem die innere Verbindung zwifchen Oftpreußen, Pommern 
und Schleſien fehlte. Nur durch die Erwerbung We fts 
preußens, das feit 1466 vom teutfchen Ordenslande ges 
trennt und an Polen gefommen war, fonnte Abründung und 
Innerer Zufammenhang in die einzelnen Beftandtheile der, unter 
Friedrich 2 fo Fräftig emporgehobenen und durch Schlefien vers 
größerten, preufifchen Monarchie gebracht werden, 


Der Tod Auguſts 3 von Polen (1763) gab die entfernte 
Beranlafjung dazu. Denn Katharina 2 wünfchte feinen maͤch⸗ 
tigen Fürften auf dem Throne Polens, und Friedrich wuͤnſchte, 
nad) der Beendigung des ficbenjährigen Krieges, wo er ohne 
Bundesgenofien daftand, eine Verbindung mit Rund. So 
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ward (11. Apr. 1764) zwiſchen beiden ein Buͤndniß auf acht 
Jahre abgefchloffen (und 1772 wieder auf acht Jahre erneuert), 
in deſſen geheimen Artikeln Friedrich Polen aufgab, indem 
er, für den Preid einer genauen Verbindung mit Katharina, 
in die Beibehaltung der bisherigen poltifchen Verfaffung 
Polens wiligte. So ward, nad) Katharina’ Willen, der 
vormalige polnifche Gefandte zu Peteröburg und Günftling der 
Kaiferin, der Graf Stanislaud Auguftus Ponias 
towskl (7. Sept: 1764) zum Könige von Polen gewählt, 
ein Mann von mannigfaltigen Kenntniffen und von Hofges 
wandtheit, doch ohne Fönigliche Kraft und Seftigfeit, nicht 
geachtet bei den polnifchen Großen, und ohne moralifche und 
finanzielle Mittel, der Krone eines Reiches von 14 Millionen 
Menſchen Nachdtuck und Gewicht zu geben. — Die ruſſiſchen 
Truppen verließen Polen nicht, wo Katharina's Klugheit die, 
ſeit 1717 in ihren buͤrgerlichen Rechten beſchraͤnkten, Diffis 
denten (ale Polen, die nicht zur herrſchenden katholiſchen 
Kirche gehörten) unterftügte, und dadurch eine politifche Patthei 
in Polen bildete, wie Katharina in der Meinung Europa's als 
Herftellerin der unterdrügften bürgerlichen und kirchlichen Rechte 
galt. — Es konnte aber in einem innerlid) fo unfoͤrmlich geftäls 
teten Staate, wie Polen, nicht an einer Parthei fehlen, welche 
das Syſtem der Reaction gegen die Unterftügung der Diffis 
denten von Rußland ergriff. Durch die von dem Bifchoffe 
SKrafindfi zu Bar in Podelien gebildete und geleitete Gone 
föberation begann der Bürgerkrieg in Polen, während Ruß⸗ 
land — durch Ftankteichs Einwirkung auf die Pforte — in 
einem Tuͤrkenkriege beſchaͤftigt war. Dazu kam der Ausbruch 
der Peſt in Polen. Angeblich gegen die Verbreitung derſelben 
zogen Rußland, Oeſtreich und Preußen Grenzcordons 
gegen Polen und bemaͤchtigten ſich (1772) gewiſſer Theile 
dieſes Reiches. Denn obgleich Oeſtteich und Pteußen nicht 
ohne Eiferſucht Rußlands Siege über die Türfen beobachtet 
hatten; fo wurden doch für den Augenblick dic deshalb ents 
ftandenen Mißverftändnifle unter den drei Mächten befeitigt, 
feit, bei der Anweſenheit des Prinzen Heinrichs von Preußen 
in Peteröburg (1771), dafelbft der Plan zur Theilung 
Polens gereift, und das Gewiſſen der Maria Thereſia durch 
12* 
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den Fuͤrſten Kaunitz über diefe. Beraubung ihred bisherigen 
friedlichen Nachbars beruhigt worden war. So kam in dem 
Theilungsvertrage vom 5. Aug. 1772 an Preußen: Weſt⸗ 
preußen und der Nesdiftrict, doch mit Ausnahme von 
Danzig und Thorn; an Deftreich die Zipfer Städte und 
Galizien und Lodomerien, und an Rußland dad Land 
zwifchen dem Dnepr, der Dlına und Drutſch. Blieb gleich, 
nad) dieſer Theilung, Polen noch immer ein bedeutendes 
Reich, wie wohl in beſchraͤnkten Grenzen; ſo ging doch der 
gefaͤhrliche Grundſatz, aus welchem dieſe Theilung floß, 
für die Zukunft nicht verloren, weil ſeit der Zeit die Heis 
ligfeit des Befisftandes der Länder in der Anficht 
der Diplomaten erfchüttert ward, Europa hat feit der Zeit 
erfahren, wohin die fogenannte — 
zu fuͤhren vermag. 


Gegen dieſen wichtigen Vorgang innerhalb des europaͤi⸗ 
ſchen Staatenſyſtems, war ed allerdings von geringerer Bes 
deutung, daß. in diefelbe Zeit in Teutfchland ein Ländertaufch 
fiel, um die verjährten Zwifte unter den Fürften, die aus 
dem Haufe Holftein ftammten, für immer zu heben, In 
diefem Taufche (1773) überließ der Großffürft Paul von Ruß⸗ 
land den ihm gehörenden Theil von Holftein an Dänemarf, 
das dadurch zum völligen Befise Holfteins gelangte, ‘dagegen 
aber an den Großfürften Oldenburg und Delmenporft 
vertaufchte, welche Joſeph 2 unter dem Namen Oldenburg 
zum Herzogthume erhob, und Paul der jüngern Volfeime 
Gottorpifchen —— Linie uͤberließ. 


458. | 
— Erbfolgekrieg. 


Den langen Zeitpunct des Friedens in Teutſchland ſeit 
dem Hubertsburger Frieden unterbrach ein einjaͤhriger 
Krieg über die Nachfolge im bayrifhen Chur. 
ftaate (1778) auf furze Zeitz denn Joſeph 2 wollte die furz 
vorher in der Theilung Polend mit Erfolg geuͤbte Abruͤndungs⸗ 
politit auf die Einverleibung ded Churftaates 
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Bayern in die oͤſtreichiſche Monarchie anwenden. 
Es erloſch nämlich mit dem Tode des Churfürften Maxim i⸗ 
lian Joſephs von Bayern (30. Dec. 1777) der Manns⸗ 
ftamm, des Wittelöbachifchen Haufes in der. bayrifchen Linie. 
Der Churfürft von der Pfalk, Karl Theodor, war der 
nächfte Anverwandte; allein auch diefer Fuͤrſt war ohne Erben; 
und Oeſtreich, deſſen Truppen ſogleich in Niederbayern eins 
rückten und diefed Land befesten, veranlafte den ſchwachen 
Fuͤrſten zu’ einer Convention, die in Wien (3. Jan. 
1778) abgeſchloſſen und. von Kärl Theodor beftätigt ward. 
Oeſtreich gründete feine vermeintlichen Anfprüche auf den Era 
werb Bayerns, auf eine dem Herzoge Albrecht von Deftreich 
(1426) vom Kaifer Sigismund ertheilte Belehnung auf Nies 
derbayern, welches, ob es gleich 1340: mit Oberbayern 
vereinigt: worden war, demungeachtet durch eine Theilung im 
Jahre. 1353 „in: welcher eine neue ftraubingifche Linie ente 
ftand, wieder: davon getrennt ward. Diefe Theilung von 
1353 ſah man imMWien als eine Todtheilung an, fo dag 
nach dem Erföfdyen der ſtraubingiſchen Linie (1425) dieſes 
Land nicht am Oberbayern, fondern an des letzten Herzogs 
Johann Schwiegerfohn, an den Herzog Albrecht von Oeftreich, 
hätte fallen: follenz auch) habe der Kaiſer Sigismund die Ans 
fprüiche deſſelben dutch den Lehnöbrief vom Jahre 1426 aners 
fannt. Diefe  gefchichtliche Entwickelung der öftreichifchen ans 
geblichen Nechte ward. aber dadurd) unfräftig, daf’ Albrecht 
(1429) felbft wieder Verzicht darauf geleiftet, und Sigismund 
dem Herzöge von Bayern jene Länder zugefprochen hatte. 
Demungeachtet wollte nun, nad) dem völligen Erlöfchen der 
bayrifchen Linie, Oeſtreich feine vorgeblidyen Nechte erneuern. — 
Gegen jene Convention zu Wien erklärte fih aber Friedrich, 
theild ald Garant des. weftphälifchen Friedens, theild weil 
der muthmaßliche Erbe der Pfalz, der Herzog Karl von 
Bweibrücen, von Friedrich 2 feldft durch den an ihn im 
Geheimen gefandten Grafen von Goͤrtz veranlaft, Preußens 
Vermittelung gefucht hatte, Eben fo machte die verwittwete 
Churfürftin von Sachſen, Maria Antonia, ald Schwefter des 
verftorbenen Churfürften, Anſpruͤche auf die bayriſche Allos 
dialeebfhft, zu welcher man ſaͤchſiſcher Seits auch die 
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Oberpfal, tcchnete, weil der. Churfuͤrſt Maximilian ſie ehemals 
für berechnete Kriegäfoften von. Ferdinand 2 erhalten hatte, 
Die Ehurfürftin übertrug deshalb . ihrem Sohne, dem regie⸗ 
renden Churfürften von Sachſen, alle ihre Rechte. — Med 
lenburg endfich machte. Anſpruch auf die Landgraffchaft 
Leuchtenberg in der Oberpfalz, wegen einer von — 1 
(1502) erhaltenen Anwartfchaft. | 


Ald aber Joſeph? von Finn — — 
nicht abftand; fo wurden von Friedrich 2 die Unterhandlungen 
über diefen Gegenftand abgebrochen, und Sachſen vera 
band ſich mit Preußen, nachdem man dem. Churfürften 
von Sachſen die: von ihm, während: dieſes Krieges verlangte, 
Neutralität nur unter. der, ‚Bedingung. von Seiten: Defirtichd 
zugeftchen wollte, daß. der "Königftein zwei Jahre hindurch von 
den. öftreichiichen Truppen beſetzt, denfelben die freie Schiffahrt 
auf der Elbe und der ungehinderte: Durchzug durch den ganzen 
Churftaat bewilligt, und das. fächfifche Heer aufn 4000 Dann 
reducirt würde, — Der bayrifhe Erbfolgekriegiward 
durch das Einruͤcken zweier preufifchen Heere von Glas und 
von der Laufig aus (Zul. 1778) in Böhmen eroͤffnet; dad 
erfte führte der Koͤnig ſelbſt; das zweite, welchem‘ die Sachfen 
fid) anfchloffen, der Prinz Heinrich von Preußen, Der Kaifer 
fiand in einem feſtverſchanzten Lager. hinter der. Elbe. bei 
Karomis im Königägräger Kreife, und war von Friedridy - 
zu feiner Schlacht zu bringen. Maria Thereſia winfchte 
den Frieden; allein die deshalb (Aug.) im Klofter Braunau 
eröffneten Unterhandlungen zerfchlugen fi. Im Herbſte zog 
fi) Prinz Heinrich auf die fächfifche Grenze, : und ver 
König nad Schlefien zurück. Im Jahre 1779 machte Wurmfer 
eine. Bewegung gegen Glas, und Mölendorf gegen Laudon. 
Dod würde der Friede zu Tefhen (13. Mai 1779) diefen 
Krieg ohne Schlacht noch nicht beendigt haben, wenn 
nicht Frankreich, Oeſtreichs Bundesgenoffe, gleichzeitig im 
nordamerifanifchen Kriege befchäftigt, in diefer Angelegenheit - 
für Oeſtreich unthätig geblieben wäre, wogegen Katharina? 
erflärte ,. daß fie ihren Bundeögenoffen, den König von Preußen, 
mit 60,000 Dann unterftügen würde. Zugleich übernafmen 


Allgemeine Weltbegebenheiten. — Ieutfchland. 183 


Frankreich und. Rußland die Bermittelung des Friedens. 
Der Friede zu Tefchen,: weldher auf den. weſtphaͤliſchen 


abgeſchloſſen ward, brachte alſo den Ehurfürften von der | 


Pfalz, nah Aufhebung der Wiener Convention, in den 
Befis von Bayern, bis auf das Innviertel mit Braus 
nau, welches Oeſtreich erhielt, ‚wogegen „Deftreich die 
Befisnahme. der. beiden fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer des brandens: 
burgifchen: Haufed von der: &hurlinie , nad); dem Erloͤſchen der 
fränfifchen: Seitenlinie, nicht ı zu “hindern verſprach. Chur⸗ 
ſach ſen bekam fuͤr die bayrifche Allodialerbſchaft ſechs Mil⸗ 
lionen Gulden und die angeblichen Rechte eines Reichsafter⸗ 
lehns, welche Böhmen feit 1777 auf die Graffchaften Schoͤn⸗ 
burg geltend. zu machen gefucht, im Vertrage mit Churpfalj 
aber an diefed, und Churpfalz an Churſachfen abgetreten Hatte, 
und. Mecklenburg das ius de non sppelländd, — Der 
Herzog vom’ Bweibrhicfen trat: diefen. Bedingungen beiz der 
teutfche Reichstag erflärte (28. Febr. 1780) feinen Beitritt: 
und feine‘ Einwilligung: in-die-Beftimmunger deſſelben; Rufe - 
land. aber ging die: — des — | 
, | ers sin 45 , 
A89. een 
g olttetung der *5 Sörchte —* 


Der Tod der Maria Thereſia (20. Nov. 780) 
eröffnete Jofeph 2 den großen Wirkungskreis für feine aus⸗ 
gezeichneten Kräfte, fowohl innerhalb der Staaten der oͤſtreichi⸗ 
fhen Monarchie, als in den auswärtigen Verhältniffen. Auf 
feinen Reifen in den gefittetften Ländern Europend hatte er 
Welt und Menfchen fennen lernen, mannigfaltige Erfahrungen 
eingefammelt, und tiefgreifende Plane vorbereitet: Seit Karls 5. 
Zeiten war feim folder Geift, ‚wie er, auf Zeutſchlands und 
Oeſtreichs Thronen geweſen. Allerdings war Joſeph ein Zoͤg⸗ 
ling ſeines Zeitalters, deſſen aufgeklaͤrte Grundſaͤtze in Hinſicht 
auf geſellſchaftliche Ordnung, kirchliche Duldung, Preßfreiheit, 
Belebung des Ackerbaues, Gewerbsfleißes und Handel für ihn 
nicht verloren gegangen waren. Dabei: war Friedrich 2 in 
vielfacher Beziehung fein Vorbild; nur daß Friedrich in feinen’ 
Ländern weder mächtige Stände, nod) eine einflußreiche Priefters 


y 
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Schaft vorgefunden, bereits 40 Jahre lang Europa mit feiner 
Größe audgefühnt, und fein Berwaltungsfyftem im Umfange 
der. preufifchen Monarchie feft begründet hatte, Anders war 
died in den einzelnen Ländern. der oͤſtreichiſchen Monarchie, 
Im Erzherzogthume, in Ungarn und. Belgien:gab es Stände 
wit großen DVorrechten, deren. plösliche Beſchraͤnkung reizte 
und erbitterte. Neben diefen . bevorrechteten Ständen wirkte 
eine zahlreiche, die große Vollsmaſſe leitende,“ Geiftlichkeit, 
die ſeit Jahrhunderten in jeder. Firchlichen. Angelegenheit lieber 
den Blick nach Rom, ald nach Wien richtete. Dazu kam 
die ſtille Abneigung einer Menge von Beamten, welche Joſephs 
eigene raſtloſe Thaͤtigkeit aus der bisherigen Gemaͤchlichkeit uns 
fanft aufregte, fo wie ſein Ernſt nicht gefiel, mit welchem er 
die Verbeſſerung der Gebrechen in der Gerechtigkeitspflege, die 
puͤnetliche Erhebung und Vermehrung den Steuern und Ab⸗ 
gaben, und die groͤßere Anſtrengung aller phyſiſchen und 
geiſtigen Kräfte für den ‚öffentlichen Dienſt betrieb, — — Ent⸗ 
ſchieden neigten ſich, waͤhrend ſeiner neunjaͤhrigen Regierung, 
die helleten Köpfe der Monarchie zu dem neuen Lichte hin, 
das Joſeph am Horizonte Oeſtreichs herauffuͤhrte; Oeſtreich 
erhielt in dieſer Zeit die erſten gediegenen teutſchen Schriftſteller 
in feiner. Mitte ;- der Kaiſer ſelbſt dachte und fühlte , im Ganzen 
mehr teutſch, als Preußens Friedrich, deſſen Bildungszeit 
noch in den Zeitabſchnitt der Unvollkommenheit der teutſchen 
Sprache und Literatur gefallen war. Der Kaiſer hatte die 
Abſicht, auch feine nichtteut ſchen Staaten nach teutſcher 
Verfaſſung, Sitte und Cultur zu geſtalten, und ſie ſaͤmmtlich 
zur innern Einheit zu verbinden, wenn gleich — im Geiſte 
der damaligen Zeit, und nach dem Vorgange Friedrichs und 
Katharina's 2 — er Überall als Selbſtherrſcher ſich ans 
kuͤndigte, der, ohne Mitwirkung von Staͤnden, das Gute 
ausfuͤhren wollte, das er in der Seele trug. Denn ſo viele 
raſche Schritte Joſephs auch im In⸗ und Auslande verkannt 
wurden; ſo viele Mißgriffe er im Einzelnen in ſeiner Staatskunſt 
verſchuldete; und ſo viele Spannungen in den erblaͤndiſchen 
Provinzen, und mit auswaͤrtigen Maͤchten nach ſeinem fruͤh⸗ 
zeitigen Tode, auszugleichen waren; fo bleibt; ihm doch der 
unvergänglicye Nachruhm, daß er im Ganzen das Gute 
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wollie, und daß der Gedamfe, Oeſtreichs Staatökraft im Ins 
nern. und. nach außen zu verftärfen und zu befeftigen, alle 
feine Plane leitete, wenn gleich diefe Plane nicht ohne Figens 
mächtigfeit, nicht ohne Raſchheit, weldye wohlerworbene Rechte 
wenig fehonte, und nicht ohne die in der damaligen Politik 
vorherrſchende Idee der Abruündung der Staaten auf 
Koften ſchwaͤcherer Nachbarn, begonnen und auögeführt wurden. 


So hob er 624 Klöfter auf i im Umfange der Monarchie; 
fo erließ er (13; Nov. 1781) ein großgedachted Tolerangs 
ediet/ in Hinſicht der verſchiedenen kirchlichen Befenntniffe; 
ſo unterwarf er alle paͤpſtliche Bullen der landesherrlichen 
Unterfuchung 5: ſo gab er den erbländifchen Bifchöffen die völlige 
Gerichtsbarkeit lin geiſtlichen Sachen, mit Aufhebung der Nach⸗ 
ſuchung der Difpenfation in Rom; ſo befeste er eigenmächtig' 
vie Biſsthümer und Abteien in der Lombardei, und verbefferte 
den bürgerfi ichen Buftand der Proteftanten, der nicht unirten 
Griechen ‚, und der Juden. Selbft die Anfunft des Papftes 
Pindı6 zum Öfterfefte 1782 in Wien bewirfte in Jofepb 
ne Planen feine Veränderung. 


In Bejiehung auf das Ausland war es ſein erſter will⸗ 
kuͤhrlicher Schritt, daß er dem Freiſtaate der'Niederlande (Nov, 
1781) ven. feit dem Utrechter Frieden beftandenen Bartiere⸗ 
tractat auffündigte, und die niederländifchen Truppen aus 
feinen belgifchen Feftungen entfernte. Einige Jahre fpäter 
(1785) beabfichtigte er für die Blüche und Freiheit de& belgis 
fhen Handels die Eröffnung der Schelde, die, zum 
Vortheile des niederländifchen Freiftaates, fehon während des", 
fpanifchen Beſitzthums von Belgien verfchloffen ward. Als 
aber mehrfache Schwierigfeiten die Vollziehung diefed Planes 
Binderten, gab er ihm auf, und nahm, unter Frankreichs Vers 
mittelung, daflır von den Niederländern cine Entfehädigung 
von 10 Millionen Gulden. 


Weitgreifender war ſein Entwurf, ga ie Bayern, 
gegen die Abtretung des größten Theiled von Belgien an den 
Churfürften von der Pfalz, einzutaufchen. Die Verhäfts 
nie fchienen für diefen Erwerb Im Japre 2 8 sünftiger zu 
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ſeyn, als beim Abſchluſſe des Teſchner Friedens; dad Mittel 
dazu rechtlichen Friedrich 2 war hochbejahrt, und Ratha⸗ 
rina 2, welche dad im Jahre 1780 abgelaufene Bündnif mit: 
Preußen nicht erneuert. hatte, vn im: — und Niader⸗ 
ſtaͤndniſſe mir Joſehh. An 


Der Churfürft Karl NPITTE von der Da Yalig 
die oͤſtreichiſchen Niederlande, doch mit Aubrahme von Luxem⸗ 
burg und Namur, und den Titel eines Königs von Bur⸗ 
Hund, erhaften. Diefer hatte bereit eingewilligt „, und der 
Herzog von Zweibruͤcken ward für, feine ‚Suftimmung; ‚von, 
dem :eufjifchen Gefandten beim oberrheiniſchen Kreiſe,von 
dem Grafen Romanʒow, bearbeitet. Dep Herzog ‚Aber. fuchte, 
wie bereits im Jahre :1778, die Verwendung driedrichs 2 
der deshalb zu Petersburg und Bien, unterhandeln ließ und 
in Petersbutg an das fruͤhere Buͤndniß mit Preußen/ fo; 
wie an die ruſſiſche Garantie des Teſchner Frirdens erin⸗ 
nerte. Die Antwort der Kaiſerin war auſweichend,/ und 
Koſephs Erllaͤrung zeigte, des der Meile an ſeinem Plane 
feſthielt. 132 Bar VALLE IT uch; 


Da nun Friedrich 2 bereits feier, nach, der Beife des 
ehemals beſtandenen ſchmalkaldiſchen Bunde, den Gedanken 
einer naͤhern Verbindung mehrerer Reichöflicften zur Aufrechta 
haltung der teutfchen Verfaſſung aufgefaßt hatte, deren polis 
tifche Bedeutung fir das europaͤiſche Gleichgewicht der koͤnig⸗ 
liche Greis in ihrem ganzen Umfange erfannte; fo ward, durch) 
feine Wirkſamkeit (23. Zul. 1785) zu Berlin der teutf he 
Fürftenbund, zuerft zwifchen Brandenburg, Churfachfen 
und Hannover abgefihloffen; denn der König hatte für diefen 
Zweck England ſich genähert, und die Kälte, melche feit. dem 
Ende ded fiebenjsihrigen Krieges zwifchen beiden Mächten vors 
waltete, verwandelte ſich jetzt in Bereinigung zu einem ge⸗ 
meinſchaftlichen z3wecke. Bald traten dieſem Bunde — dem 
letzten offentlichen Werke Friedrichs — der Churs 
fuͤrſt von Mainz: und, deſſen Coadjutor Dalberg, die Herzoge 
von Mecklenburg, Braunſchweig, Osnabrück, Weimar, 
Gotha und Zwieribruͤcken, der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel 
"und die Fürſten von Anhalt bei. — Des von JZoſeph beab⸗ 
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fichtigten;; und durch die. Abſchließung des Fuͤrſtenbundes v ers 
eitelt en, Eintauſches von Bayern gegen: Belgien ward nur 
in den Separatartikeln dieſes Vertrages gedacht. Denn in 
dem Vertrage ſelbſt verpflichteten: ſich die vereinigten Fuͤrſten 
zur Erhaltung “und Befeſtigung des bisherigen politiſchen 
Syſtems im teutſchen Reiche auf die Grundlagen ‚des weſt⸗ 
phaͤllſchen Friedens, der kaiſerlichen Wahleapitufation, und 
der Übrigen, gültigen Reichsgeſetze. Sie verbanden ſich zu 
einem vertraulichen. Briefwechſel Über die allgemeinen und bes 
fondern Angelegenheiten. Teutſchlands, zur. Erhaltung der ge= 
fegmäßigen Berfaffung ded Reichstages und der Reichögerichte,. 
jur. Berhinderung aller. ordnungswidrigen, Berathungen und 
Belchlüffe, und zur ‚Behauptung der Gerechtſame und. de& 
bisherigen Befisftandes aller einzelnen: Neichäftände. — 
So folgenreich dieſer Vertrag für. den damaligen Augenblick 
war, ‚weil er Bayern dem Wittelsbachiſchen Hauſe erhieltz 
ſo wenig vermochte er doch, nach der) Eröffnung? des. Kampfes 
gegen Frankreich, die. Verfaſſung und das gefanimte politifhe - 
Verhaͤltniß des teuffchen on int: — * gegen das 
Audland zu retten. fi 


Denn bereitd damals waren. der ‚ Gährumgsftofte biel im; 
eneopäifchen Staatenfyfteme . vorhanden, bie allmaͤhlig zum 
Ausbruche famen, Eine mächtige Bewegung zrigte ſich in 
Sranfreicd ſchon feit dem Jahre 1783, wo die. wechſelnden 
- Sinanzminifter fein Mittel: auffinden ‚Fonnten, die vermehrte 
Schuldenlaſt, und ein jährliches. Defisit: von 140. Millionen. 
Livres in den Ausgaben zu deren. Allgemein war das Bers 
langen nach Bufammenberufung der feit beinahe zweihumdert 
Jahren nicht mehr verfammelten Neichöftände, weil man nur 
von dieſen die Abhülfe der Gebrechen in: der. Staatsverwal⸗ 
tung Frankreichs fi) verſprach. — Aus andern Verhaͤltniſſen 
ging die Spannung zwifchen den Oranifchgefinnten und. 
den Patrioten in dem Freiftaate der Niederlande 
feit dem Sabre 1784 hervor, welche durch einen von. dem 
Herzoge von Braunſchweig im Jahre 1787 dahin ‚geführten - 
preußifchen Heerestheil zwar Kids unterdruͤckt, aber in ga 
hoben werden Fonnte, 
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Wichtiger für den Augenblif war die Rüdwirkung der 
in Frankreich laut auögefprochenen politifchen Meinungen und: . 
Anfihten auf die Öftreihifhen Niederlande, Seit 
Jahrhunderten beftanden in diefen belgifchen Provinzen -große 
Borrechte der ‚einzelnen Stände, die mit Eiferfucht gegen die 
Eingriffe der Negenten bewacht und behauptet worden waren. 
Defto mehr fand man fich dort gereist. und beleidigt, als der 
Kaifer Joſeph 2 diefer Privilegien wenig achtete, die belgia 
fche Regierung, Gerichtöverfaffung und Finanzverwaltung den 
Formen der. Übrigen Erbftaaten gleich ftellen wollte, viele! 
Klöfter aufhob, die-dffentlihen Proceffionen verbot, die, Unis 
verfität Löwen in. ein--Generalfeminarium für alle belgifchen 
Studenten der. Theologie: verwandeln, und Belgien endlich- 
gegen Bayern an Churpfalz vertaufchen wollte, : Zwar :bes! 
rubigte Joſeph die: Gemüther auf einen Augenblick, indem 
er (21. Sept. 1787) die alte. Verfaffung Belgiens beſtaͤtigte. 
Ald er aber feine, politifchen  Organifationsplane von ‚neuem: 
auffaßte, und (1789) die. biöherige VBerfaffung von Bra⸗ 
bant eigenmächtig aufhob; fo erfolgte ein Aufftand, waͤh⸗ 
vend deffen die belgifhen Patrioten zu Breda ſich vera 
fammelten, und in einem, vom Advocat van der Noot 
- entworfenen, Manifefte (24. Oct. 1789) Brabant für. uns 
abhängig ſich erflärte. Joſeph nahm darauf feine Maass: 
regeln zuruͤck, doch ohne. Erfolg; vergeblich war die von ihm 
ausgefprochene Amneftiez; der Aufitand verbreitete fich über 
alle. beigifche Provinzen, doch über. Luremburg zulegt. Die 
öfteeichifchen Truppen mußten dad Land verlaſſen. Die foa 
genannten neuen Stände madten (24. Dec. 1789) eine 
neue Berfaffung befannt, und übertrugen (11. Yan. 
4790) die Regierung einem. fouverainen Gongrefie. So war 
bei Joſephs Tode (20. Febr. 1790) Belgien von Oeftreich 
abgefallen, und ward erft unter Leopold in die vorigen Vers 
haͤltniſſe zuruͤck gebracht. 


War gleich der Aufſtand in Luͤtt ich gegen den Biſchoff 
Conftantin Franz, zunächft durch die Privilegirung einer neuen 
Hazardſpielergeſellſchaft im Bade zu Spaa veranlaft, an 
Gh von minderer politifcher Nichtigkeit; fo verfündigte doch 
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‚fein Betragen gegen die Stände des Hochſtifts, und das Bes 
tragen der Stände gegen ihn den aufgeregten Geift ded Zeit 
alterd. Der Bifchoff hatte zwar (18. Aug. 1789) in einem 
Vertrage die neuen Einrichtungen in Lüttich) anerfannt und 
unterſchrieben; er ging aber fogleich darauf im Geheimen nach 
Trier, und dad Reichöfammergericht, bei welchem er. feine 
Klage anbrachte, nannte die Lütticher: Rebellen. Zugleich - 
erkannte es die Vollziehung feines Ausſpruches auf die Kreids ” 
directoren in Weftphalen:. auf Preußen, Pfalz und Münfter, | 
Als aber Preußen in diefer Angelegenheit mit Schonung vers 
fuhr; fo bewirkte der Bifchoff ein zweites Erkenntniß des Reichs⸗ 
fammergerichtö auf den burgundifchen Kreis, worauf ein öfts 
reichifcher Heereötheil (Jan. 1791), nad) der Unterwerfung der 
öftreichifchen Niederlande, auch in Lüttich die alte Ordnung 
der Dinge herftellte. Der Bifchoff fehrte (13, Febr. 1791) in 
ſcheinbarem Triumphe nad) Lüttich zuruͤck; doch bald verfchlang 
der Strom der Revolution fein Land, 


Allein nicht: blos im weftlichen europdifchen Staatens 
fofteme, aud im oͤſtlichen zeigten fich bedeutende politifche 
Reibungen. Denn während ded von Katharina? und 
Joſeph 2 geführten Türfenfrieges, machte Polen, 
das fi) an Preußen durch einen Vertrag anſchloß, feit 1788 
den Verſuch, durd) eine neue Verfaffung das innere Staatds 
Icben fefter zu geftalten, und nad) außen ded ruffifchen 
Einfluſſes fih zu entledigen, der feit der erften Theilung 
Polens (1772) ſchwer auf diefem, in allen feinen politifchen 
Beziehungen veralteten, Reiche gerüht hatte, Dody fällt diefes 
Aufftreben der Polen zu einer beffern politifchen Geftaltung 
zunächft in den Anfang des folgenden Zeitraums, wohin auch 
die tragifche Entwickelung des Schickſals Polen in der zweiten 
und dritten Theilung gehört. | 


Dagegen füllt der im Jahre 1787. beginnende Türfens 
frieg eins der wichtigften Blätter in der Gefchichte ded mit 
dem Jahre 1789 ablaufenden Beitraumed. Katharina 2 
hatte im Jahre 1780 dad mit Preußen fechözehn Jahre hin⸗ 
durch beftehende Buͤndniß nicht erneuert, und war mit Oeſt⸗ 
reich zum Bunde sufammengetreten, deflen Abſchluß Joſephs 
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Politik auf ale Weiſe fuchte und beförderte.. Schon früher 
hatten Joſeph und Katharina zu Mohilew und Peteröburg 
ſich gefprechen. Ald aber beide. (1787) zu Cherfon zufams 
mentrafen, ſchien Katharina ihren Blick auf Conſtantinopel, 
Joſeph den ſeinigen auf Italien und Rom — zur gleichzeitigen 
Herſtellung des oͤſtlichen und weſtlichen Kaiſerreiches der alten 
Welt *) — gerichtet zu haben. Unter dem Namen des gries 

chiſchen Projects ward die Vertreibung der Türfen 
aus Europa und die Herftellung eines griechifchen Reiches 
beabſichtigt. Bei der Vereinigung Oeſtreichs und Rußlands 
fur dieſen Zweck, traten ſpaͤter Preußen, Großbritannien und 

die Niederlande zut Verhinderung deſſelben zuſammen, doch ſo, 
daß bereits im Jahre 1787, unter brittiſchem und preußiſchem 

Einfluſſe, die Pforte an Rußland den Krieg erklaͤrte. 
Mit Oeſtreich wuͤnſchte fie die ſeit dem Belgrader Frieden 
(1739) beſtandene friedliche Stellung ‚beizubehalten; allein 
Joſeph ſprach, ald Rußlands Bundeögenoffe, den Krieg 
gegen die Pforte (9. Febr. 1788) aus. In der Stimm 
und in Beffarabien ftanden die Nuffen allein den Türken 
gegen Über; in den Donauländern zugleich mit den Oeſtreichern. 
Doc) lagerte ſich daS öftreihifche Heer, bei welchem Joſeph 
ſelbſt fi) befand, nach der Einnahme von Schabatſch 
(25. Apr. 1788) in einem übelberechneten und ungefunden 
Grenzcordon, und erlitt von den Tuͤrken in dem nächtlichen 
Ucberfalle bet Lugoſch (20. Sept. 1758) einen bedeutenden 
Verluſt. Joſeph, koͤrperlich erfranft und geiftig verftimmt, 
fehrte nad) Wien zuruͤck, und übergab den Oberbefehl an 
Haddick, dem bald darauf Laudon folgte: 


Waͤhrend Potemfin Oczafow (17. Dec. 1788) etſtuͤrmte, 
nahm das unter- dem Prinzen von Coburg und Souwatow 
in der Moldau vereinigte Öftreichifch = ruffifche Heer Chogim 
(19. Sept. 1788), fiegte bei Fockſchani (31. Aul. 1789), 
und bei Märtinjeftie (22. Sept,), worauf Zaudon (8; 
Oct. 1789) Belgrad erftürmte, und Orfotva belagerte, 
Die Ruſſen bemächtigten fich der Feſtungen Gallaz, Bender 
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und Imail. = Ein gleichzeitig. von Guftau 3 von Schwe⸗ 
den gegen’ Rußland (1788). eröffneter ‚Krieg, nicht ohne me 
fiht auf die Theilung der ruffifchen Macht gegen die Pforte 
und Schweden berechnet, ward, als fid) Katharina dem Könige. 
näherte, im Frieden zu Werela (14. Aug. 1700) bald, 
auf die vorigen Verhaͤltniſſe, beendigt. — Schon: ‚hatte 
Preußen (31. Jan..1790) ein Bündnif mit der Pforte, 
auf die Gewährleiftung der Befisungen derfelben, wie fie, vor 
dem Anfange diefes Krieged geweſen waren, abgeſchloſſ ſen, 
und Joſeph, in dieſem Zeitraume politiſcher Spannung, dem 
mit Preußen verbindeten Großbritannien, mit dem, Antragg 
eined- Buͤndniſſes, oder doch mit den Wunſche nach deilelben 
Bermittelung fi) genähert, was aber kalt zuruͤckgewieſen 
ward; als Joſephs Tod die politiſchen Raͤthſel ſteigerte, ſtatt 
fie zu loͤſen. Ihm folgte in der Regierung der oͤſtreichiſchen 
Monarchie fein Bruder, der bisherige Großherzog von Toſtana, 
Leopold 2, der bie Ungarn, wegen beeintraͤchtigter Rechte 
und sielfacher Neuerungen, in Gährung , Belgien von Oeſtreich 


loögeriten, über den Tuͤtkenkrieg in alen Provinzen der Dis 


narchie Mifvergnügen, und eine bedenkliche, Krieg drohende, 
- Spannung mit Preußen und deffen Bundeögenoijen vorfand, 
Die Aufgabe war nicht leicht, welche Leopold unter ſolchen 
Berhältniffen auf dem Ihrone Oeſtreichs und Zeutſchlands zu 
loͤſen as 
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Albrecht, erfter Herzog, Albrecht Friedrich. 


Bon Teutſchlands Geſchlchte kann man ſich nicht: trend 
nen, ohne auf die Entwickelung, Vergrößerung und. Eultis 
virung Preußens Bingeleitet zu werden, dad theild nach 
dem Lande, auf welchem die koͤnigliche Würde haftat, 
ehemals felbft in genauen Verhältniffen zu Teutſchland fta nd, 
theild mac) der großen Mehrzahl der Provinzen, welche / zu 
demfelben gehören, naͤchſt Oeſtreich, die zweite Mast in 
der Reihe der teutfchen Staaten feit Friedrichs 2 Regie aingös 
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anteitte bildete; eine Macht, die feit der Mitte ded achtzehn⸗ 


ten Jahrhunderts felbft zu einem großen Einfluffe auf das 
gefammte europäifhe Staatenſyſtem gelangte, und, bei ihrer 
DOppofition gegen das Lebergewicht Deftreich& in Teutſchland, 
den teutfchen Norden beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch 
on ihre Intereſſe gefeflelt hatte. | 


Das Land an der Oftfee, dad nad) feinen frühern Bewoh⸗ 
nern flavifcher Abfunft, den Poruffen, den Namen Preußen 
erhielt, war zwar eine wichtige Eroberung des dahin zur Bes 
fehrung der heidniſchen Voͤlker abgefchickten teutfchen Ordens 
und von diefem in einen nad) teutfcher Sitte eingerichteten 
geiftlihen Staat verwandelt worden; allein diefer Orden vers 


Ior, feit die Unterftügung von Teutſchland immer mehr aus⸗ 


blieb, in den Stiegen gegen das vereinigte Polen und Lits 
thauen.feine Kraft, und im Frieden zu Thorn (16, Okt. 
1466) die Hälfte feines Landes. Der Hocmeifter des 
Ordens mußte zugleicdy für die übrige Hälfte ded Landes dem 
Könige von Polen den Bafalleneid leiften. 


Diefe Leiſtung verweigerte aber der aus dem Hauſe 


Brandenburg (1512) gewählte neue Hochmeiſter Albrecht 
feinem eigenen Obeime, dem Könige Sigismund von Polen, 
Albrecht fah den Krieg mit Polen voraus; er verfchaffte 
fid) daher Geld zu demfelben, indem er die an Brandenburg 
verpfändete Neumarf gegen eine Summe ganz abtrat, und 
dem Heermeifter von Liefland, Plettenberg, ebenfalls die 
bisherige Lehnshoheit des teutfchen Ordens über Liefland 
Fäuflich überließ. Im Jahre 1520 erflärte endlich Polen dem 
Drden den Krieg. Die Polen waren fiegreich, weil der Hoch⸗ 
meiſter ohne Unterſtuͤtzung von den Teutſchen blieb, die in 
dieſem Zeitraume durch die großen Veraͤnderungen befchäftigt 
waren, welche der Anfang der Kirhenverbefferung 
hervorbrachte. Albrecht felbft ſuchte auf dem Reichstage 
zti Nürnberg (1522) Hülfe, Was ihm aber die Stände des 
teutſchen Reiches nicht gewährten, gewann er dur) Luthers 
Nath, den er auf-der Nücreife nach Preußen in Wittens 
berg befuchte, Er legte das: Ordenskleid ab, führte die Kirs 
thenvewbeflerung in feinem Lande ein, und trat mit Polen 
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(9, Apr. 1525) zu einem Frieden zu Cracau zufammen, in 
welchem er Oftpreufen, oder die noch "übrigen Beſitzungen 
des Ordens, als ein erbliched, aber unter Polend Lehns⸗ 
boheit ftehended, Herzogthbum erhielt. Zwar proteftirte 
der Orden in Teutfchland gegen diefen Schritt, und Karl 5 
belegte den Herzog und deffen Unterthanen (1531) mit der 
Neichsacht, fo wie er auch den Nitter Walther von Krons 
berg mit Preußen belehnte; Albrecht aber behauptete fich 
in feinem Staate, und der Sif des teutfhen Ordens 
ward nach Mergentheim verlegt, Durch diefe Verändes 
rung gewann das, Land; denn nur hörten die fortdauernden 
Befehdungen mit Polen auf. Doch bildete ſich eine ftrenge 
Ariftofratie ded Adels, der in dem Beſitze der fchönften 
- Ländereien und der oberften Staatdämter war. — Auf 
‚Albredt, der 1544 bie Univerfität Königsberg 
ftiftete, folgte (1568) fein minderjährigee Sohn. Albrecht 
Friedrich. Bald zeigte ſich, mac) erreichter Volljährigkeit, 
fein Bloͤdſinn. So fehr ſich auch der inländifche Adel 
dagegen fträubte; fo übertrug doch Polen die Regentſchaft 
des Landes feinem nächften Vetter, dem mitbelehnten Mark—⸗ 
grafen Georg Friedrih von Anfpad) (1578), der aber 
feit 1586 die Regierung von Anfpad) aus leitete, weil er im 
Lande feldft nicht vor Meuchelmördern fiher war. Nach ſei⸗ 
nem Tode (1603) übernahm der ebenfalls mitbelehnte Churs 
fürft von.Brandenburg, Joachim Friedrid), und als dies 
fer (1608) ftarb, deffen Sohn, der Churfürft Johann 
Sigismund die Verwaltung von Preußen, der ſchon als Churs 
prinz fi mit Anna, der Tochter ded blödfinnigen Herzogs, 
vermählt hatte. Der. blödfinnige Herzog ftarb im Jahre 1618, 
worauf der Ehurfürft Johann Sigismund zu dem Befise ded 
Landes gelangte, fo wie er ſchon nad) dem Tode des lekten 
Herzogd von Jülich (1609), in Verbindung mit Pfalz s 
Neuburg, der reichen jülichfchen Erbſchaft ſich bemächtigt hatte, 


461, „2 
Preußen unter dem Churbaufe Brandenburg. - 
Johann Sigismunds ſchwacher Sohn, Georg Wil 
helm (1619-—— 1640), fonnte, bei feiner SKraftlofigkeit, 
Pölig Weltgefchichte III. 6te Auf. 13 
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weber für Brandenburg, nody für Preußen. wohlthätig wir⸗ 
fen; wohl aber fah er fein Land durch die Stürme des dreis 
figjährigen Krieges, und durch den Krieg zwiſchen Schweden 
und Polen verwäftet, der erft duch Frankreichs Vermittelung 
in einem Waffenftilftande ausgeglichen ward, — Deſto frafs 
tiger führte fein Sohn, Friedrich Wilhelm, der große 
Churfürft (1640 — 1688) die Zügel der Regierung. Er 
trennte ſich ſogleich von der traurigen Abhängigkeit von Oefts 
reich, in welche der beftochene Minifter feined Vaters, Graf 
Adam von Schwarzenberg, das Land gebracht hatte, und 
fammelte, während der in dem letzten Aheile des dreißig⸗ 
jährigen Krieges behaupteten Neutralität, neue Kräfte für 
die Zufunft. Der weftpbälifche Siebe brachte ihn in 
den Beſitz eined Iheiled von Pommern, worauf fein Haus 
fhon längft gegründete Rechte fidy erworben hatte (1648), 
und, zur Entfchädigung für den an Schweden abgetretenen 
Theil von Pommern, ‚in den Befiß der. fäcularifirten Stifter 
Magdeburg (doch erft 1680 nad des Adminiftrators 
Auguft von Sacfen Tode), Halberftadt, Minden 
und Camin. 


Seine kriegeriſche Laufbahn eröffnete er erft bei dem 
zwifchen Schweden und Polen erneuerten Kampfe (1655), 
um feinem Herzogthume die Souverainetät zu verfchafs 
fen. Ad Karl Guſtav von Schweden bereits vor Cracau 
ftand, trat der Churfürft mit den Städten in Weſtpreußen 
zu einem Defenfivbündniffe, auf den Fall eines fehwedifchen 
Angriffe, zufammen, und verpflichtete fi) durch diefen 
Schritt den bedrängten König von Polen, Johann 
Kaſimir. Als aber, wegen diefes Bündniffes, Karl Guſtav 
Koͤnigsberg bedrohte; fo mußte der Churfürft zwar, in einem 
zu Königsberg (17, Jan. 1656) mit dem fehwedifchen Könige 
abgefchloffenen Vertrage, dad Herzogthum Preußen ald ein 
Leben von Schweden nehmen; dody erhielt er, da bei 
der von neuem verftirften Macht Polens Karl Guftav der 
Hülfe des Churfürften bedurfte, in einem zweiten mit Schwer 
den (15. Jun. 1656) zu Marienburg abgefchloffenen Vers 
trage, die unumfchränfte Herrfhaft über Großpos 
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len bewilligt, wogegen er Schweden in der breitägigen 
Schlaht bei Warfhau (20. Zul.) unterftügte. Allein 
dad Uebergewicht Schwedens über Polen war gegen dad Ins 
tereffe des Churfürften, obgleich der litthauifche Feldherr Gors 
ſiewsky mit 20,000 Tataren in Preußen einfiel. Zur Ents 
ſchaͤdigung für den dabei erlittenen Verluft erhielt der Churs 
fürft von Karl Guftav in einem dritten Vertrage zu Labiau 
(10. Nov. 1656) die völlige Souverainetät über Preus 
fen und Ermeland, fo wie für dad ernenerte Bündniß 
und für eine gewiffe Geldſumme. Bald aber traten die Nies 
derlande, Däncmarf und Rußland gegen Schweden 
auf, um diefer Macht die angemaßte Herrfhaft auf der Ofts 
fee zu entreißen, und diefe Veranlaffung benugte Friedrich 
Wilhelm, ſich in dem Bertrage zu Welau (19, Sept. 
1657) mit Polen dahin zu vergleihen, daß er von diefem 
Reiche Preußen ald fouveraines und erblided Hers 
zogthum erhielt. So legte er den Grund zur nacdhfolgens 
den Größe des preufifchen Staates; befonderd gewann der 
Churfürft dadurd), daß er die bisherigen Vorrechte des maͤch— 
tigen Adeld und der Geiftlichfeit, nad) erlangter Souveraines 
tät, befchränfte, und die berzogfiche Macht bedeutend aus⸗ 
dehnte und erweiterte. — Dänemarf, dad von Karl Guftav 
angegriffen ward, unterftüßte er (1659) durch einen Einfall 
in Schwedifch s Pommern, und erhielt endlih, nad) Karl 
Guftavs Tode, im Frieden, der zu Dliva, einem SKlofter 
in Weftpreußen, abgefchloffen ward (3. Mai 1660), gegen 
die Zuruͤckgabe feiner Eroberungen in Schwedifch » Pommern, 
auch von. Schweden die Verzichtleiftung auf alle ee: an 
das Herzogthum Preußen. 


Für die innere beſſere Geftaltung ded Landes, für Acker⸗ 
bau, Gewerböfleiß und Handel, für die zweckmaͤßigere Eins 
richtung der Schulen machte er die trefflichften Anftalten, Sein 
Land gewann an Bevölferung und Wohlftand befonders durch 
die nach) der Aufhebung ded Edicts von Nantes (1685) aus 
Frankreich geflohenen Hugenotten, denen er, durd) große 
bewilligte Freiheiten, den Eintritt in feine Staaten erleichterte. 
Ya, fogar eine preußiſch⸗ oftindifche Handelögefelfchaft, und 
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das Fort Friedrichsburg auf der Küfte von Guinea, erhielten 
während feiner Regierung ihr Daſeyn. 


An dem Kriege, in welchen die Niederländer mit Frank⸗ 
reich verflochten wurden, nahm er, als Hollands Bundesge⸗ 
noſſe und in Verbindung mit Oeſtreich, gegen Ludwig 14 
Theil. Die Oeſtreicher verhielten ſich aber, waͤhrend dieſes 
Kampfes, aus Eiferſucht auf den großen Churfuͤrſten, un⸗ 
thaͤtig, und Turenne drückte den Churfuͤrſten aus den Nieders 
landen ind innere von Teutfchland zuruͤck. Bugleid) hatte 
Frankreich den König Karl 11 von Schweden zu einem Eins 
falle ind Brandenburgifche durd) Hülfögelder vermocht (1674); 
allein Friedrich Wilhelm fihlug die Schweden (18, Jun. 
1675) bei Fehrbellin, worauf er fiegreih in Vorpom⸗ 
mern ſich auöbreitete. in zweites ſchwediſches Heer, das 
in Preußen (1678) vordrang, ward von feinem General Görzfe 
aufgerieben, Ald nun der Kaifer Leopold 1, der feine Eifers 
ſucht auf den Ruhm des Churfuͤrſten nicht verbergen fonnte, 
mit Ludwig 14 einen Separatfrieden zu Nimmegen abſchloß 
(5. Febr. 1679), wodurch die weftphälifchen Provinzen des 
Shurfürften den Angriffen Frankreichs bloögegeben wurden; 
da ſchloß auch Friedrich Wilhelm mit Franfreich den 
—Frieden zu St. Germain (29. Jun. 1679), worin 
er einen kleinen Stri Landes in Pommern jenfeitd der 
Oder, und von Schweden und Frankreich zugleid) 800,000 
Thaler erhielt. 


Während feines mit dem Kaifer gemeinſchaftlichen Feld⸗ 
zuges am Rheine (1675) ſtarb der junge Herzog Frie— 
drich 2 von Liegnitz. Oeſtreich zog, als Oberlehnsherr 
von Schleſien, die drei Fuͤrſtenthuͤmer deſſelben, Liegnitz, 
Bteieg und Wohlau, ein, ob ſie gleich an Brandenburg 
durch Erbverbruͤderung fallen ſollten. Nach dem Kriege (1686) 
konnte der Churfuͤrſt dafür von Oeſtreich weiter feine Ent⸗ 
ſchaͤdigung , als die Abtretung des Schwiebuſiſchen Kreis 
ſes erhalten, den aber, noch waͤhrend der Unterhandlungen 
darüber, in einem geheimen Vertrage, der damalige Churprinz 
Friedrih dem Haufe Oeſtreich bei feinem Regierungsantritte 
zurück zu geben BIER | 
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Preußen wird adnigreich. Friedrich1 . Frie⸗ 
drich Wilhelm 1. 


Der Churfürft Friedrich 3, Sohn ded großen Chur- 
fürften (1688 — 1713), war feinem Bater beinahe durchs 
gehende unähnlih. Der Vater hatte fi) von dem Intereſſe 
Deftreich& loögeriffeng der Sohn fam wieder in Abhängigkeit 
von dieſer Macht. Der Bater mar ein guter Wirth; der 
Sohn ein Verſchwender, der den Glanz des franzöfifchen 
Hofes nachahmen wollte. Er überlic dem SKaifer, gegen 
Hülfsgelder, eine Heeredmafle von 6000 Mann (1690) zum 
Feldzuge in Ungarn gegen die Türfen, und durd) ein ans 
dered Buͤndniß mit demfelben, mit Spanien, England und 
Holland, uͤbernahm er die Verpflichtung, 20,000 Dann in 
dem Kriege gegen Frankreich zu ſtellen. "Demungeachtet 
mußte er, feinem früheren DBerfprechen gemäß, den Schwie⸗ 
bufer Kreis an Deftreih (1694) zurlickgeben, wofür er 
100,000 Thaler, und die Anwartfchaft auf das Türſtenthum 
Oftf riesland und auf die graͤflichen Herrfchaften Lim⸗ 
burgund Speckfeld in Franken erhielt. — Weil von feinen 
Mitchurfärften der Churfürft von Sachſen bereitd die polnis 
ſche Krone trug, und der Churfürft von Hannover die Aus—⸗ 
fiht auf den englifchen Thron erlangt hatte; fo ward der 
koͤnigliche Titel das Biel feiner Wünfihe. Die Anerfen= 
nuͤng dieſer Wuͤrde erlangte er von dem Kaiſer Leopold nach 
langen und mit bedeutendem Aufwande verbundenen Unter⸗ 
handlungen zu Wien, durch einen Vertrag (16. Nov. 1700), 
in welchem dad Bündniß vom Jahre 1686 erneuert, und 
von Friedrich verfprochen ward, in dem bevorftchenden ſpa⸗ 
nifhen Erbfolgefeiege auf feine SKoften 10,000 Mann für 
Oeſtreich zu ſtellen; auf die rückſtaͤndigen Subfldien zu vers 
zichten; bei der Kaiferwahl die Churftimme dem Haufe Oefts 
reich zu geben; in allen Angelegenheiten des teutfchen Reiches 
mit dom Kaifer zu flimmen, und im churs und fürftlichen 
- Collegium wegen der angenommenen Föniglichen Würde, Feine 
neuen Anfprüce zu machen. — Sogleich, nad) Unterzeich⸗ 
nung dieſes Vertrages, machte. (16. Dec. 1700) Friedrich 
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in einem Manifeſte die Annahme der koͤniglichen 
Wirde befannt, feste fidy (18. Yan, 1708) zu Königöberg 
die Krone felbft auf, und hieß feit diefer Zeit Friedrich 1, 
fo wie das ererbte Herzogthum Preußen jest zum. Königs 
. reiche erhoben worden war, ob Friedrich gleich, mit Ruͤckſicht 
auf Polen, nur den Titel Koͤnig in Preußen annahm, weil 
ſein Land blos das eigentliche Oftpreußen umfchloß. Erft 
nad) der Erwerbung von Weftpreußen in der erften polnifchen 
<heilung (1772) befam der Titel König von Preußen ges 

ſchichtliche Wahrheit, 


Unter Friedrichs 1 Regierung war der Laͤnderzuwachs 
Preußens minder bedeutend, Aus der oranifchen Erbfchaft 
brachte er, nad) Wilhelm 3 Tode, ald Enfel.der oranifchen 
Prinzen Friedrich Heinrichs, Meurd und Lingen und mehrere 
Herrfchaften und Güter in Weftphalen und Holland, fo 
wie von Polen. Elbing (1703) an fein Haus. Von den 
Ständen der Fürftenthümer Neufhatel und Valengin 
ward er, nad) dem Erlöfchen des Haufes Longueville, zum 
Regenten (1707) gewählt, und Frankreich erfannte Preußen 
im Utrechter Frieden ald rechtmäßigen Befiger derfelben an. 
— Für Wiffenfhaften und Künfte forgte Friedrich, der mit 
Ludwig 14 auch in diefer Hinſicht woetteifern wollte, durd) 
die Stiftung der Univerfität Halle (1694), bie 
durh Thomaſius Anfunft und durdy mehrere ausgezeich- 
nete Lehrer ſogleich in der Zeit ihres Entftchens einen hohen 
Ruf erhielt, fo wie durch die Stiftung der Berlinifchen 
Akademie der Wiffenfhaften, und der en \ 
und Bildhauer-Akademie. 


Ihm folgte, mit einer nicht felten an dad Mittelalter 
erinnernden Raubheit, fein Sohn Friedrih Wilhelm 1 
(1713— 1740), ein guter Wirth, ein arbeitsfamer Mann, 
“ aber ein bloßer Soldat ohne Aufflärung. Er war ed, ber 
die militärifche Form des preufifchen Staates durch 
bildete, und feinem großen Sohne ein gut gelbted Heer 
von 70,000 Dann und eine reiche 9—10 Millionen ent 
haltende Schagfammer, fo wie eine unter feiner Regierung 
höher geftiegene Bevölferung hinterließ, welche zum Theile 


Preußen. "= 199 


durch 18,000 eingewwanderte Salzburg er und durch die 
aus: ofen geflüchteten Diffidenteh vermehrt | ward, 
Neben feiner Liebhaberei fir den Soldatenſtand, gewann 
dad Land imter ihm durch Verbeſſerung des Nekerbaues, 
durch Anlegung von Maänufacturen, durch gute Polizeis und 
Suftiganftalten und durch die Veredlung bed Erziehungswefend. 


Am Frleden mit Frankreich zu utrecht (1713) erhielt 
er, fuͤr die Verzichtleiſtung Auf das Fuͤrſtenthum Orange, 
den größten Theil des Herzogthums Geldern von den 
fpanifihen‘ Niederlanden, worauf er als. Herzog, von Eleve 
Anſpruch hatte, weil der Herzog Wilhelm von Cleve von 
den Ständen Gelderns "im fechs zehnten Jahrhunderte zum 
Regenten des Landes gewählt, von. dem Saifer Karl 5 aber 
an der Befiknahme deffelben gehindert worden war. Nach 
feinem Antheile an dem nordif Gen Kriege gegen Karl 12, 
erwarb er, nad) Karl 12 Tode, im Frieden zu Stock⸗ 
holhm (21. Yan. 1721) Stetfin, Vorpommern bis 
an die Peene, und die Infeln Ufedom und Wollin, 
zahlte aber zwei Millionen Thaler dagegen an Schweden. — 
"Sein Antheil am polnifchen Erbfolgefriege (1734) war nur 
vorübergehend, und befchränfte fid) blos auf eine Truppen⸗ 
bewegung zu Gunften ded wieder gewählten Königs Stanis⸗ 
laus Leſczynski. 


463. 

Friedr icſch 2% | 

Nach ihm uͤbernahm ſein frühzeitig durch vielfaches 
ungemach geprüfter, und durch) Wiſſenſchaften — 

von dem Vater aber verkannter Sehn, Friedrich 2 
(1740 — 1786) die Regierung. Die ſechs und vierzigiährige 
Regierung diefed großen Mannes, der bei feltenen Talen⸗ 
ten, bei einem hohen Grade wilfenfchaftlicher Bildung, und 
bei raftlofer Thätigfeit, in feinen Unternehmungen aud) nicht 
vom Glüde verlaffen ward, erhob durch muthige Eroberungen, 
durch ein fchlagfertiges und von ihm fehr vermehrtes Heer, 
burch weife ds , durch treffliche Gefege, durd) Be— 
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ſrderung ber Wiflenfhaften und Kuͤnſte, des Handels und 
der Gewerbe, und durch klug berechnete Vergroͤßerungen, den 
preußiſchen Staat zu einer Macht und Kraft, die man unter 
ſeinem Großvater noch nicht ahnen konnte. Das Syſtem der 
europaͤiſchen Politik mußte weſentlich dadurch veraͤndert wer⸗ 
den, daß Preußen unter Friedrich 2 in die Reihe der 
Maͤchte des europaͤiſchen Feſtlandes eintrat, welche dad Schick⸗ 
ſal deſſelben beſtimmten; daß zunaͤchſt durch ihn der teutſche 
Norden zu einem feſtern, in ſich zuſammenhaͤngenden In⸗ 
tereſſe vereinigt und durch ihn in der preußiſchen Politik der 
Styhitzpunct des Proteſtantismus und der Auftlaͤrung uͤberhaupt 
gebildet ward; daß endlich, durch ‚feine Kämpfe gegen das 
Haus Haböburg, dieſes Haus nicht mehr in Preußen einen 
ehemaligen, oft nicht einmal, hochgewiürdigten. Anhänger, 
fondern feinen beftändigen Rebenbuhler und den Fräftigften 
Gegner affer feiner Bergrößerungsplane erfennen mußte, — 
Als Friedrich 2 den Thron von Preußen. beftieg, herrſchte 
er über 2 Mifionen. und 200,000 Menſchen; bei feinem Tode 
> gehorchten gegen 6 Millionen Menfchen feinem Scepter, Kühn 
‚und glüflih als Eroberer, war er doch größer ‚noch als 
Regent und Vater feines Volfes. Er war der erfte Mann 
des achtzehnten Jahrhunderts auf einem. europäifchen 
Throne. > — | 


Bald nah Friedrich Negierungdanteitte ftarb der Kaifer 

Karl 6 (Oct. 1740). Ohne erft den Anfang des oͤſtreichi⸗ 

Shen Erbfolgefrieged abzuwarten, griff er die Königin Maria 

⸗ Thereſia (1740) in Schleſien an, wo gr die verjaͤhrten 
Anfprüche auf mehrere „feinem Haufe durch Erbverbräderung 
zugefallene, vom Deftreih aber eingezogene, Fuͤrſtenthuͤmer 
‚geltend machte, und ſechs fchlefifche Fuͤrſtenthuͤmer mit Glas 
in den drei Friedensſchlüſſen zu Berlin (1742), 
Dresden (1745) und Hubertsburg (1763), nad) drei 
hartnädigen Kriegen behauptete, die bereitd in der allge 
meinen Geſchichte diefes Zeitraumes im Zufammenhange 
dargeſtellt worden find. — Bon Oftfriedland, auf welches 

ſein Haus früher eine kaiſerliche Anwartſchaft erhalten hatte, 
nahm er (1744) nach des Fuͤrſten Karl Edgars Tode Beſitz. 


* a 
r 


Preußen, * 


Hart war ſein Kampf im dritten ſchleſiſchen, in dem 
fogenannten fiebenjährigen Kriege; oft ftand er am 
nahen Untergangez allein fein kuͤhner Geift durchbrach die 
gefährlihften Verhältniffe, und in dem bedenflichften Zeitz 
puncte vwettete ihn der. Tod der Kaiferin von Rußland. Er 
‘trat zwar, ohne eine Viertelmeile feiner Befisungen zu vers 
lieren, aus diefem Kampfe heraus; er gewann aber and) in 
bemfelben das Ergebniß: daß fein Staat nur im Frieden 
mächtig bleiben fönne, und fo waren die letzten 23 
Jahre feiner Regierung noch gefegneter und wohlthätiger für 
fein Reich, als die erſten 23 Jahre des Krieges. 


464, 
Fortfegung. Friedeih Wilhelm 1. 


Da Friedrich? durch fein tapfered Heer das politifche 
Uebergewicht errungen. hatte, dad er behauptete; fo fonnte er 
daffelbe auch nur durdy die fortdanernde Belebung ded Frieges 
rifchen Sinnes erhalten, der feinem Volfe durch den Gedanfen 
an die Größe feines Königd almäplig angebildet worden war. 
Dod Friedrich war nicht blos Soldat; er hielt fich felbft 
“für des Staated erften Diener, und voll von diefer 
‚großen Idee, verwaltete er die Schäße des Reiches mit väterz 
licher Sparfamfeit , mit ftrenger Gerechtigfeitöliche, mit reger 
 Unterftügung der Wiflenfchaften und Künfte, und mit weifer 
"Sorge für Aderbau, Gewerbdöfleiß und Künfte. — Seine 
Regierung beftätigte den großen Saß: daß eine monarchiſche 
Berfaffung, an deren Spige ein hoher Geift ftehet, mit der 
fiherften Entwickelung der menfhlihen Kräfte, und mit dev 
möglihft Höhften Preßfreiheit fehr gut vereinbar 
find. Zwar erlebte er felbft die Vollendung des neuen ®ea 
ſetzbuches nicht, das alle feine Staaten zu einem nad 
gleichen Grundfägen des Rechtö verbundenen Ganzen umfchließen 
folte; einen Schaß von mehr als 70 Millionen. hinters‘ 
ließ aber feine Staatöwirthfchaft, die, bei diefem fammelnden 
Geifte, demungeachtet nie dem Lande felbft die frifche Lebende 
fraft in dem Umlaufe des baaren Geldes entzog, wenn gleich 
dad Sammeln eines Staatöfchaged, nad) Höhern ſtaatswirth⸗ 
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ſchaftlichen Grundfäßen, nur als EURER, von ber‘ Negel 
betrachtet werden darf. 


Bei Friedrihd wachſamem Blicke auf die Vergroͤßerungs⸗ 
abfichten des Haufed Deftreich, befonderd ded unternchmen= 
den und von ihm hochgeachteten Kaiferd Joſeph, vereitelte er 
zweimal den öftreichifchen Plan der Erwerbung Bayerns; 
einmal durch den bayrifhen Erbfolgefrieg (1778), 
wo er die Nechte des pfälsifchen Hauſes und des Churfürften 
von Sachſen unterftüßte, fo. daß: Oeftreih im Tefchner 
Srieden (1779. blos das Innviertel erhielt; und dann 
durch den teutfhen Fürftenbund (23. Jul. 1785), 
der gegen den Plan Joſephs, Bayern gegen den größten 
Theil der oͤſtreichiſchen Niederlande einzutaufihen, gerichtet war, 
Friedrich 2 ftarb (17, Aug. 1786), ohne die große politifche 
Gährung zu erleben, welche der er der. franzöfifchen 
Revolution in ganz Europa veranlaßte, 


Solgenreih war das böfe Beifpiel der Theilung 
eines unabhaͤngigen Staates, das er bei der 
 erften Theilung Polens migeben half (1772), obs 
gleich damald zunähft Weftpreußen (mit Ausfchluß 
von Danzig und Thorn) wieder an Preußen zurück Fam, 
von welchem es im Frieden zu Thorn (1466) getrennt wors 
den war. Außerdem erwarb er bei diefer Theilung zugleich 
einen Theil von Großpolen unter dem ER des Netz⸗ 
diſtricts. 


Auf Friedrich 2 folgte ſeines Bruders Sohn Friedrich 
Wilhelm2 (1780 — 16. Nov. 1797). Die politiſche Hala 
tung und Kraft, welche Friedrich 2 dem preußiſchen Staate 
mitgetheilt hatte, bedurfte nur einer fortdauernden zweck— 
mäßigen Aeußerung; allein Friedrih Wilhelm wollte 
wohl dad von Friedrich dem zweiten errungene ſchiedsrich— 
terlihe Anfehen in den curopäifchen - Angelegenheiten bes 
haupten, doch ohne Friedrich fichere Ueberficht der Vers 
hältniffe, und ohne feine. Uneigennügigfeit. — Die republis 
kaniſch gefinnte Parthei in den vereinigten NRicders 

Ianden brachte er. zwar, zum Vortheile des mit ihm vers 
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fhwägerten oranifchen Haufe, durch ein Heer von 20,000 
Mann zur augenbliclichen Unterwerfung (1787); allein bei 
den fpätern Siegen der Franzofen in den Niederlanden zeigte 
fih) nur zu deutlih, daß man die Unterdrücfung einer Pars 
thei nicht für ihre Vernichtung halten darf, — In dem 
Kriege zwifchen Schweden und Rußland (1788) hinderte 
er, in Verbindung mit England, den Angriff Dänemarks 
auf Schweden; nad) feinem Bündniffe mit der Pforte 
(31. San: 1790)-nöthigte er aber, in Verbindung mit Eng⸗ 
land und Holland, auf dem Congreffe zu Reichen—⸗ 
bach (27. Jul. 1790) Leopold 2, den Frieden mit der 
Dforte auf den vorigen Beſitzſtand abzuſchließen. Nothwen⸗ 
dig fuͤhrte dies zu Mißverſtaͤndniſſen zwiſchen den Haͤuſern 
Oeſtreich und Brandenburg, die erſt bei der Zuſammenkunft 
beider Regenten zu Pillnitz (1791) beſeitigt wurden, wo ſie 
zu einer naͤhern Verbindung in Hinſicht der franzoͤſiſchen An⸗ 
gelegenheiten zuſammentraten. 





465. | 
Frankreich. x 
| Karl 8 = 


Frankreich, das in den Iekten drei Zahrhunderten 
an allen groͤßern europaͤiſchen Staatsangelegenheiten einen 
naͤhern oder entferntern Antheil nahm, war, nach allen 
innern Kaͤmpfen, durch Ludwigs 11 feſte und deſpotiſche 
Maasregeln in feinem Innern beruhigt, worden. Sein Sohn 
Karl8 (+ 1499) ftarb ju früh, um die Eroberungsplane 
zu vollenden, die in dem Umfange feiner Politif lagen. 
Durch die Vermaͤhlung mit der Erbin von Bretagne, 
Anna, brahte er diefed unabhängige Lehen an Frankreichs 

tone, Darauf wandte er feine Macht nad) Jtalien, 
Neapel zu erobern, das feit Karl von’ Anjou (1265) 
von franzöfifcher Prinzen regiert, und fpäter von der Könis 
gin Johanna (1423) der herzoglichen Linie in der Pros 
vence (die aber nicht zum Befige gelangte) teftamentarifch Ä 
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beftimmt worden war. Von da vererbte, nad) dem Erloͤſchen 
diefer Linie, mit der unter Ludwig 11 an die Krone gefal- 
Ienen Provence, aud der Anfpruh an Neapel auf Karl 8. 
Die Unzufriedenheit der Neapolitaner mit dem Könige Als 
phond 2, und ded Herzogs von Mailand, Ludwigs Moro, 
binterliftige Politif führten Karln 8 nach Stalien, nachdem 
er fi die Neutralität de& Kaifers Marimilian 1 bei 
diefem Krlege durch die VBerzichtleiftung auf feine. Anfprücye 
auf. die Freigraffchaft Hochburgund, und die Neutralität 
Ferdinandd des Katholifhen von Spanien, ber 
zugleich Sicilien befaß, durch die unentgeldlihe Zurückgabe 
der verpfändeten Graffchaften Rouffillon und Cerdagne 
erfauft hatte. Allein fo fchnell auch die Eroberung Neas 
pels (Febr. 1495) vollendet ward; ſo ſchnell änderte Tich 
doch dad Gluͤck des Krieged. Denn die Italiener wollten 
feine Herrfchaft der Ausländer in ihres Mitte; es traten daher 
der Papſt Alerander 6, der Herzog Ludwig Moro von 
Mailand, (der nad) der Vergiftung feines Neffen, des Herzogs 
Johann Galeazzo, den Befig diefes Herzogthums zu erwerben 
und von Marimillan 1, dem Schwager ded Vergifteten, die 
Belehnung mit demfelben fich zu verfchaffen gewußt hatte,) 
mit Venedig, mit Marimilian, und Ferdinand von 
Spanien zufammen, um die Franzofen aus Stalien ganz 
zu verdrängen. Diefe erfte Coalition in dem jüngern 
‚Europa gelang. Karl ſchlug ſich zwar durch das feindliche 
Heer in Oberitalien hindurd) (6 Zul, 1495)3 alfein alle feine 
italieniſchen Eroberungen gingen verloren, 


| 466; 
Ludwig 


Mit Karl dem achten erlofch (1498) der valeſiſche 
Mannsftamm in der Altern Linie in Sranfreich; der Herz 
309 von Orleans folgte ihm ald Ludwig 12 (1498 — 
1515) auf dem Throne, ein Mann, der feine königlichen 
‚Rechte eben fo gegen mächtige Paſallen geltend zu machen 
wußte, wie er feine Pflichten kannte. — Der Hang zu einer 
auswärtigen Eroberung, von Karl 8 bereitd in das politifche 


Frankreich. | | 208 


Intereſſe der Krone Frankreichs gelegt, erhielt bei Ludwig 12 
noch außerdem den Anfteich der Nechtmäßigfeit. Er machte, 
feiner Großmutter wegen, die eine Tochter des erften viſton⸗ 
tifhen mailaͤndiſcchen Herzogs gewefen war, fehr fcheine 
bare Anfprüche auf diefes Herzogtum, und brachte es au) 
dur) die Schlacht bei Novara (10, Apr. 1500) an fi), 
fo wie den Staat von Genua, der damald mit Mailand 
verbunden war. Der Herzog Ludwig Moro, durd) einen 
Schtveizer verrathen, in deren Reihen er verkleidet und uners 
fannt entfliehen wollte, ward Gefangener der Franzofen und 
ftar) (1510) zu Loches in der Sefangenfchaft. — Nun wollte 
Ludwig 12 aud Neapel erobern, und um dabei völlig. 
gefichert zu feyn, ſchloß er mit dem Könige Ferdinand 
von Aragonien und Sicilien, der ebenfalld auf Neapel 
Nechte zu haben glaubte, im Voraus einen Theilungsvertrag 
uͤber das zu erobernde Land. Ludwig vollendete allein 
die Eroberung von Neapel, deffen Regent Friedrich 3 
auf die Krone (1500) verzichtete, und als Privatmann und 
Penſionair von Ludwig 12 in Franfreid) (1504) ftarb; allein 
Ferdinands Arglift brachte den König von Frankreich durch 
feinen Feldheren de Cordova um das eroberte Neapel, das feit 
diefer Zeit zweihundert Jahre lang, vereinigt mit Sicilien, 
als Provinz von Spanien behandelt ward, — 


Eine neue Richtung erhielt die damalige Staatsfunft 
gegen die Republik Venedig, die durch ihre Reichthlimer die 
Aufmerffamfeit ud durd) ihren Uebermuth die Eiferfucht ihrer - 
Nachbarn erregt hatte. Die Seele der mächtigen Ligue von 
Sambray (10. Dec. 1508), auf Venedigs Untergang bes 
rechnet, war der Papft Juliud 2, der den Kaifer Marimilian 1, 
und die Könige von Franfreih und Spanien gegen Venedig 
vereinigte; fie zerfiel aber in ſich felbft, ald der Papft und 
Ferdinand zuerft von derfelben zurüctraten. Dagegen brachte 
derfelbe Papft nun gegen Ludwig 12 die heilige Ligue 
(1510) zufammen, an weldyer Spanien, Oeſtreich, Venedig, 
England und die Schweiz Theil nahmen. Die Laͤnder des 
Koͤnigs von Navarra, des einzigen Bundesgenoſſen von Lud⸗ 
wig, wurden von Ferdinand von Aragonien wWeggenommen, 
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and die Schweizer ftellten den Herzog Marimilian Sforza 
in Mailand her. Mit diefem Verluſte trat Ludwig aus dem 
Kriege zurück, deffen Beendigung cr faum noch am Ende 
feines Lebens ſah. 
j 467, . 
Franzil. 

Auf Ludwig den zwoͤlften folgte der naͤchſte Prinz vom 
Gebluͤte, de Graf von Angouleme, Franz 1, auf 
dem Throne (1515— 1547), ein Fuͤrſt, der. weder ein großer 
König, nod) ein großer Mann war, der aber ritterlihen Sinn, 
 vielfeitige, wenn gleidy nicht gründliche Kenntniſſe, und unters 
nehmenden Geift genug befaß, um unter den Negenten feines 
Beitalterd ſich auözuzeichnen, ‚wenn er gleich durch feine Ers 
bitterung gegen den gereinigten Lehrbegriff, und durch feine 
Strenge gegen die in feinem Reiche Icbenden Proteftanten die 
innere Staatskraft in ihrer freien Entwicelung hinderte. 
Eben fo führten feine ununterbrochenen Kriege doc) zulegt zu 
feinem vortheilhaften Ergebniffe. für Frankreich, obgleich in 
einzelnen Zeitpuncten dad Glücf des Krieges ihm günftig war, 
In feiner Individualität verſchmolzen Nittergeift und Rohheit, 
Galanterie und graufame Gefühllofigfeit in der auffallendften 
Mifhung. Die monardifchen Formen geftalteten ſich wähs 
rend feiner Negierung immer fefter; der Hof ward glänzender, 
ind der Adel Franfreih& drängte fi) in die prachtvolle Ums 
gebung des Hofes. Viele Hofintriguen gingen von der Königin 
Mutter, der Luife von Savoyen, aus; eben fo viele von den 
finnlichen Neigungen des Königs felbft, Die Sitten gewannen 
nicht; fogar dad Recht ward in den höchften Gerichtöhöfen 
nicht felten gebeugt,. wenn des Königs Wide mächtige Große 
verurtheilen wollte, Von großen, felbft politifchen Folgen 
war es, daß der Herzog Karl von Bourbon, der Connetable 
ded Neiched, der, nad) dem Tode feiner erften Gemahlin, den 
Kicbesanträgen der Königin Mutter nicht entfprochen hatte, 
durch Hofränfe, die ihn verfolgten, zu dem Entfchluffe ges 
bracht ward, Frankreich zu verlaffen, und in die Dienfte des 
Saifers Karl 5 zw treten. Eben fo ritterlih, wie Franz, befaß 
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der Herzog doch mehr Haltung und Talente als der König. 
Sein Abgang war ein Verluſt für Frankreich. 


Der König Franz vereinigte dad von feiner Gemahlin 
Claudia ihm zugebrachte Herzogthum Bretagne auf ewig 
mit der Krone. Sein ritterliher Sinn führte ihn an der 
Spiße eines Heeres nad) Italien, um die Anfprüche Franfe 
reih8 auf Mailand von neuem geltend zu machen, — In 
der furchtbaren zweitägigen Schlaht bei Marignano 
(13. und 14. Sept. 1515) zeigte er, daß auch die Schweizer 
befiegbar wären; das Herzogthbum Mailand, deilen 
Negent Marimilian auf Penfion gefest ward, war der Erwerb 
diefer beiden heißen Tage. 


Sein Hauptgegner, während feiner ganzen Regierung, 
war aber der König Karl von Spanien. Die perföns 
liche Eiferfucht zwifchen diefen benachbarten Regenten ers 
ſchoͤpfte die Kraft beider Länder in vier Kriegen, ohne weder 
dem einen, noch dem andern wefentliche Vortheile zu vers 
fhaffen. Schon bei der Selangung zur seutfchen Kaifers 
würde hatte Karl über Franzens Mitbewerbung geficgtz im 
erften Kriege zwifdyen beiven (1521— 1526), welcher der 
Eroberung Mailands von Seien der Spanier galt, ward 
Franz felbft (24, Febr. 1525) in der Schladht bei Pavia 
Karls Gefangener, und mußte im Frieden zu Madrid 
(24. Yan. 1526) auf Mailand, Neapel, auf das Herzogthum 
Burgund und auf die Lchnöhoheit über Flandern und Artois 
verzichten... Zugleich verfprad) er, feine beiden Söhne als 
Geifeln des Friedens zu ftellen, und fi) mit Karld Schwefter 
Eleonore zu vermählen. — Doch faum war er nad) Franfs 
reich zurücgefchrt, ald er, unter dem Vorwande, daß die 
Stände die Abtretung Burgunds an Spanien nicht verftatten 
wollten, . den Krieg erneuerte (1527 — 1529), der abır im 
Frieden zu Cambray (3. Aug. 1529) zu feinem andern. 
‚Ergebniffe führte, alö daß der Herzog Franz Sforza in Mais 
land hergeftellt ward, Stanz 1 feine Söhne mit 2 Millionen 
Thalern auslöfete, und Karl 5 ſich vorbehielt, feine Anfprüche 
auf Burgund entweder auf dem Wege des Rechts, oder der. 
Güte auszuführen. 
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Im dritten Kriege (1536— 1538) ftand der Sultan 
Soliman 2 auf Franzend Seite, und der Kampf galt von 
neuem Italien, weil dad Haus Sforza in Mailand ‚mit 
"dem Herzoge Marimilian erlofhen war. Frankreich erneuerte 
feine frühern Anfprüchez Karl 5 behandelte aber das Herzogs 
thum ald ein erledigted Reichslehen. Da erfchien eine 
türfifche Flotte an der italieniſchen Küfte, die den Papft 
Paul 3 fo beunruhigte, daß er zwiſchen den beiden Könige 
(13, Jun. 1538) einen Waffenftillftand zu Nizza auf 
zehn Jahre vermittelte, in welchem Karl Mailand, und Franz 
ginen großen Theil der Länder des vertriebenen Herzogs von 
Savoyen behielt. — Im folgenden Jahre (1539) teifete 
Karl durd Franfreih) nah Gent, und Franzend zuvors 
kommende Behandlung ded Kaiferd, fo wie des Kaiferd 
Sreundfchaftöbgzeigungen ließen einen beffern Verkehr zwifchen 
- Beiden fir die Zukunft erwarten, als daß Karl (11. Okt. 
1540) Mailand als ein erledigte Reichslehn feinem Sohne 
Philipp geben würde: Diefer Schritt veranlafte den vierten 
Krieg (1542— 1544) zwiſchen beiden Monarchen, der in dem 
Krieden zu Creſpy (18. Sept. 1544) dahin beendigt 
ward, daß Karl den Anfprüchen auf Burgund endlid) ganz. 
entfagte, und den Herzog von Orleans mit Mailand zu 
belehnen verfprah, wenn cr ſich mit feines Bruders zweiter 
Tochter vermaͤhlt haben würde, — Als aber diefer Herzog 
frühzeitig am Gifte ftarb; fo hinderte Franz nicht Länger 
Philipps Belehnung mit Mailand. ! J 

Eigenthuͤmlich war beiden Koͤnigen die ſtete Finanzver— 
legenheit derſelben. Ungeachtet der bedeutenden Erhoͤhung der 
Steuern und Abgaben in Frankreich, ungeachtet der Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Juſtiz⸗ und Finanzaͤmter, reichte doch unter Franz 
dem erſten der Schatz nie aus fuͤr die Beduͤrfniſſe des Hofes 
und der Staatsverwaltungz denn jede große Unternehmung, 
beſonders aber die begonnenen Kriege, wurden, durch Mangel 
am Gelde, in ihren Erfolgen gelaͤhmt. Doch koſteten auch 
der Bau des Louvre, des Schloſſes zu Fontainebleau, der 
Kunſtſammlungen und die Kuͤnſtler, große Summenz ſelbſt 
den Gelehrten, namentlich den Philologen und Aerzten, floß 
ein Theil derſelben zu. | oo. un, 
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Schon in ber erften Zeit (1520) von Franz des erften 
Regierung verbreitete fich die Kirchenverbefferung in Frankreich— 
‚obgleich der. König ihr abgeneigt war. Schon unter ihm 
mußten angebliche Keger die Scheiterhaufen befteigenz; andere 
ierten ohne Obdach und Schug im Lande umher. Unmoͤglich 
konnte der Ernft und die Strenge der proteftantifchen Sittene 
Ichre dem ausfchweifenden Hofe und höhern Adel gefallen! 
Doch fand die Kirchenverbefferung nicht nad) den Grundfägen 
und im Geifte der teutfchen Reformatoren Eingang; Calvin 
war es, welcher der gereinigten Lehre das Gepräge gab, das 
den Franzofen zufagte. Bon Genf aus, wo Calvin die 
Kirchenverbefferung bewirfte, verbreitete fie ſich zuerft im flds 
lichen Franfreih.. Bald ſchloſſen fih die Bürger in den 
Städten, die Gewerbötreibenden und Kaufleute derfelben anz 
denn die unter Franz 1 erhöhte Thätigfeit in den Gewerben 
und in dem Handel blieb nicht ohne wohlthätige Ruͤckwirkung 
auf die gefammte Entwicelung ded Geifted, und diefe Frafte 
vollere Entwickelung mußte nothwendig auch der Ihätigfeit 
ded Geifted in der Richtung auf religiöfe und kirchliche Wahre 
heiten erfprießlicdy werden. Was unter Franz dem erften im 
Keime fich entwicelte; - das trat bald darauf ald Oppofition 
gegen die römifche Kirche, und ald politifche Parthei gegen 
die Nachfolger ded Königs auf. 


468, \ 
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Auf Franz 1 folgte fein ungleich fchwächeree Sohn, 
Heinrich 2 (1547— 1559), Seit diefer- Zeit beginnt der 
Einfluß der föniglihen Maitreffen auf die Angelegenheiten 
des Staated im Innern und nad) außen, ein Einfluß, der, 
freilich unter abwechfelnden Verhältniffen, bis in die zweite 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, zundchft, doch nicht 
allein in Frankreich fortdauerte. Diefe dem Staatöleben fo 
‚gefährliche Erfcheinung ftand allerdingd mit den Fortfchritten 
der Aufflärung, der Sittlichfeit und der ftaatörechtlichen Bes 
geiffe in fchneidendem Gegenfaße, und mandye, auf ganz 
Europa einwirfende, Thatſache, ift nur allein aus derfelben 
Polltz Meltgefchichte TIL. 6te Auf. 14 
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zu erklaͤren; es verſchwanden aber auch die Maitreffenregies 
rungen zuletzt vor dem hoͤhern Lichte und dem ſittlichen Ernſte 
in der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts. Allein 
welche Reihe von Maitreſſen von der Diana von Pois 
tierd an, die den fchwachen Heinrich 2 beherrfchte, bis 
berab ‚auf die fchändlihe du Barry, ber * Liebſchaft 
Ludwigs 15! 


Der Hof Heinrichs 2 zerfiel, wie died jededmal unter 
harafterlofen Negenten der Fall ift, in zwei Partheien; doch 
ftanden in Frankreich damals an der Spitze dieſer beiden 
Partheien zwei Familien von koͤniglichem Geblüte: das 
Haus Guife und dad Haus Bourbon. Das Haus 
Guife flammte von den Herzogen von Lothringen. Es ges 
langte durdy Heirath (1417) zu dem Beſitze der Graffchaft 
Yumale, die unter dem Herzoge Claude, der im Striegds 
dienfte fic) auszeichnete, (1527) zum Herzogthume Guife 
erhoben ward. Vom feinen Söhnen fpielten Franz al 
Feldherr, und Karl, der Kardinal von Lothringen, große 
politifche Rollen. Ueberhaupt befaßen die Prinzen dieſes 
Haufes große Talente im Felde und zum Theile auch in der 
Staatöverwaltung; allein eben fo bezeichnete fie auch Streben 
nach Herrſchſucht, Stolz, und Feindfeligfeit gegen den. Pros 
teſtantismus. Die Tochter ihrer Schwefter war die Maria 
Stuart, die Gemahlin des Königs Franz 2. — Das Haus 
Bourbon gründete Robert, der jüngfte Sohn Ludwigs 
des Heiligen, der (1272) mit Beatrir von Bourbon fid) 
vermählte. Diefed Haus ftand der regierenden Linie näher, 
als das Haus Guife. Dem Haufe Bourbon gehörte durch 
Heiratd das Königreih Navarraz denn Heinrichd 4 Mutter, 
Johanna, war die einzige Tochter des Königs Heinrich von 
Navarra und der Margaretha, Schwelter Franz; des erften. 
Sie vermählte fi) (1548) mit Anton von Bourbon, Herzog 
von Vendome, der dadurch König von Navarra ward, Sein 
Bruder war der Prinz Ludwig von Condé. An geiftiger 
Kraft und Entſchloſſenheit ftand Ludwig. ungleidy höher, ald 
fein Bruder Anton. Das Haus Bourbon hatte. Calvins Lehre 
begriff angenommen; feine Prinzen galten als die Haͤupter 
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des Proteftantiemus in Branfreih. Beſonders war der 
Admiral Coligny aus dem Haufe Chatillon die Stüße des 
letztern. Er war ein Dann von Kopf und Herz, von Grunds 
ſatz und Milde, von Feftigfeit und Schonung. Er ftand nicht 
blos als Feldherr, fondern aud) als Menſch hoch in der 
Öffentlichen Meinung. — Man nannte in Frankreich die Pros 
teftanten Hugenotten, weil, nad dem Berichte ded de 
Thou, die Proteftanten zu Tours ihre gottesdienftlichen Zus 
“fammenfünfte bei Nacht und außerhalb der Stadt hielten, 
und die Einwohner meinten, der König Hugo reite ded Nachts 
Herum, und mißhandle die, welche er anträfe. Gegen die 
weitere Verbreitung des Proteftantismus erließ Heinrich 2 
Edicte und Buͤcherverbote; auch fehlte e8 nit an einzelnen 
Hinrichtungen; doch wogte der dffentliche Kampf zwifchen 
beiden kirchlichen Partheien erft nach Heinrichs 2 Tode auf, 


In dem gegen Karl 5 erneuerten Kriege hatte Heinrich 2 
mehr Gluͤck, ald fein Vater; denn-ihm gelang ed, nach feiner 
Verbindung mit dem Churfürften Morik von 
Sachſen, die drei lothringifchen Bisſsthuͤmer (1552) Mes, 
Verdun und Toul zu erobern; auch entfegte Franz; von 
Guiſe Mes, dad Karl belagerte, fo glücklich, daß dem Koͤ⸗ 
nige jene “Eroberungen in dem Waffenftillftande von 
Baurelles (1556) blieben. — Doch ſchon im Jahre 1557 
ward der Krieg gegen Philipp 2 erneuert, an welchem 
England, (wegen Philipps Vermählung mit der Königin Maria 
von England) gegen Franfreich Theil nahm. Dad Glück war 
auf der Seite der Spanier. Sie befiegten die Franzofen bei 
St. Quentin in der Picardie (10. Aug, 1557), und bei 
Grevelingen in Flandern (13, Jul, 1558) unter dem 
tapfern Egmont; allein der Herzog von Guife eroberte (8, 
Jan, 1558) den wichtigen Platz Calaid. In England folgte 
(1558) die Königin Elifabeth. ihrer Stiefichwefter Maria; fie 
verfchmähte den Heirathsantrag Philippd von Spanien, der 
darauf mit‘ Elifabeth, der Tochter Heinrich 2, ſich zu vers 
mählen beſchloß. Died erleichterte den Abſchluß des Fries 
dend zu Chateau Cambreſis (8. Apr. 1559), in welchem 
Calais in Frankreichs Händen blieb; der. Herzog Pbilibert von 
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Savoyen aber ward in feinem Herzogthume hergeſtellt, und 
feine Bermählung mit N der Schweſter nr — 
verabredet. 


Mit dieſem Frieden zog Frankreich ſich auf eine lange 
Zeit von feinem Antheile an auswärtigen Kriegen und Vers 
bandlungen zurück, weil innere Partheihnn und Nelis 
gionsfämpfe den Boden Franfreichd mit dm Blute feiner 
eigenen Bürger beflecften. Kurz nach) dem Abfchluffe des 
Friedend ward Heinrich 2, bei einem Turniere, dad die Vers 
mählungöfeierlichfeiten verbertlichen follte, von der zerfplits 
terten Lanze ded Grafen von Montgomery im Auge fo ges 
fährlich verwundet, daß er am 10, Juli 1559 ftarb, 


\ a | RE 
Franz 2. Karl 9. Heinrich 3. 


Nur zu einer einjaͤhrigen Regierung beſtieg, nach 
Heinrichs 2 Tode, fein aͤlteſte Sohn Franz? (1559— 1560) 
den Thron. Cr war mit Maria Stuart, der Königin 
von Schottland, vermäplt, die nach feinem frübzeitigen 
Tode in ihr Erbfönigreich zuruͤckkehrte, und zulest auf dem 
Scaffotte zu London endigte. — Schon unter Franz 2 bes 
hauptete die verwittwete Königin auf alle ——— 
heiten einen weſentlichen Einfluß. 


Auf Franz 2 (+ 5. Dec. 1560) folgte fein Bruder Karl 9, 
während deſſen Minderjährigfeit feine Mutter, Katharina 
von Medici, die Regentſchaft fuͤhrte; ein Weib, voll Glanz⸗ 
ſucht und Pracht im Hofleben, voll Herfefucht, der prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre abgeneigt, und mit den kirchlichen und polis 

tifchen Anfichten des Haufed Guife: einverftanden, | 


In diefer. Zeit erhielten die bisherigen beiden Hofpartheien 
den Charakter politifcher Factionen, mit welchen die getheilten 
fichlichen Intereſſen verſchmolzen. Vier. innere Kriege 
wogten auf, zu weldyen dad Betragen der Regierung: gegen 
die Proteftanten die nächfte Beranlaffung gab. . Doc, wurden 
gemäßigte Grundfäge feſtgehalten, fo lange. der. edle. Kanzler 
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de 1’ Sopital feinen Einfluß behielt. — So erſchien (Yan. 

1562) ein Edict, worin den Proteſtanten Religionſsfrei⸗— 
beit verftattet ward; doch follten fie die den Katholifen 
abgenommenen Kirchen zurücigeben, und ihre gottesdienftlichen 
Berfammlungen außerhalb der Städte halten; auch follten 
Föniglihe Beamte ‚dabei, fo wie bei ihren Synoden, freien 
Zutritt haben. Nach diefem Edicte fehlte die Gleichheit der 
bürgerlichen und kirchlichen Rechte fuͤr die Proteſtanten; ihr 
Cultus war der einer geduldeten Kirche. Wenige Wochen 
nad) dieſem Edicte, (1. März 1562) ritt der Herzog von Guiſe 
. mit feinem Gefolge durch dad Städtchen Baffey In ber 
Champagne, eben ald die Hugenotten in einee Scheune ihren 
Gottesdienft hielten. Des Herzogs Gefolge befchimpfte. die 
Hugenottenz diefe fchimpften wieder. Es fam zu Steinwuͤr⸗ 
fen; der Herzog felbft ward von einem Steine getroffen. Da 
erfolgte ein Blutbad, weldhes 60 Hugenotten dad Leben 
foftete; mehr als 200 wurden verwundet. Man fihrie Über 
die- Verlegung des Edicts. Der erfte Bürgerfrieg bes 
gann. Condé ftand an der Spitze der Proteftanten, Die 
Prinzen Guife aber verficherten ſich der Perfon des Königs 
und feiner Mutter, und erklärten ihre Gegner für Rebellen. 
Der Prinz Conde machte Orleans zu feinem Waffenplage, 
und verlangte die Aufrechthaltung des Edictd vom Januar, 
fo wie die Befreiung der Königin und ihrer Söhne aus den 
Händen der Prinzen von Guiſe. Die Königin Elifabeth von 
England ſchloß mit Condé einen Vertrag, und unterftügte ihn 
— obgleich fparfam — mit Geld und Truppenz dagegen ward 
Havre de Grace brittifchen Truppen eingeräumt. Doc) fiegte 
Guife über Conde und Coligny im Treffen bei Dreux (19. 
Dec.). Bei der Belagerung von Orleans ward aber der 
Herzog Franz von Guife (1563) von einem bugenottifchen 
Adlihen, Poltrot, erſchoſſen, der hinter. einem Strauche fi 
verfteckt. hatte. Der dltefte Sohn des Herzogs, Heinrich, 
folgte dem Vater in deffen Wieden und Aemtern. Die Furcht, 
daß die Britten die Normandie erobern moͤchten, bewirkte im 
Edicte von Amboife (Maͤrz 1563) einen Vergleich der 
Regentin mit dem Prinzen Tonde, In bdiefem Edicte ward. 
dem Adel der Proteftanten da, wo er Dbergerichte Hatte, - 
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freier und Affentlicher  Gottesdienft, fo wie in den Städten 
verftattet, wo er bis zum 7. März ftatt gefunden hatte; doch 
mit Ausnahme won Parid, Zugleich ward eine — 
Amneſtie ausgeſprochen. 

Wenige Monate ſpaͤter erklaͤrte ſich Karl 9 Ar. Aug. 
1563) im Parlamente zu Rouen für volljährig, obgleid) 
feinee Mutter die Leitung der Regierung blieb. Diefe, von 
-. jeher den Hugenotten abgeneigt, verlebte drei Wochen zu 
Bayonne, wohin fie ihre Tochter Elifabeth begleitete, die 
zu Philipps 2 Gemahlin beftimmt war, Dort empfing die, 
Königin Mutter vom Herzoge von Alba die geheimen 
Aufträge Philipps 2 zum Bündniffe mit Franfreidh für die 
Ausrottung aller Hugenotten, namentlid) ihrer Haͤup⸗ 
ter; „denn ein’ Lachöfopf fey mehr werth, als zehn taufend 
Froſchkoͤpfe.“ Nach diefem inverftändniffe mit Spanien 
erfolgte eine Beſchraͤnkung ded Edicts von Amboife in dem 
fFöniglihen Edicte von Rouffillon (4, Aug. 1564). — 
"Died veranlaßte den zweiten Bürgerfrieg. Denn jene 
Verabredungen zu Bayonne und diefed Edict beftimmten Conde 
und Coligny, die Verbindung mit der Elifabeth von England 
zu erneuern, und mit den Proteftanten in Teutfchland zufammen 
“zu treten. Dagegen nahm die Regentin 6000 Schweizer in 
Sold. Wollte die verwittwete Königin von der einen Seite 
der Perfonen Condé's und Coligny’s ſich bemädhtigen; fo 
beabfichtigten diefe von der andern, der Perfon ded jungen 
Königd- fi) zu verfichern (1567); Diefer flüchtete aber mit 
feiner Mutter nad Meaur, von wo fie von den Schweizern 
nach Parid zuruͤckgebracht wurden. Seit diefer Zeit faßte 
Karl 9 perfönlihen Haß gegen die Hugenotten. Condé 
509 dem Hofe nach, und ſchloß Paris ein; doch verlor er (19, 
Dee.) das Gefeht bei St. Denys. Ald aber der Prinz 
Johann Kafimir von der Pfalz mit 10,000 Zeutfchen in Franfs 
reich erſchien; fo bewirkte diefe bedeutende Verſtaͤrkung der 
Sache der Hugenotten den Frieden von Longjumeau 
(23. März. 1568), in welchem das Edict von Amboife ohne 
alle Ausnahme und Einfchränfung, bis zur fünftigen 
Religiondvereinigung, erneuert, und allgemeine 
Amneftie Bee ward, 
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Do war es Katharina’s Abſicht feinesweges, diefe Bes 
dingungen zu erfüllen; nur Zeit wollte fie gewinnen, Des⸗ 
halb verließ auch der Kanzler de ’Hopital fein Amt, weil 
er zu bärtern Maadregeln gegen die Hugenotten feine Stimme 
nicht geben wollte, Ihm folgte ein Priefter ald Staatö> 
minifter, der Bifchoff von Orleand, Jean de Morvillierd, 
GConde und Coligny ſollten aufgehoben werden; fie retteten 
fid) (Sept. 1568) nad Rochelle, wohin auch der funfzehns 
jährige Heinrih von Bourbon, von feiner Mutter, 
der Königin von Navarra, gebracht ward, Elifabeth von 
England unterftüste die Hugenotten von neuem mit Geld und 
Truppen. — Der dritte Bürgerfrieg begann mit dem 
Gefechte beim Dorfe Jarnac (13. März 1569) in Angous 
leme. Es fiegte das Fönigliche Heer unter dem Herzoge 
von Anjouz der Prinz Conde ward verwundet und gefangen, 
und, als er fi) niederfete, von dem Adjutanten des Herz 
3098 von Anjou, Monteöquiou, von hinten durd) den Kopf 
gefchoffen. So fiel der thatigfte und tapferfte Anführer der 
Proteftanten, in einem Alter von 39 Jahren, durch Meuchels 
mord. Der Mörder blieb unbeitraft. Soligny rettete fich 
nad) Cognac, und der junge Heinrich von Navarra ers, 
Elärte fich für dad Haupt der Hugenotten. Der Herzog von 
Bweibrücen führte den Hugenotien 11,000 Dann Teutfche zu, 
ftarb aber am 11, Jun. 1569, worauf der Graf Volrad von 
Mansfeld den Oberbefehl übernahm. Im Treffen bei Monts 
confour in Poitou (3. Det, 1569) befiegte der Herzog von 
Anjou (eigentlich der Marſchall von Tavanncs) den Admiral 
Coligny, doch ohne feinen Sieg zu verfolgen. Die raftlofe 
Thaͤtigkeit Coligny's hob aber von neuem die Sache der Hugenot⸗ 
ten. Es fam (8. Aug. 1570) zum Frieden von St. Gers 
main mit den Bedingungen einer allgemeinen Amneſtie, der 
Berechtigung der Hugenotten zu allen Staatdämtern, der freien 
Religionsübung mit Ausnahme von Parid, und der Bewillis 
gung der vier feften Pläge: Rochelle, la Charite, Cognac und 
Montauban, auf zwei Jahre. 


Seit diefer Zeit verfuchte der Hof, durch Hinterlift und 
Berftelung die Hugenotten ficher zu machen; fogar bot der 
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König Karl 9 feine Schwefter Margaretha dem Prinzen Beine - 
rich von Navarra zur Gemahlin‘ an. Selbſt der vorfichtige 
Coligny folgte der Einladung, am Hofe zu erfcheinen, und 
den Oberbefehl eined Heeres in dem Kriege ‚gegen.die Nieder 
länder zu übernehmen; auch ward er (1571) zu Blois von 

dem Könige, deffen Mutter, und deflen beiden Brüdern ‚den 
Hexrzogen von Anjou und Alengon, mit großer Achtung behane 
delt. Er erhielt eine Stelle im Staatörathe, und. 100,000 
Livres ald Entfchädigung für erlittene Verlufte. Der König 
Karl ſchenkte ihm fein Vertrauen, und entzog ed feiner herrſch⸗ 
füchtigen Mutter und deren Lieblinge, dem Prinzen Heinrich 
von Anjou. — Beide faßten deshalb den tiefften Groll gegen 
Coligny, und die verwittwete Koͤnigin bot alle Kuͤnſte der 
Verſtellung und der Thraͤnen auf, den vorigen Einfluß auf 
ihren Sohn Karl von neuem zu gewinnen. 


Im April 1572 erfchien die Königin von Navarra wegen 
der Vermählung ihres Sohnes zu Paris; ber „Ehevertrag 
ward berichtigt; die Königin aber ftarb fünf Tage darauf an 
erbaltenem Gifte. Demungeadhtet gingen Heinrich von 
Navarra, Coligny und. der junge Conde nad) Paris, wo 
ihre Ankunft mit fcheinheiliger Freude gefeiert ward, Die 
Vermaͤhlung Heinrichs mit Karla 9 Schweſter erfolgte ram 
18, Aug. 1572; Satholifen und Hugenotten nahmen gemeins 
fhaftlihen Antheil an den veranftalteten Feſten. Bald aber 
enthülte die im Stillen von der Königin Mutter, Heinrich 
von Anjou und dem Haufe Guife vorbereitete Bartholns 
mäusnadht*) (24, Aug.) den Blutplan des Hofes, und 
erfüllte die europäifche Welt mit Schauder und Entſetzen. 
Der Koͤnig Karl wußte Anfangs nichts von demſelben, ward 
aber in die Ausfuͤhrung deſſelben von der Liſt und Ueber⸗ 
redungskunſt ſeiner Mutter gezogen. Es galt der Ermordung 
der Haͤupter der Hugenotten, namentlich des Admirals Coligny. 
Ein vom Herzoge von Guiſe gedungener Mörder, Maures 
nel, ſchoß (22. Aug.) auf den Admiral aus einem Fenfter, 
old diefer vom Louvre nad) feiner Wohnung zurücdgingz ex 
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verwundete ihn am linken Arme und zerſchmetterte einen Finger 
ſeiner rechten Hand. Der Thaͤter entfioh. Der Koͤnig von 
Navarra und der Prinz Condé eilten zum Könige Karl 9, 
und baten ihn, Paris verlaffen zu dürfen. Der König aber 
jeigte den heftigften Born Über den beabfichtigten Mord, bes 
fahl die Verhaftung des Herzogs von Guife, der fich vers 
barg, um derfelben zu entgehen, und ſchwor, den Meuchel⸗ 
mörder zu beftrafen. Er felbft befuchte den Admiral, und lieg 
defien Haus, angeblich zum Schutze deflelben, durch Wache 
befegen. Die durch den beabfichtigten Meuchelmord aufgerege 
ten Häupter der Hugenotten berathfchlagten darüber, ob fie 
in Paris bleiben, oder die Stadt verlaffen follten. Coligny, 
durch feine Wunde an einer Reife verhindert, und vertrauend 
dem föniglihen Worte, gab den Ausfchlag für das Das 
bleiben. Er war überhaupt nicht der Mann, der für die 
Flucht ſtimmte; es galt ihm jeßt der Sache feines Glaubens 
und feined Vaterlandes. Doc, wurden die geheimen’ Bes 
rathungen der Häupter. der Proteftanten der Königin Mutter 
verrathen, wahrſcheinlich mit den Aeußerungen jener über die 
gegen die Familie Guife befchloffene Rache. Diefe Berathuns 
gen nahm die Königin Mutter für eine Verſchwoͤrung, um 
ihren .Blutplan darauf zu gründen, und ihn fpäter dadurch 
vor dem aufgefchreften Europa zu entfchuldigen, Es fam 
darauf an, den König durd) Ueberrafchung dafür zu gewinnen, 
und die Audführung zu befchleunigen, damit der König nicht 
zurückträte, und fein Schlachtopfer der Wuth feiner Urheber 
entginge. So beratheten ſich im Geheimen am Abende des 
23. Auguftö der, durch den ihm mitgetheilten angeblichen Plan 
. einer Berfehwörung der Hugenotten gegen die Guiſen und die 
bevorftehende Erneuerung des Bürgerfrieged aufgerzizte, König, 
defien Leben feldft ald bedroht gefchildert ward, feine. Mutter, 
der Herzog von Anjou, der Marfchall von Tavannes, der 
Graf von Retz und andere Höflinge in den Quillerieen über 
die Art der Ausführung ‚des BVertilgungdplaned der Hugenot⸗ 
ten; denn die Aerzte verficherten am Morgen diefed Tageb, 
Coligny werde genefen. : Died befchleunigte den Beſchluß, alle 
Augenotten, mit alleiniger Ausnahme des König 
von Navarra und des Prinzen von Conde, zu ers 
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morden. Der Prinz Heinrich von Guife uͤbernahm die Leitung’ 
der, furchtbaren nähtlihen Mordfeenen (vom 24—25. 
Aug.), wobei befonders die gemietheten Schweizer und andere 
audländifche Söldlinge gebraucht wurden. Die Katholiken 
folten die Fenfter erleuchten,. und durch weiße Kreuze auf der 
Kopfbedefung, und durd) Scapuliere und Marienbilder am 
Halfe, ſich unterfcheiden. Um Mitternacht drang Heinrich 
von Guife mit 300 Dann in Coligny’d Wohnung, der vom 
‚ Bette auffprang. Ein Böhme, le Beme*), ſtieß ihm das 

Schwert, durch die Bruſt; fein Leichnam ward zum Fenfter 
hinausgeworfen und am Galgen von Montfaucon an den 
Beinen aufgehängt, der Kopf abgefchnitten und im wilden 
Jubel zur Föniglichen Familie gebracht, . Darauf lieh die Könis 
gin das Zeichen mit der Glocke geben. Ein ficbentägiges 
Blutbad ward in Parid gehalten, und dabei weder der 
Greife, noch der Kinder, noch der Schwangern geſchont. Es 
fielen gegen 3000. Die Leicyname warf man in die Seine, 
Der König felbft ſchoß aus den Fenftern des Palafted auf 
feine proteftantifchen Unterthanen; im Louvre wurden die Dies 
ner ded Königs von Navarra und des Prinzen Conde ermors 
det. — Bald mifchte ſich der raubfüchtige Pöbel unter die 
gedungenen Mörder; denn nie fehlt der Pöbel, wenn eine 
Regierung fo tief finft, den Mord ihrer eigenen Bürgen zu 
befehlen. — Doch nit blos in Parid, auch im ganzen 
Reiche follten ale Hugenotten getödtet. werden; fo befahl es 
das koͤnigliche Edlct vom 24, Aug., dad in die Provins 
zen erging. Nur einige Statthalter verweigerten die Volls 
ziehung; „weil fie zwar allen Föniglichen Befehlen, aber Feis 
nen Mordbefehlen gehorchten!” Einen Monat lang 
dauerten die Schredfendauftritte im Reihe. Am 26. Aug. 
erflärte der König felbft im Parlamente: es fey alled auf 
feinen Befehl gefchehen, weil Coligny eine Verſchwoͤrung 
gegen ihn geftiftet Habe. Mean feierte ein allgemeincd Dank⸗ 
feft, und der König befahl, daß der Bartholomäustag jaͤhr⸗ 


*) Sein eigentliher Name war Diano wiez; er lebte im Guiſe'ſchen 
Haufe, und fol mit einer natürlichen Tochter des Kardinals von 
Lothringen vermählt gewefen feyn. S. Wadler, ©. 72. . 
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lich als Feſt begangen werden ſollte. Selbſt der Koͤnig von 
Navarra und der Prinz Condéͤ hatten, um ſich zu retten, 
für den Augenblif den Broteftantismud abfhwören 
möflen. In Rom feierte der Papft Gregor 13, der Denfs 
münzen und Gemählde darauf verfertigen ließ, mit den Kara 
dindlen deshalb ein großes Freudens und Danffeftz eben fü . 
- Philipp 2 in Madrid; der Herzog von Florenz wäünfchte zu 
Paris Gluͤck zur Ausrottung der Ketzer; allein das übrige 
Europa vernahm die Kunde davon mit Entfegen, und bis an 
dad Ende der Tage wird die Bartholomäusnacht zu den duna 
felften Puncten in der Gefchichte der. Menfchheit gehören. 
Man berechnete, nad) den glaubwürdigften Berichten, die Ge— 
 fammtzahl der im ganzen Reiche ermordeten Proteftanten Uber 
30,000, In Lyon, wo die Befasung fid) der Metzelei weis 
gerte, verrichtete die Stadtmiliz, unter Leitung des Schlaͤch— 
ters Boidon, das Henfergefihäft. Es wurden über 900 era - 
mordet, und dad Menfchenfett nad) Pfunden. verfauft *). 
Biele Schlachtopfer machte man durch Verſprechungen ficher, 
um ihrer defto leichter ſich bemächtigen zu fünnen. Andere 
wurden mit teuflifcher Freude unter langfamen Qualen gemors 
det. Viele wurden einer langgenährten Feindfchaft geopfert. — 
Zur Ehre der Fürften fteht in den Jahrbüchern der Gefchichte 
gefchrieben,, daß der Kaifer Marimilian 2, der Schwiegervater 
Karlö 9, diefe Schreckensſcenen für unauslöfchliche Flecken in 
der Negierung feined Schwiegerfohnes erflärte, daß die Könis 
gin Elifabeth von England Trauer arlegte, und daf die Churs 
fürften von der Pfalz und von Sachſen öffentlich ihren Unwillen 
über diefe Gräuel bezeugten. 


Die Hugenotten, die ſich gerettet hatten, ergriffen Maas⸗ 
regeln der Verzweiflung, namentlid zu Nocyelle, Nismes 
und Montauban, Als aber der Herzog von Anjow während 
der Belagerung von Rochelle die Nachricht erhielt, daß er 
zum Könige von Polen erwählt worden fey, Fam vor 
Rochelle (1. Zul. 1573) ein Vergleich zu Stande, in welchem 
den Hugenotten Amneftie und freie Religionsübung in ihren 


2) Wachler, ©. 77. 
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Ortſchaften zugeſichert ward. Auf feiner Reiſe durch die Mies 
derlande und Teutfchland erfuhr Heinrich die allgemeine 
Stimmung der Erbitterung gegen ihn, und namentlih am 
Hofe des Churfürften Friedrichs 3 zu Heidelberg *). - Kein 
volled Jahr darauf (30. Mai 1574) ftarb Karl 9, im Aſten 
Lebensjahre, an einer furchtbaren Krankheit. Blut drang ihm 
aus allen Schweislöchern, der Todesfampf Fehrte mehrmals 
wieder mit Erftarren und Schaudern des ganzen Körpers, 
wodurch fein Zuftand bis zum Wahnfinne gefteigert ward, 
So endigte Karl 9, 


Ihm folgte fein Bruder, der Herzog von Anjou, 
der bei feiner Abreife nach Polen feine Rechte ald Prinz von 
Frankreich vom Parlamente hatte beftätigen laſſen, ald Heins 
rich 3 auf dem Throne (1574— 1589). Seine heimliche 
- Abreife aus-Polen glich einer förmlichen Flucht. Man feste 
ihm nad), und hohlte ihn am der Grenze ein; er aber ents 
ſchuldigte ſich mit der Nothwendigfeit feiner. Gegenwart in 
Frankreich, worauf ihn die Polen der Regierung verluftig era 
klaͤrten. Er reifete nicht über Teutfchland, fondern über Wien 
und Turin. In Wien rieth ihm der Kaifer Marimilian 2, 
und in Turin feine Tante, die Herzogin Margaretha von. 
Savoyen, allgemeine Amneftie in Frankreich auszufprechenz 
allein feine Mutter dachte anders. Heinrich 3 felbft war 
geiſtlos, weibiſch, ausſchweifend und kleinlich. Er umgab 
fih mit Schmeichlern und jungen Gecken. Andachtsuͤbungen 
wechſelten mit wolluͤſtigen Ausſchweifungen, die ſeine herrſch⸗ 
ſuͤchtige Mutter ſelbſt veranlaßte. Dabei war er Verſchwen⸗ 
der. Er ſteigerte die Abgaben des Reiches von 9 Millionen 
bis 32 Mill. Livres, und konnte doch nicht auskommen. — 
Als “nun am 10. Jun. 1584 des Koͤnigs einziger jüngerer 
Bruder, der Herzog von Alengon, ftarb; fo faßten die 
Prinzen von Guife die Ausfiht auf den Thron, mit Aus⸗ 
ſchließung Heinrichs von Bourbon. Cie leiteten von da an 
mit einem Uebermuthe, der felbft den König beleidigte, die 





9 Wachler, S. 110. das Geſpraͤch zwiſchen Heinrich von Anjon und 
dem Churfuͤrſten Friedrich von der Pfalz. 
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ihnen ergebene Fatholifche Parthei. Da entlebdigte ſich Heinrich 3 
des Herzogs Heinrich von Guife und deſſen Bruders, ded 
Kardinals Ludwig, durch. gedungene Mörder (23. Dec, 1588), 
und erflärte, nad, diefer Frevelthat, feiner Mutter: „Madame, 
nun bin ich König!“ Allein ihn traf der Bannfluch de 
Papftes; die Sorbonne entband dad Bolf ded Eided der 
Treue; die Fatholifche Parthei entſetzte ihn des Thrones; vor 
dem neueingeſetzten Parlamente ward Heinrich von Valois als 
„vormaliger Koͤnig von Frankreich“ peinlich angeklagt; und 
Philipp 2 von Spanien fand; auf der Seite der Gegner 
Heinrichs, ſelbſt nicht ohne geheime Abficht auf den Thron 
Granfreiche, Da warf ſich Heinrich 3 (1589) den Hugenotten 
in die Arme, und vereinigte, ſich mit feinem Schwager und 
muthmaßlichem  Ihronerben, dem Könige Heinrich von 
Navarra. Sie belagerten Parid, wo die Parthei der Ligue 
die gegen beide Könige erlaffenen ‚päpftlichen Bannflüche ver⸗ 
fündigen, Trauerzüge, Wallfahrten und Seelenmeſſen für die 
gemördeten Guife halten, und; den Königsmord öffentlich pres 
digen ließ; der Könige Hauptquartier war zu St. Cloud. 
Hier aber traf den König Heinrich 3 (1. Aug. 1589) der ver⸗ 
giftete Dolch ded aus Paris ind Lager gefandten Dominicaners 
Clement, der von der Herzogin yon Montpenfier, einer 
Schwefter der Guife, zum Königsmorde gedungen worden 
war, und von der Wache des Könige durchbohrt ward. Papft 
Sirtus 5 erhob bald darauf in einer Rede die Tugend und - 
Geifteöftärfe. des Mörder, der feine, That unter göttlichen, 
Beiftande vollbracht habe, Seinrih 3 ftarb im SYften Jahre, 
und erflärte feinen Schwager, Saure, von. MEISTE 
zu — ee | 


470, 
eine u | 
Heinrich 4 von. Navarra (1589 — 1610), * 
Bögting Coligny's, hatte zwar die nachften Anfprüche auf den 
Thron; die liguiftifhe Parthei wollte aber feinen Hugenotten. 
Doch ald der alte Kardinal von Bourbon- ftarb, der als 
Karl 10. vom, Parlamente zu Paris zum Könige auögerufen 
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worden war; der Herzog von Mayenne, Bruder der ermordeten 
Herzoge von Guife, nicht Muth genug hatte, den Thron zu 
befteigen, — und Heinrich 4 die Schlacht bei Ivory (14, 
März 1590) gewannz da entfchloß endlid auch diefer fich zu 
dem legten Schritte der Verfühnung mit den Katholifen ‚ ins 
dem er ihren Glauben Öffentlich in der Abtei zu St, 
Denis (25. Jul. 1593) vor ‚dem Erzbiſchoffe von Bourges 
annahm, worauf ihm (22. März 1594) Paris die Thore 
öffnete. So groß auch noch die Gährung in der Hauptftadt 
war; fo wirfte doch bald die vom Könige ausgeſprochene 


"allgemeine Amneftie, und feine perfönliche Milde, vers 
-föhnend für feine Sache. Nicht ohne Demüthigung ded Ans 


wefenden franzöfifcyen Gefandten ‚"entband der Papſt den König 
in der -Peterdfirhe (17. Sept. 1595) des Banned, Der 
Herzog von Mayenne unterwarf fi) ‚gegen zugeficherte ans 
fehnliche Vortheile. Seinen biöherigen Glaubensgenoſſen ficherte 
Heinrich 4 (13. Apr. 1598) im Edicte von Nantes die 
freie Neligionsübung und die Gelangung zu allen öffentlichen 
Aemtern; mit Spanien warb (2, Mai 1598) der Friede 
zu Vervind auf die erneuerten Bedingungen des Friedens 
von Chateau Cambreſis abgefchloffen. — Heinrich 4 gehörte 
zu den ausgezeichneteften Regenten auf dem Throne Franfs 
reichs; doch auch er war nicht frei von vielen individuellen 
Fehlern. Er befaß ungewöhnliche Talente, Wohlwollen und 
Kraft; ald Feldherr Tapferfeit und Ueberſicht; cr war offen, 
anſpruchslos, und in der Schule der Leiden für den Thron 
erzogen worden. Allein der häufige Wechfel feiner Geliebten 
und Maitrefien, die Spannung zwifchen ihm und feiner Ges 
mahlin, und fein Hang zum Spiele bilden die Scyattenfeiten 
in dem Gemälde feines Lebend und feiner Regierung. 


Durch ihn ward der dieſſeits der Pyrenaͤen gelegeme 
Theil des Königreichs Navarra mit Franfreid 
dereinigt. Br die neue Geftaltung ded innern Staatös 
lebens wirkte Heinrih 4, in Verbindung mit feinen treffe 
fihen Minifter, dem Herzoge von Sully, fobald ald das 
Reich) nad) den vieljährigen innern Kämpfen beruhigt worden 
war, Der Aderbau blühte Fräftig auf; allein für den hoͤhern 
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Flor der Manufacturen und Babrifen ſchien Franfreih damals 
noch. nicht reif zu ſeyn; diefe Bedingung des Volksreichthums 
brachte erft Eolbert unter Ludwig 14 bedeutend empor. 
Dagegen ſchwieg dad Gewühl der Partheienz der widerfpene 
flige Adel ward beſchraͤnkt, und der Soldatenftand beſſer einges 
richtet ; die Finanzen hoben ſich bei weifer Sparfamfeit und durch 
Abſchaffung vieler Mißbraͤuche bei Erhebung der Steuern, die 
man vermindern fonnte, obgleih Sully auch die Abs 
bezahlung der: Staatöfchuld von 300 Mill. Livred bid auf 
50 Millionen bewirkte, Der einzige Schatten in Sully’8 
Berwältung war die erbliche Verfaufung . der Juſtizſtellen 
(Pauletten — nach ihtem erften Pachter Paulett genannt), 
wodurch ein- nachtheiligee Gerichtsadel fich bildete. — Kühn, 
wenn gleich nicht ausführbar, war Heinrichd großer Plan 
gu einer allgemeinen europäifchen Republif von funfs 
zehn an Macht möglid gleihen und unter ih 
vereinigten Staaten; doch unterbrah fein Tod den 
Berfuch zur Verwirklichung deſſelben, obgleich Heinrich 4 bes 
teitd zum Kampfe gerüftet, und feine Politif zunächft auf 
die Befchränfung der Macht des Hauſes Habsburg in deffen 
beiden Linien, der fpanifchen und der teutfchen, gerichtet war, 
Nach jenem Plane folte Europa in funfjehn ungefähr gleich 
große Staaten getheilt werden, die zu ihrer Erhaltung, ohne 
weitere Vergrößerung, auf ewig ſich verbinden, und deren 
Streitigfeiten durd) einen Senat der. hriftlihen Republik, 
gebildet aus 60 Perfonen, nad) der Mehrheit der Stimmen 
entfchieden werden follten. Es follten aber diefe funfjchn 
Staaten feyn: fünf Erbreiche, Franfreih, Spanien, . 
England, Schweden und die Lombardei; ſechs Wahlreihe: 
Teutfchland, der Kirchenſtaat, Ungarn, Böhmen, Polen, 
Dänemark; zwei demofratifche Republifen, die Schweiz 
und die Niederlande; zwei ariftofratifhe Republifen, 
Venedig, und die zu einem italifchen Staatenbunde vereinigten 
übrigen Fleinen Staaten Staliend: Florenz, Genua, Lucca, 
Mantua, Parma, Modena und Monaco, Der Kirchenftaat 
follte durch Neapel,. Venedig durch Sicilin, Savoyen durch 
Mailand (ald lombardiſches Königreich), und der Freiſtaat der 
Niederlande durch Juͤlich, Eleve und Berg vergrößert werden. 
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Die Muffen. und ‚Süefen wurden von’ dem Bunde aus⸗ 
geſchloſſen; denn zu ihrer Vertreibung aus Europa follte „die 
Gefammtfraft des Bundes verwendet werden. — 


So ftanden Franfreichd Heere gerüftet -an den Grenzen 
Savoyend und Teutfchlands. Schon war die Königin, waͤh⸗ 
rend Heinrich Abwefenheit, zur Regentin ernannt, und der 
Tag der Abreife ded Königs beftimmt, alö ihn, — nach mehrern 
mißlungenen Verfuchen auf fein Leben — am; 14. Mai 1610 
der Meſſerſtich des Navaillac, toͤdtete. Der König fuht 
mit dem Herzoge von Epernon aus; fein Wagen ward in 
der Straße de Ia Ferronerie von zwei Frachtkarren aufgehalten, 
weshalb die Bedienten von dem Wagen ſprangen. Während 
der Zeit fteigt der, Mörder auf ein Hinterrad, Ichnt fich «über 
ben Herzog von Epernon, und ftößt dem: Könige das. Meſſer 
erſt in die Seite, und dann ind Herz... Der, Tod Heinrichs 
erfolgte fogleich, und erregte Schrecken und Teauer durch Paris 
und Frankreich; Ravaillac, ein vormaliger Moͤnch und 
bereits eines Mordes bezuͤchtigt, war ſeit Monaten auf ſeine 
That vorbereitet, welche der Herzog von Epernon und mehrere 

der Großen und des Hofes im Vorqus wußten. Doch bes 
wirkte Cotton der Beichtvater des zur Hinrichtung verurtheilten 
Ravaillacs, im Gefaͤngniſſe, wo er ihn beſuchte, daß er die 
Mitwiſſer der That nicht anzeigte. — Mit Heinrichs Tode 
erloſch die begonnene Entwickelung und Durchbildung des innern 
Staatslebens. Sully legte ſeine Aemter nieder. Am Hofe 
begann eine Weiberregierung, mit allen Widerlichkeiten der 
kleinlichſten Hofraͤnke, der Verſchwendung „des tiefen Verfalls 
ber Sitten, und des Sinkens in der Meinung des übrigen 
Europa. 


471, 
Ludwig 13, 


Die verwwittwete Königin, Maria von Medici, erhielt, 
burch den Einfluß der Herzoge von Epernon und Guife auf dad 
arlament, die vormundfchaftliche Regierung für ihren. mins 
derjäprigen Sohn Ludwig 13 (1610—1643), Der unter 
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Sully's weiſer Verwaltung gefammelte Schag ward geleert; 
. Schulden drüdkten eben. fo den finfenden Staat, wie ihm 
die einfeitige Politik gefen die‘ Proteftanten und gegen das 
teutfche und fpanifche Haus Habsburg nachtheilig ward, feit 
man dad biöherige Syſtem veränderte, und fid) mit Spanien 
durch Wechſelheirath verband. Ueber dem eingefeßten Regent⸗ 
fchaftörathe ftand eine geheime Regierung, auf welche 
die Greaturen Spaniend und des Papfted — befonders der _ 
Italienet Concini und deffen Gattin — ben entfcheidenften 
Einfluß behaupteten. Der RegentfchaftsratH war nur dad 
volzichende Werkzeug der von der geheimen Regierung gefaßten 
Befchlüffe. -In diefer Zeit (1614) erſchienen die drei Kammern 
der Reichsſtaͤnde zum legtenmale vor der Revolution 
a einer a — 


Ein geiftlofe Menſch Luines, din Bubivdg nur auf 
dem Vogelheerde gebrauchen konnte, ſtieg in der Naͤhe des 
ſchwachen Koͤnigs zu den hoͤchſten Wuͤrden des Staates (1617), 
bis, erſt nach dem Tode (1621) dieſes Lieblings, die innern 
Gaͤhrungen durch den Eintritt des umſichtigen Richelieu 
(1624) in den Staatsrath, des Mannes, der bereits auf der 
letzten Reichsverſammlung in der Kammer der Geiſtlichen als 
Biſchoff von Lucon ſich ausgezeichnet hatte, beruhigt wurs 
den. — Der Kardinal machte ſchlechte Reden, aber kaum 
uͤbertroffene Berichte, Anweiſungen und Geſchaͤftsbriefe *). 
Er war immer folgerecht, und ſchrieb wie er ſprach, allein 
nach den Umftänden‘ far und beſtimmt, oder verſteckt, leiſe, 
fein. Was er ſelbſt arbeitete, iſt leicht zu erkennen. Er ars 
beitete im eigentlichen Sinne Tag und Nacht, weil er nur drei 
bis vier Stunden ſchlief, und, ſogleich nad) dem Erwachen, 
mit feinen Secretairen wieder zu arbeiten beganıı, In feinen 
Aeuferungen fanden fid) alle Töne, wodurch feitdem die Vers 
bältniffe von’ der tiefften Ungnade bis zur höchften Vertraus 
lichfeit mit Anftand ausgedruͤckt wurden. So viele Schmaͤh— 
fchriften auch gegen ihn erfchienen; fo behauptete er doch gegen 
diefelben feine einmal angenommene Haltung, und feinen uns 
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erfchütterten Einfluß auf den König. Weniger befannt mit 
der eigentlichen innern Landeöverwaltung, für welche er nur 
ein untergeordneted Intereſſe zeigte, führte er Frankreich auf 
den politifchen Höhepunct in Hinfiht der auswärtigen 
Verhaͤltniſſe. Allein auch bier leitete ihn die. größte Umficht 
und Befonnenheit. Bei feinem Grundfage, fiher zu gehen, 
gefchah nichts ohne forgfältige Ueberlegung und Vorbereitung, 
Eben fo gebot er über die wirffamften Hülfsmittel, mochten 
diefe in Landheeren, oder in Flotten, oder. in diplomatifchen 
Unterhandlungen beftehen, um viel auszurichten, und. dabei 
jedesmal einen Ruͤckenhalt zu haben, nod) mehr ausrichten zu 
fonnen. Seine Forderungen an den Binanzminifter waren 
fortdauernd groß, und überftiegen nicht felten die gewöhnlichen 
Hülfsquellen des Reiches. Hauptfächlid) ging von ihm die 
neue Geftaltung ded Gefandtenwefens aus, weil 
ſeit diefer Zeit die fteehenden Gefandtfchaften an den Höfen 
gewoͤhnlich wurden, während bis dahin nur außerordentliche 
Gefandten bei befondern Fällen und Veranlaffungen abgeſchickt 
wurden. Bei feinem Grundfage, daß Frankreich bei feinem 
bedeutenden Staatsereigniffe in Europa unbetheiligt fey, be⸗ 
obachtete er nicht nur alle Höfe und. Cabinette feiner Zeitz 
die von ihm ausgefandten bald öffentlichen, bald geheimen 
Diplomaten nahmen auch an jeder wichtigen Staatsangelegens 
heit größern oder geringern Antheil. So war er ed, dere 
(1629) in der Abfchließung eined Handelövertraged mit Ruß⸗ 
land, das erfte diplomatifche Verhaͤltniß mit diefer damals 
mehr afiatifchen, als europäifhen Macht anfnüpfte. Mit 
Perfien unterbandelte er Über Handelöverbindungen für die 
Franzofen. Mit dem Sultane der Osmanen ſtand' er in fried⸗ 
lichem Verkehre, weil er dadurch, feinem Reiche den Levante⸗ 
handel ficherte, und die Staatöfunft zu. Paris und zu Con⸗ 
ftantinopel feine gemeinfchaftlihen Reibepuncte kannte. Der 
Geiftlicyfeit: Frankreichs muthete er große Summen ald Kriegs⸗ 
beiträge (biß zu 6 Mill. Livres) an, die fie auch entrichtete, 
und dadurd) ihre Selbftftändigfeit, ald befondere Körperfchaft, 
rettete, während, der Adel im Hofdienfte feine vormalige uns 
abhängige Stellung verlor, die er nur noch in den Prosa 
vinzen behaupten Fonnte, Defto fehärfer trennte, er ſich von 
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dem Bhrgerftande in den Städten, feit die Reichsverſammlungen 
nicht mehr berufen wurden, und ein ſtehendes Heer von 
100,000 Dann immer bereit war, den Willen deö Koͤnigs 
— richtiger des Kardinald — mit blindem Gehorfame zu volls 
sieben. Mit einem Worte: tiefe Politif,, Kraft der Negierung, 
geftügt atıf genaue Kenntniß der Verhältniffe und auf eigens . 
mächtige Handlungen, Begründung der unumfchränften koͤnig⸗ 
lichen Gewalt, die aber in den Händen ded allmaͤchtigen Minifterd 
ruhte, drückende Härte gegen die nad) Unabhängigkeit ſtreben⸗ 
den und mißvergnügten-Großen, weitgehende Blane für Frank⸗ 
reichs Antheil an der Leitung der europäifchen Welthändel, 
und unerfchütterliche .Feftigfeit in der Verwirklichung feiner 

Abſichten zur Schwächung des haböburgifchen Haufes in Oeſt⸗ 
rei) und Spanien; — diefer Charakter bezeichnet die acht⸗ 
sehnjährige Staatöverwaltung eines Minifterd, wie ihn das 
jüngere Europa noch nicht ;gefehen hatte, und welchem die 
Zeitverhältnifle die große Richtung bei feinen Beftrebungen 
gaben. — Er unterdrücte die ermeuerte politifche Gährung 
unter den Hugenotten, und. entriß ihnen ihre feften Pläne, 
befonder& la Rochelle, um ihnen die Macht einer felbftftändigen 
politifhen Parthei zu entziehen, ob er gleich in einem 
föniglihen Gnadenbriefe vom 27. Jun. 1629 ihre freie Relis 
gionsübung nad) dem Edicte von Nantes zuſicherte. Die 
‘ Königin Mutter, die ihm ftürzen wollte, entfernte er von der 
Theilnahme an der; Regierung; fie warb verhaftet, entfloh 
aber (1631) zuerſt nach Bruͤſſel, und ſtarb (1642) zu 
Köln in Dürftigfeit. Mit Guftav Adolph von Schweden 
unterhandelte er über Subfidien, um an dem großen Kampfe 
in Teutfchland Antheil nehmen zu fönnen *), und vermittelte 
für Guftav Adolph Anfangs die Abfchliegung, und in der 
Folge die Verlängerung des Waffenftiliftanded mit Polen, 
Nach dem Tode Guftav Adolphs, und nachdem der Churfürfk. 
von Sachfen Johann Georg durd den Prager Frieden von 
dem ſchwediſchen Bündniffe zurückgetreten war und fid) auf 
Oeſtreichs Seite gefchlagen hatte, ſchloß Richelieu mit Berns 
hard von Weimar einen Subfidienvertrag, wie er ſchon früher 
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dad Bimdniß mit. dem ſchwediſchen Kanzler Orenſlietna er⸗ 
neuerte. Die Demuͤthigung des Hauſes Habsburg in der 
teutſchen und ſpaniſchen Linie blieb der Strebepunct der fran⸗ 
zoͤſiſchen Staatskunſt. Deshalb nahm Frankreich einen leb⸗ 
haftern Antheil am dreißigjaͤhrigen Kriege durch, die. Eröffnung 


des Krieges gegen Spanien (19, Mai 1635). Als „einige 


Jahre darauf der. Befieger Breiſachs, ‚der Herzog‘ Bernhard 
von Weimar, frühzeitig — nicht. ohne den Verdacht des ihm 
beigebrachten Giftes — endigte, trat, durd) Richelien’8 Uns . 
terhandlung, ‚fein Heer in Frankreichs Dienfte, (1639), und 
ward, unter die Befehle franzöfifcher Heerführer -geftellt „ein 
wichtiges Werkzeug der — Plane des Kardinal⸗ 
ei Fr 
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Nichelieu erlebte das Ende. des Krieged nicht; er ſtarb 
am 4, Dec. 1642; er fonnte aber die .. Oeſtreichs 
und Spaniens, nach den letzten Erfolgen dieſes Kampfes, im 
Voraus berechnen. Auf: dem Sterbebette empfahl er Maya 
rin, der aus paͤpſtlichem Dienfte in franzöfifchen getreten 
war, dem Könige. Ludwig 13 folgte feinem allmächtigen 
— bereits am 14. Mai 1643 im: Tode ‚nad, | 


Ward gleich Maßzarin nicht ſogleich gichelieuſs Nach⸗ 
folger; ſo ſtieg doch ſchnell ſein Anſehen und ſein Einfluß, 
den er, mit vieler Umſicht und Schlauheit, allmaͤhlig ſich zu 
ſichern und zu ſteigern verſtand. Waͤhrend Ludwigs 14 
Minderjaͤhrigkeit übernahm die verwittwete Königin Anna die 
Regentſchaft. Mazarin. blieb ihr Rathgeber. - Die Verhältniffe 
wurden im Innern nachgiebiger und fehonender (man. fühlte 
nicht mehr die eiferne Hand des Kardinald), und nad außen 
feiedfertiger, Unter den Feldherren Frankreichs glänzte der junge 
Herzog von Enghien — in der Folge: der große Conde — 
ein Zögling Guftav Adolphs und Bernhards von Weimar, 
auf. Seine Siege, in Verbindung mit den Kriegsthaten der 


ſchwediſchen Feldherren, führten zum Abfchluffe des Friedens 
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zu Muͤnſter (2% Oct; 1648), welcher den dreißigjährigen 
Krieg. beendigte, Dieſer Friede verſchaffte Frankreich "von 
Deftreih‘ den Sundgau, und was ed im Elſaß beſaß, 
mit "Vorbehalt: der Rechte der reichdunmittelbaren Stände im 
demſelben, fo wie vom teutſchen Neiche die Beftätigung : der 
Oberhoheit über Mes, Verdun und Toul und ‚deren‘ Des 
pendenzen, die Feſtung Breiſach und das Beſatzungsrecht im 


Philippsburg. Zugleich gewann ed durch die übernommene 


Garantie des. weftphälifchen: Friedend einen fortdauernden 
Einfluß); auf. die Angelegenheiten Teutſchlands. — Allein 
noch wor ‚dem Abſchluſſe des Friedens zu Muͤnſter kuͤndigte 
ſich eine. mächtige: Partheibewegung in. Frankreich, befonder® 
in Der Hauptftadt, an. Es gaͤhrte, bereits feit Richelieu's 
Tode, der durch feine veiferne Feſtigkeit die. Partheien nieder⸗ 
gehalten hatte, unter dem Adel, in dem Parlamente, das der 
Regentin und ihrem vertrauten Miniſter, dem Kardinale Ma⸗ 
zarin, abgeneigt war) unter den Höflingen: von beiden: Ge⸗ 
fchlechtern Hund ſelbſt, ¶ wegen des Abgabendruckes, unter den 
niedern · Staͤnden·Ein junger Mann: Yon? ausgezeichneten 
Talenten, von MReſtz, — der ih der Holger Kardinal ward — 
und bald ald Kanzelredner, hald als Wuͤſtling, bald ald Schrifte - 
ftelfer und Staatsmann (in‘feinen Memoiren), bald: felbft 
ald Soldat: zu glänzen, verftand, watd der Mittelpunet der 
Berbindungiigegen Mazarin‘, die unter: dem: Bartheinamen 
derer ande: — Frondeurs — Staatdrdfonneurs) — 
der damaligen Geſchichte Frankreichs angehoͤrt. Der ganze 
mehrjährige. Kampf::der Fronde war, bei abwechſelnden In⸗ 
tereſſen und. Individuen in dem Vordergrunde der Begebenhei⸗ 
ten, der Verſuch, die von Richelieu gebrochene Macht 
des Lehnsadels und«der politifhen Gewalt des 
Parlamentsdwäeder herzuſtellen. So keck der Ana 
fang war; ſo blieb both (4663) der Zweck ſelbſt unerreicht. 
Allerdings ſtieg die Gaͤhrung in Paris ſo hoch, daß (6. Yan. 
1649) die Regentin, mit ihrem Sohne, dem: Könige, mid 
Mazarin und dem Prinzen Condé, nach St. Germain ſich 
Hüchten mußte; es fehlte, aber: der Fronde an Einheit und 
Kraft der Maasregeln, die von einer Verbindung kecker Hoͤf⸗ 
linge, verſchmitzter Frauen, ſtolzer Parlamentsraͤthe und an⸗ 
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fpruchövoller Militairperfonen nicht erwartet werden konnten. 
Dazu fam dad häufige Unterhandeln ded Hofes mit einzelnen. 
Mitgliedern der Fronde und felbft mit dem: Parlamente. So 
geſchah ed, daf der Hof (Aug. 1649) nad) Paris zurhcffehren: 
fonnte, dad Condé eine Zeitlang belagert ‚hatte. Majarin 
befolgte ein politifched Schaufelfyftem zwifchen den Partheian, 
gegründet auf Schlauheit und tiefe Verſtellungskunſt, doch ohne 
Seftigfeit und Kraft. Bald fchien er mit der Fronde verföhnt 
zu ſeyn; bald ward er der Gegenftand ihres Spotted und 
ihrer Angriffe. Die Hoͤflinge verſchworen ſich gegen ihn; der 
Pobel: verlangte (1650) fogar feinen. Rod; dad. Parlament. 
drang auf feine Verweiſung aud dem Reiche, Die Regentin 
mußte (Febr. 1651) einmwilligen. Darauf erliek dad Parla⸗ 
ment einen Befchluß,; daß dem Mazarin und feinen Verwand⸗ 

- ten der Proceß wegen der Berunteeuung und. Berfchwendung 
des Staatövermögend gemacht werden follte,: worauf, vier 
Monate fpäter, nad) einem zweiten Parlamentöbefcyluffe, ibm 
und feinen Verwandten die Ruͤckkehr nach Frankreich: fuͤr im⸗ 
mer, unter dee Androhung, ald Majeſtaͤtsverbrecher behandelt 
zu werden, unterfagt ward. In dieſer Zeit hielt: Mazaein. fich 
Anfangs in Lüttich, fpäter in Köln. auf, blieb aber mit der 
Negentin in ununterbeochenem Briefwechfel.  Lnter den Mit⸗ 
gliedern der Fronde felbft. traten Mißverftändniffe, Spannungen 
und. gegenfeitige Entfremdung ein, weil ihre befondern In⸗ 
terefien fich häufig durchfreusten. - Auf Mazarins Rath näherte 
die Negentin fi) dem Coadjutor von Retz, dem fie. den Kars 
dinalshut verfprach, wenn er mit ihr gegen den’ Prinzen. von 
Condo und defien Anmaßungen fich verbinden wollte, 


In diefer Zeit: war ed, wo Ludwig 14 (7. Sept. 1651), 
nachdem er fein vierzehnted Jahr zurlcigelegt hatte, mit feiner 

- Mutter im Parlamente erfchien, wo ihm diefe die Regierung 
übertrug, die Regentſchaft niederlegte, und Ludwig ſich feldft 
für volljährig erflärte. Doch blieb. die Gewalt der Res 
gierung noch immer in Anna's Händen, die von dem ab» 
wefenden Kardinale berathen ward ,. während der Prinz von 
 &onde bewaffnet im füdlidyen Frankreich fi behauptete, und 
felbft mit Spanien: in. geheimer. Verbindung. ftand. Als aber 
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die Regentin den Kardinal zurück kommen laſſen wollte, erklaͤrte 
ihn (Dec. 1651) das Parlament für den Feind des Neiches, 
fprad) die Confifcation feiner Ghter und die Verfteigerung feis 
ner Meubles aus, und feste einen Preis auf feinen Kopf. 
Nichts defto weniger verließ (Jan. 1652) Mazarin Köln, und 
erfchien mit 2000 Reitern und 4 Kanonen -zu Poitierd, wo 
ihn der Hof feierlich empfing. Der mit feinem Heereötheile 
vordbringende Sonde ward von Turenne befiegt, der den koͤnig⸗ 
lichen Hof deckte. Doc ward zwifihen beiden fogar in den 
Vorftädten von Parid gefochten. — Endlich führte die bei 
beiden Partheien erwachte Schnfucht nad) Ruhe zu einem Vers 
gleiche, der durch die von dem Könige, nad) deſſen Zuruͤck⸗ 
fumft nach’ Paris, (21. Det. 1652) auögefprochene Amneftie 
vermittelt ward. Der Prinz von Gonde, der in fpanifche 
. Dienfte getreten war, ward von derfelben auögefchloffen, und 
et im pyrenaͤiſchen Frieden begnadigt. Mehrere Höflinge 
mußten Paris verfaffen; der Kardinal von Res ward auf eine 
Feſtung geſchickt, aus weldyer cr aber entfloh und nady Rom 
fi) begab. Dem Parlamente ward befohlen, fürtan ohne bes 
fondere koͤnigliche Erlaubnig weder fich zu verfammeln, nod) 
in die Angelsgenheiten ded Staates zu miſchen. Zugleid) wurs 
den zwoͤlf Parlamentöräthe abgefest und aus Paris verwiefen, 
Doc) erhielten mehrere der Verwiefenen almählig die Erlaubs 
niß zur Ruͤckkehr. Der Kardinal Mazarin, welchem der König 
zur Bewillkommnung entgegen fuhr, Fehrte glanzvoll (Febr. 
1653) nad). Parid zuruͤck, und gelangte bald wieder zu feinem 
vormaligen politifchen Gewichte, fo daß, fo lange er lebte, 
der König felbft auf die Staatögefchäfte feinen andern Einfluß 
übte, ald daß er — unterfihrieb. Denn der Kardinal 
hielt eine eigene Garde, empfing die fremden Gefandten, vers 
theilte die Staatsaͤmter nach Wilführ, und befchränfte fogar 
den Aufwand des Hofftaated auf eine mäßige Summe, wähs 
tend er feldft, bei feinem Tode, ein Vermögen von 50 Mils 
lionen Livres hinterließ. 


Nooch dauerte der Krieg gegen Spanien fort, und Conde, 
in fpanifchen Dienften, verbreitete fid) über einige Provinzen 
Frankreichs. Allein: nad) der Beruhigung der Fronde trat 


Be =; Siebenter Zeitraum. 


(1653) dad Uebergewicht ded Sieged von nenem auf die Seiteider, 


von Zurenne befehligten, Franzoſen. Mit dem Protettot Eroma 


well, der damald England. regierte, ſchloß Mazarin — nach⸗ 
dem ihm. der Bergiftungdplan deſſelben mißlungen war — 
(3. Nov. 1655) einen Vertrag, nach welchem England gegen 
Spanien auf Frankreichs Seite trat, und. die Göhren des ent⸗ 
haupteten Königs Karl 1, von England aus Frankreich ent⸗ 
fernt wurden. In einem zweiten Vertrage ward die, Freiheit 
des Handelö zwifchen beiden Reichen verabredetsnja als Crom⸗ 
well (1658) ftarb, veranlafte Diazarin den franzoͤſi bet Hof; 
die Trauer für. ihn anzulegen! as 

Die. glücklichen Erfolge der. framoͤſiſchen Baften in den, 
fpanifchyen Niederlanden führten am 7. Nov. 4699 ur Aus⸗ 
fühnung zwiſchen Frankreich und Spanien in dem. fogenannten 
pyrendifhen Frieden, welhen Mazarin ıfelbit mit 
dem fpanifchen Minifter de Haro auf der Faſaneninſel im; 
pprenäifchen Fluſſe Bidafjoa abſchloß. In dieſem Frieden 
gewann Frankreich in der Naͤhe der Pyrenaͤen die Grafſchaften 
Rouffilon und Conflans, und von den ſpaniſchen Nies 
derlanden Arras, Bethune, Landrecy, Quesnoy, 
Thionville, Montmedy und andere plaͤtze in Artois, 
Flandern, Hennegau und Luxemburg. Zugleich ward die 
Vermählung: Ludwigs 14 mit der aͤlteſten Tochter Philipps 4, 
Maria Therefia, verabredet, und -der Prinz -von Conde 
hergeftellt. Doch mußte die Prinzeffin, vor ihrer Vermählung, 
eine Berzicptleiftungsurfunde auf die fpanifihe Erbſchaft für 
fih und ihre Nachkommen unterfihreiben und, beſchwoͤren, und 
Ludwig 14 diefelbe Urfunde beftätigen. . Der pyrenäifche Friede 
und diefe Bermählung galt als ein. Meifterftücf der Staats⸗ 
funft des Kardinals, der bald darauf (9. März 1661):an der 
Waſſerſucht ſtarb. Noch in den legten Wochen feined Lebens 
weihte er den König, der ihn. täglich befuchte, in die Ges 
beimniffe der Staatskunſt ein, und der. Staatöferretaie Le 
Tellier fihrieb, in der Gegenwart beider, die Mittheilungen 
Mazarind nieder. Sie gingen für einen Mann, wie Ludwig 14 
war, nicht verloren. 

Bald nach Mazarind Tode übernahm Ludwi g 14 die 
Leitung der Staatsangelegenheiten felbft. Der junge König 
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vereinigte; mit: der, aͤußern Würde, eine. Großartigkeit der Anz 


—— in offentlichen Geſchaͤften, die es verkuͤndigte, daß 

er zu regieren verſtand. Er wollte Selbfiherrfher im 
vollen Sinne des Wortes ſeyn. Sein Wahlſpruch war: 
„der Staat bin ich!“ Ob er nun: gleich “die Vorträge 
der Minifter und hoͤchſten Stantsbeamten ruhig. anhörtez. fo 
behielt: er fid) doch die Entſcheidung felbfiswor,. und nur im 
fpäterer Zeit, gewann: bie. ihm, dem Wittwer, heimlich anges 
traute. Maintenon (die -Wittwe.des. Dichters Scarron), 
fein. Beishtwater der Jeſuit Ta Chaife; nad) deffen Tode der 
fanatifche le Tel bier in diefer Stelle folgte,.und fein: Günft« 
ling, dee Kriegsminiſter Louvois, einem groͤßern Einfluß 
aufs ſeine Entſchluͤſſe, als er fruͤher ſeiner unmittelbaren Um— 
gebung geſtattet hatte. Er beſaß die Bildung des Umgangs 
und den Muth der. Ehre⸗*) zuer wußte zur gefallen. und: ſich zu 
verſtellen; er konnte Geſchaͤftsvortraͤgen folgen; und hatte ſein 
Geſchaͤftsgefuͤhl entwickeltz doch ſteigerte dieſer natuͤrliche Tact 
für die Geſchaͤfte ſich, nicht zur Klarheit von Grundſaͤtzen. Er 
hielt ſelbſt die wichtigſten Perſonen des Hofes in’ einer gewiſſen 
Entfernung, und alle Staatsmaͤnner in den Schranken ihrer 


Aemter. Dadurch verſchwand von ſelbſt dad Schaukelſyſtem 


Mazarins, der, obgleich maͤchtiger Miniſter, doch fortdauernd 
Rücffichten zu nehmen hatte, die einem Koͤnige, der felbft 
regiert, fremd. bleiben. ‚Unter Ludwig ward: die: Haupts 
ſtadt feined Reiches der Mittelpunet ‚der “feinen Welt, der 


— 


veredelten Formen der Sprache, der Wiſſenſchaften und Künfte _ 


und ihrer Alademieen, ſo wie der Mittelpunct der damaligen 
Politik des Erdtheils. Zu dem letztern trug allerdings bei, daß 
uͤber Oeſtreich und Spanien ſeine geiſtesſchwachen Schwaͤger, 
und uͤber England die zuruͤckgekehrten und von ihm abhaͤngigen 
Stuarte herrſchten, daß in Portugal die neue Dynaſtie aus 
dem Hauſe Braganza feiner Unterſtuͤtzung bedurfte, und daß 
die Paͤpſte für gerathen fanden, dem mächtigen: Könige häufig 
nachzugeben. Die mindermarhtigen Fürſten von Savoyen und 
Lothringen: fühlten feinen Stolz ‚und ‘fein Uebergewichtz eben 
ſo die Republifen Braune und, det Niederlande, die legtere bie 


) Geſchicte Frautteise, * 1620. 8. S. 672. 


234 Siebenter Zeitraum, 


zu. der Seit, wo Wilhelm der Oranier an die Spige des 
Freiſtaates trat, und fpäter auch zur englifchen Krone gelangte. 
ueberhaupt glich feine letzte Regierungszeit nicht mehr dem 
Glanze der erften Jahrzehnte derſelben; auch Fonnten. fein Defs 
potismus und feine perfönlicyen Launen durch die überwiegende 
Größe Frankreichs während feiner Regierung nicht verrifcht 
werden. Schon feit Richelieu's Zeiten war die fönigliche 
Gewalt unbefchränftz doch bis zu Mazarins Zeiten in den 
Händen der erften Minifter. Man dachte. nicht mehr an bie 
Rechte der Stände, und felbft dad Parlament, ob es gleich 
Anfangs: feine Macht, nach dem Vorgange des gleichzeitigen 
englifchen. Parlaments, zu erweitern ftrchte, ward allmählig 
ein folgfamed Werkzeug. in ded Königs Händen, der durch 
ein ſtehendes Heer, dad in allen feinen Formen neugeftaltet, 
immer fihlagfertig, gut gehbt, am Hofe den bürgerlichen Bes 
amten vorgezogen, durd) ausgezeichnete Anführer gebildet und 
an ftrenge Disciplin gewöhnt war, im Ins und Auslande 
ausführen fonnte, was er beabfichtigte, und der die erſten 
Köpfe feiner Zeit durch die Stiftung gelehrter Geſellſchaften 
und durch Gehalte für ſich gewann. Hauptfächlic, aber war 
ed Colberts weife Verwaltung des Stäated, der, dem 
Könige von dem fterbenden. Mazarin empfohlen, (1661) an 
die Spige der Finanzen. geftellt ward, durch welche das 
Neih zur Höhern Kraft. und zum Wohlſtande im Innern 
gelangte. Was Sullh ‚vernadhläffige hatte, die Blüthe der 
Fabrifen und Manufactueen, hohlte Colbert nad); ce gab 
den Finanzen eine beflere Einrichtung; er weckte die Natio⸗ 
nalinduftrie zur Verarbeitung der einheimifchen Naturftoffez er 
baute den. Kanal von- Languedoc zur Verbindung ded Oceans 
mit dem Mittelmeere ; und den Kanal’ von Orleans zur Vers 
einigung der Seine und Loire; er geftaltete von neuem die 
Marine, und begründete dad Kolonialfyftem der Franzofen 
in Nordamerifa (Afadien, Canada ꝛc.), in Cayenne, in den 
Antillen (Guadeloupe, Martinique zc.), in Pondichery, und 
auf Madagaffarz nur daß. er, der auf diefe Weiſe der Urs 
beber des fogenannten- Merkantil ſy ſtem s in der Staatös 
praxis ward, ben Aderbau, im Gegenfage der Gewerbe-und 
des Handeld, zu ſehr vernachläffigte, weil allerdings aus 
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dieſen reichere Hülföquellen für die außerordentlich gefteigerten 
Beduͤrfniſſe des Hofed und des Staates floffen, ald aus jenem. 
Dody:gehörte dem Colbert das. unbeftrittene Berdienft, daß 
‚er, durch befondere Geſetzbuͤcher uͤber das Forftwefen, über 
dad Gewerböwefen, Über den Handel und über dad Seewefen, 
Einheit. und Zufammenhang in diefe Grundbedingungen des ers 
hoͤhten Staatslebens, und Ordnung in die verfallenen Finanzen, 
brachtez nur daß ihn auch.die ununterbrochenen Geldforderungen 
ded Königs nicht felten zur Ungerechtigkeit und Willführ in 
der. Befteuerung nöthigten., weil der König dad Vermögen des 
Staates und: folglich auch das Vermoͤgen aller Bürger, als 
ſein Vermoͤgen betrachtete, und daß die Klugheit dem, aus 
dem Buͤrgerſtande zu Rheims — 
rieth abei feinen: Finanzentwuͤrfen den Adel und die Geiſt⸗ 
lich keit möglichft zu fehonen „die nicht 'geneigt waren, die 
erhöhten Staatsbedürfniffe aus ihrem Mittel zu decken. Wohl 
aber. erfannte Colbert die. Schwere der eröffneten Staatös 
anleihen, ald er prophetiſch Se „Unſere Enkel werden 
darüber feufjen!' 


Die durch den neuen Umfehroung de — Staatblebend 
geſteigerte Kraft des franzoͤſiſchen Reiches, der ſchon im weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden einen ſo bedeutenden Einfluß auf die naͤhere 
Beſtimmung der folgenden europaͤiſchen Staatsverhaͤltniſſe be⸗ 
hauptet hatte, machte Ludwig mit einem Uebermuthe geltend, 
durch den er beinahe vierzig Jahre lang alle ſeine Abſichten 
erreichte ; doch ward am Abende feined Lebend dem Könige 
im Laufe des fpanifchen Erbfolgefrieged das traurige Gefuͤhl 
der ſtrengen Wiedervergeltung zu Theil. 


473, 
Bortfehung 


Ludwigs erſter kuͤhner Angriff galt den ſpaniſchen 
Niederlanden, die er (1667) ſeinem Schwager Karl 2 
von Spanien, nach ſeines Schwiegervaters Philipps 4 Tode, 
nach dem ſogenannten Devolutionsrechte entreißen wollte. Er 
erklaͤrte ſcheinheilig, daß er nicht gemeint wäre, den pyrenaͤiſchen 


236 Siebenter Zeitraum. 


Frieden zu brechen, nur wolle er ſich Im den. Befig der Erbs 
fhaft feiner Gemahlin fegen, die ihr nad) ihres Vaters Tode 
angefallen wäre. Er ſelbſt begleitete dad Heer; das Turenne 
anführte, nach Flandern, und war ſiegreich in feiner Unter⸗ 
nehmungen. Condé führte, andere Truppen in die Graffchaft 
Hochbürgund. Allein der wachſame Staatömann de Witt, 
der damald an der Spige der vereinigten Niederlande 
ſtand, erkannte, daß der Erwerb: Belgiens von Frankreich nicht 
nur den Wohlſtand und den. Händel, ſondern ſelbſt das poli⸗ 
tifche Dafeyn feines Vaterlandes bedrohte , und. ſchloß desͤhalb 
mit England, durdy den großen Staatsmann Tempke,.und 
mit Schweden (23. Yan. 1668) eing Triplea llianyz’dierden 
König zu dem, Frieden von Aachen: (2. Mai 1668) 
nöthigte, in welchem er für ſeine Anſpruͤche auf dig ſpaniſchen 
Niederlande mit eilf :eroberten — — ſich er. 
mußte ‚ die er behielt‘ *). | 


Bevor Ludwig ſeine Rache den Mederlaͤndern * dieſen 
vereitelten Plan entgelten ließ, noͤthigte er den. "Fihderlofen 
‚Herzog Karl4 von Lothringen, ihm fein Fand gegen 
einen Jahresgehalt abzutreten. Allein diefem Zwangsvertrage 
widerfprachen dig Stände des Herzogthums, und det muth⸗ 
maßliche Erbe, der Brudersſohn des Herzogs, Kacl 5; 
Demungeachret ward der Herzog dürch franzoͤſifche Truppen 
(1669) aus ſeinem Sande vertrieben. Karl 5 nahm fpäter 
die ‚harten Bedingungen nicht. an, unter welchen er herges 
fteßt werden folte, und fo übernahm erft deifen Sohn (1697) 
das Herzogthum Lothringen im Frieden zu Ryßwick, wo Ludwig 
uͤberhaupt bei der Ausſicht auf die ſpaniſche Erbſchaft gemaͤßig⸗ 
tern Grundſaͤtzen folgte. 


Nachdem es Ludwig gelungen war, die Tripleallianz zu 
trennen, den geldbeduͤrftigen Koͤnig Karl 2 von England in 
ſein Intereſſe zu ziehen, und zur Theilnahme an dem Kriege 
gegen die Niederlaͤnder zu bringen, eröffnete er (1672) den 

Rachekrieg gegen-dieNiederländer, wo feit 1650 die 
Statthafterwürde, während der Minderjäßrigfeit Wilhelms 3 








H Vergl. . 46. 
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von Oranien, geruhet hatte. Zwar flug der hollaͤndiſche 
Secheld Ruyter die franzöfifche Flotte; allein, bei. der 
Vernachlaͤſſigung der. niederländifhen Landmacht durd) den 
Rathöpenfionaie de Witt, der zunächft der Marine feine 
Aufmerffamfeit gewidmet hatte, würde, ohne Oeſtreichs, 
Spaniens und Brandenburgs Beitritt (1673) auf die 
Seite der Niederländer, Ludwig feine Abfichten doc ausge⸗ 
führt haben, obgleich die Ocftreicher fi) während diefed Kams 
pfed größtentheild unthätig verhielten. Im Aufbraufen der‘ 
niederländifchen Partheien, bei der Annäherung der Franzoſen, 
ward der erfahrene Staatsmann de Witt ein Opfer der 
Muth ded Pobeld, und Wilhelm 3 erhielt die ftatthalteris 
fhe Würde (1673). Noch war er Jünglingz; allein Wilhelm 
befaß einen hellen Verftand, eine raftlofe, befonnene, nichts 
- fibereilende Thätisfeit, Einfachheit, Verfihwiegenheit und wies 
derhaltende Kraft bei feinen Befchlüffen; Eigenfchaften, wos 
durch er bald als Negent fi) auszeichnete, und in der Folge 
der gefährlichfte . Gegner, Ludwigs im europaͤiſchen Staaten⸗ 
fofteme ward, 


Der Krieg zog fih in die fpanifchen Niederlande. 
England trennte fich. von Frankreich durch den Frieden von 
Weftminfter (19. Febr. 1674), weil dad Parlament Feine 
“ neuen Summen zur Führung des Stiege bewilligte, und 
England von Spanien bedroht ward, Die Bifhöffe von 
Münfter und Kölln, die mit-Franfreic verbunden waren, 
traten durd) Separatfriedensfhlüffe mit den Nies 
derländern (22, Apr. und 11. Mai 1674) von dem frans 
zöfifchen Bündniffe zurück. Turenne befiegte darauf die 
Teutſchen bei Müßlsauf en im Sundgau (1674) und bei 
Türfheim, unweit Colmar, und Eonde lieferte den Vers 
blindeten die große Schlacht bei Senef, unweit Brüffel 
(11. Aug. 1674), Nicht lange darauf ward der tapfere Turenne 
beim Necognofeiren der Deftreicher in der Nähe von Saß—⸗ 
bad im Biöthume Strasburg (27. Zul, 1675) toͤdtlich 
verwundet, 


Den Churfürften von Brandenburg vom Rheine zu ent⸗ 
fernen, veranlaßte Ludwig 14 die Schweden (1674) zu einem 
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Einfalle in Pommern und Brandenburg; der große Churfürſt 
ging aber erſt im folgenden Jahre zuruck, und brach die 
Macht der Schweden (1675) bei Fehrbellin. — Eine 
andere Nichtung erhielt der Seekrieg durch die Empörung der 
von den Franzofen unterftügten Sicilianer gegen Spanien, 
wo Ruyter den Spanien eine Hülföflotte zuführte. Die 
erfte Seefchladht (8. Jan. 1676) war nicht entfcheidend; in 
der zweiten (22. Apr.) ward Ruyter tödtlic verwundet, 
und ftarb zu Syralus. In der dritten (2. Jul.) bei Pas 
lermo fiegten die Franzoſen über die fpanifch » holländifche Flotte. 
Dennoch verließen die Franzofen Sicilien (Apr. 1677), weil 
die Einwohner einen verjährten Haß gegen fie unterhielten. 


Folgenreicher waren die Feldzuͤge der Franzofen in Teutſch⸗ 
land und in den Niederlanden. Der Marfchall Luremburg 
befiegte die Verbündeten (11. März 1677) bei MontsCaffel 
im franzöfifchen Flandern; Crequi eroberte (14. Nov. 1677) 
Freyburg, und in demfelben Jahre fielen auch die Feſtungen 
Balencienned, Cambray und St. Omer Durch 
ſchlau berechnete Separatjriedensfhlüffe zu Nims 
wegen trennte Franfreich die Intereffen der verblndeten 
Mächte. Holland ſchloß zuerft (10. Aug. 1678) den Fries 
den, und erhielt Maftricht zuruͤck; Spanien folgte ihm (17, 
Sept. 1678), und uͤberließ die Franche Comte und die Ers 
oberungen in den Niederlanden an Franfreih. Im Frieden 
mit Oeftreih und Teutſchland (5. Febr. 1679) behielt 
Frankreich Freyburg, gab aber Philippsburg zurück, Zuletzt 
ward auch zu St. Germain en Laye mit Branden« 
burg (29. Jun. 1679) der Friede unterzeichnet, in welchen 
der Churfürft einen Fleinen Stridy von Pommern von den 
Schweden erhielt, die Frankreichs Bundeögenofien gewefen 
waren. 


Doch führte der Friede zu Nimwegen nur einen vorübers 
gehenden Zuftand der Ruhe herbei; denn Ludwigs fee 
Croberungsfucht fand bald in den neuerrichteten Lehnshoͤfen 
oder den fogenannten Reuniondfammern zu Meb und 
Breifad), fo wie in dem Parlamente zu Befangon, fo bereits 
willige Werkzeuge feined Willend, daß fie ibm mehr ald 80 
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große Lehen, als lehnoͤherrlichem Nachfolger der Bifchöffe von 
Mes, Toul und, Berdun zuſprachen, und daß er die Reichs⸗ 
ftädfe und die Reichsritterſchaft im Elſaße zur Huldigung zwang, 
weil ihm in den’ legten Friedensfchlüffen Elſaß und die loth⸗ 
ringifchen Biöthümer mit allen ihren Dependenzen 
zugeficyert und abgetreten worden wären. Selbft dad Herzogs 
thum Zweibrüden ward eingezogen, dad dem Könige von 
Schweden gehörte, der gegen die Befchlüffe der Reunionds 
fammern ſich erflärt hatte. Eben fo ward die freie Reiches 
ftadt Strasburg (30. Sept. 1681) durch Ueberrumpelung 
von den Franzofen genommen, und fogleich von Vauban bes 
feftiget. _ Der neuaudgebrochene Tuͤrkenkrieg nöthigte den Kaifer 
Leopold zu einem. zwanzigjährigen Waffenftillftande (15. 
Aug. 1684) mit feinem. Schwager Ludwig, in weldyem die 
bis 1681 reunirten Derter und Ländereien an Frankreich 
abgetreten wurden. — Die feeräuberifchen afrifanifchen Staas 
ten fchreefte und züchtigte Qudwig durch Bombardements, 
So ließ er (1682 und 1688) Algier durd den Admiral 
du Quesne, und Tripoli und Zuni® durch d'Etrées 
beſchießen. Auh Genua, dad wegen ded Schiffsbaued im 
fpanifchen Intereſſe fand, ward (1684) durch du Quesne 
fo nachdrücklich beängftigt, daß der Doge felbft nad) Frank⸗ 
reich reifete, und den König durd) eine demüthigende Abbitte 
zu Verſailles verfühnte, | 


Ob nun. gleidy Frankreich in diefem Beitalter, nach der 
Berfeinerung feiner Sitten, nad) der Reinigung und Bervolls 
fommnung feiner Sprache, nad) feinen trefflichen Anftalten 
für Wiffenfchaften und Künfte, nad) der Zahl feiner audges 
zeichneten Dichter und Redner, und nad) dem hoben Grade 
feined Gewerböfleißed und feiner Cultur überhaupt, allen 
andern europäifchen Völkern vorleuchtete, und das Ausland 
eben fo den franzöfifchen Sitten nadjeiferte, wie es vor Lud⸗ 
wigs Machtſchlaͤgen bebte; fo war doh Ludwig 14 fo 
unflug, und unter den Einflüffen feiner Umgebungen fo uns 
duldfam in Firchliher Hinficht geworden, daß er, nad) mehr⸗ 
jährigen geheimen und öffentlichen Bedruͤckungen der Hugenotten, 
dad Edict von Nantes (1685) aufhob, wodurch 700,000 
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Hugeristten bewogen wurden, ihr Vatetland zu verlaſſen, und 
größtentheild: nach Teutfchland auszumandern , das durd) ‚ihren 
Gewerbös und Handelögeift, fo wie durch. ihre Reichthuͤmer 
‚bedeutend gewann, Richelieu und Mazarin hatten: die Hüges 
notten; geſchont; Colbert rechriete auf fie als tüchtige, umſich— 
tige Fabrifanten und ‚Kaufleute, amd. fie rechneten ‚wieder auf 
feinen Einfluß beim Hofe. Hier aber bildete fidy eine Bes 
fehrungsanftalt und .Profelytencaffe, und vom 
Hofe ging der geheime Befehl am die geiftlichen und ‚welts 
lichen Behörden, ihre Bekehrung durch ‚alle Mittel zu befürs 
dern, Almählig wurden ſie aus dem Staatödienfte entfernt, 
und nur noch im Heere geduldet ‘(trat doch Turenne ſelbſt 
zum Katholiciömus. tiber); ſie verloren ihren: befreiten Gerichts⸗ 
ftand; die Ehen zwifchen Hugenotten. und Katholifen wurden 
unterfagtz man benußte jeden Vorwand, ihre Kirchen ihnen 
zu entreißen; felbft die Aufnahme der Hugenotten in Zünfte 
und Innungen, und ihre Zulaffung zu Öffentlichen Pachtungen 
ward .gehindert, und wenn fie fi auf den: Trümmern. ihrer ' 
zerftörten Kirchen verfammelten, wurden fie durch Dragoner 
vertrieben. Sobald fie Widerftand leifteten,  floß — unter 
den Dragonaden — ihr Blutz einzelne: wurden fogar ges 
richtlih zum Tode verurtheilt. - So waren bereits viele ders 
‚felben, namentlih nad Holland, ausgewandert, bevor die 
Aufhebung des Edictd von Nantes fie der bürgerlichen Rechte 
und der Freiheit des Eultus beraubte, 


‚Allein felbft gegen den Papſt machte der König, fo 
ſtreng er aud) der Fatholifchen Kirche anhing, die Rechte der 
Souverainetät geltend. Das Regale, oder fogenannte Kron⸗ 
recht über die Kirche, umſchloß im engern Sinne nur das 
Recht des Königs, die Einkünfte der Bisſthuͤmer bei der Ers 
fedigung ihrer Sige zu bezichen, und zu den erledigten Pfruͤn⸗ 
den zu ernennen. ‚Mehrere mit Rom darüber einverftandene 
und erbitterte Bifchöffe widerfegten fi) dem föniglichen Willen; 
der Papft erklärte. dad Negale für. Mißbrauch der föniglichen 
Macht, und belegte die vom Könige eingefesten geiftlichen 
Pfruͤndner mit dem Banne. Da berief (1681) der König 
eine Berfammlung von 35 Bifchöffen und 35 Pfarrern. In 
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der Mitte derſelben bewitkte Boſſuets Beredſamkeit die 
Aufſtellung der fogenannten vier Grundfäsge der galli⸗ 
kaniſchen Kirche, nach welden den Päpften alle weltliche 
Macht abgefprochen, die geiftlihe Macht der Päpfte den Bes 
fchlüffen der Sirchenverfammlungen untergeordnet, den Ents 
ſcheidungen der Päpfte nur nad) ihrer Mebereinftimmung mit 
den Grundfägen und dem Herfommen der gallifanifchen Kirche 
Gültigfeit zugeftanden, und felbft die pApftlide Entfcheidung in 
Glaubensſachen blos dann als zuläffig anerfannt ward, wenn 
die Kirche fie angenommen hätte. Diefe Grundfage wurden 
den theologiſchen Facultäten und den Gerichtshoͤfen Frankreichs 
zus pünctlichften Befolgung mitgetheilt und von ihnen anges 
nommen, obgleich der Papft mit Heftigfeit dagegen fich ers 
klaͤrte, und die vom —— ernannten Biſchoͤffe und Aebte 
nicht beſtaͤtigte. 


474, 
Bortfegung 


Kaum hatte der auf zwanzig Jahre mit Teutſchland abge⸗ 
Schloffene Waffenftilftand Ludwig in dem Beſitze eined bes 
trächtlichen Länderraubes geſichert, ald cr auf neue Erwers 
bungen und neue Kämpfe ausging, wie er bei dem Erlds 
fhen der fimmernfhen Churlinie in der Pfalz 
(1685) die Anfprüche feiner Schwägerin, der Herzogin von 
Orleans, Schwefter des leisten Churfürften, auf die pfälzis 
fhe Allodialerbfchaft geltend madhte.. Ludwig gab 
diefen Anfprüchen eine unvechtlihe, auf bedeutende pfälzifche 
Provinzen erweiterte Ausdehnung *). Dazu fam, daß er, bei 
der ftreitigen koͤllniſchen Churfürftenwahl, den Bifhoff von 
Straöburg unterftügte, und bald darauf den Krieg an Teutfchs 
Iand (1688) erklärte, der, auf den Befehl des Miniſters 
Louvois, mit dem Niederbrennen -vieler blühenden tentfchen | 
Städte, fo wie mit der furdhtbarften Verwüftung der Rhein⸗ 
länder begann; auch ward den proteſtantiſchen Gemeinden in 
diefen Gegenden die Fatholifche Religion auf Ludwigs Befehl 





*) vergl. $. 445, 
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aufgenoͤthigt. Zugleich erklärte Frankreich an. Holtand 
(1688) und an Savoyen (1691) den Krieg; dagegen. traten 
England, Spanien, Deftreid und das teutfche-Reid), 
in Angemeſſenheit fu dem in Augsburg auf Wilhelms 3 


Beranlaffung gefchloflenen Bunde, gegen Srankreid) auf. 


Der Krieg ward mehr durch Belagerungen geführt, als 
durch Schlachten, außer daß in den Niederlanden der Mars 
ſchall von Luxemburg die Schlachten bei Fleurus (1. Jul. 
4690) gegen den Fürften von Walde, und bei Steens 
ferfen (4. Aug. 1692) gegen Wilhelm 3 gewann. — Im 
Seekriege fiegte zwar der Admiral Tourville bei Dieppe 
(10, Zul. 1690) über die englifche Flotte, verlor aber (29, 
Mai 1692) die Schlacht bei Hogwe (Vorgebirge bei Chers 
bourg in’ der Normandie), und nach der Schlacht wurden 
dreischn franzöfifche Linienſchiffe, die feinen Hafen erreichen 
fonnten, an der normandifchen Küfte verbrannt. Diefer Sieg 
verfchaffte den Engländern das Webergewicht zur See. — Im 
Frieden zu Ryßwick, der 20. Sept. 1697) mit Spas 
nien, Holland und England, und (30. Oct. 1697) mit dem 
Kaifer und Teutfchland auf gemäßigte Bedingungen abges 
fehloffen ward,  erfannte Ludwig Wilhelm ten dritten als 
König von England an; Spanien: erhielt die meiften wegges 
nommenen Pläge zuruͤk; der Herzog Leopold Joſeph 
Karl von Lothringen ward auf die Bedingungen in 
feinem Lande hergeſtellt, wie der Herzog Karl 4 (1670) das 
Rand befeffen hatte; für die pfaͤlziſche Erbfehaft befam Franke 
reich die Summe von 300,000 Thalern; nur daß die Gefandten 
Ludwigs 14, im Einverftändniffe mit dem Fatholifchen Churs 
füirften von der Pfalz, dem vierten Artifel ded Friedens eine 
Cauſel einfhoben, nach welcher der Katholiciömus in allen 
pfalziſchen Ortſchaften bleiben ſollte, wo er durch franzoͤſiſche 
Uebermacht eingeführt worden war. Teutſchland erhielt Breis 
ſach, Freyburg, Kehl und Philippsburg zurüd, 


Duurch diefe Kriege waren Frankreichs Finanzen erſchoͤpft, 
und fein. Colbert erfhien zu ihrer Wiederherſtellung; felbft die 
großen Feldherren, die almählig abftarben oder alterten, wurs. 
den durch die neuernannten nicht erfegt, Unter diefen. miße 
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lichen Verhaͤltniſſen mußte Ludwig den ſ panifchen Erb⸗ 
fölgefrieg *). beftehen, der zwar feinen Enkel Philipp 
von Anjou/auf den ſpaniſchen Thron brachte, der aber der 
franzöfifchen Staatsmacht felbft feinen Zuwachs gab, fondern 
vielmehr die Kräfte Frankreichs auf lange Zeit erfchöpfte, 
Denn Ludwig 14 hinterließ bei feinem Tode eine Schuldenlaft 

von 2600 Millionen Livres. | 


“ Wenige Könige ftehen als fo warnende Beifpiele in der 
Geſchichte, wie Ludwig 14. Cr trug die Krone Frankreichs 
über 72 Jahre; er begann feine Selbftregierung mit Glanz 
und politifhem Gewichte in Franfreich) und Europa; feltene 
geiftige Eigenfchaften waren in ihm vereinigt, um den Namen 
des Großen ihm zu verſchaffen, den die Schmeichler ihm 
gaben, und ſelbſt das Beitalter, in welchem er regierte, 
(mit Boltaire) nad) ihm zu nennen. Zwei Geſchlechter 
ftarben ab während feiner langen Regierung; die unbefchränfte 
koͤnigliche Gewalt ſchien durch ihn für die fernfte Zufunft feft 
begründet, und fein verführerifches Beifpiel ging für mehrere 
europäifche. Throne Feinesweges verloren. Es ſchien in ber 
That die Zeit gefommen zu feyn, daß die Völfer nur der 
Fürften wegen da wären, und die veralteten Formen der 
Bolfdvertretung dur Reichs⸗ und Landftände een 
befeitigt werden fünnten. 


’ 


Allein nicht das Volk, ken — 14 und fein Hof - 
hatte gealtert; und daher der Gegenfaß zwiſchen einem durch 
Wiffenſchaft, Kunſt, Gewerbsfleiß und Handel in feiner Ent⸗ 
wickelung fortſchreitenden, wenn gleich durch unerſchwingliche 
Abgaben und durch ein blind gehorchendes Heer niedergehals 
tenen, Bolfe, und einem Hofe, wo, in Ludwigs letzten Re⸗ 
gierungsjahren, jefuitifche Beichtvaͤter — wie der hochberuͤch⸗ 
tigte Te Tellier —, ehrgeizige und herrſchſuͤchtige Maitreffen 
— wie die Frau von Maintenon —, die von den 
Regierungsgefihäften ausgefchloffenen Prinzen von Gebfüte, 
und die mit der Marquife von Montespan erzeugten koͤnig⸗ 
lichen Baftarde, der Herzog von Maine und der Graf 
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von Touloufe- — die Lieblinge der Maintenon — ihten 
perfönlichen Zwecken und Leidenfhaften folgten, die theilweife 
dem alternden Könige nicht entgingen, die ee aber nicht mehr 
mit der Kraft feiner frühern Jahre befeitigen konnte. Junge, 
unteife, ‚mit den Gefchäften unbefannte Männer. ftelte Lud⸗ 
wigd Zuneigung neben die Greife, die ihm lange gedient 
hatten, an die Spige der Verwaltung. Die Geiftlichfeit und 
der Adel behaupteten ihre Vorrechte, während der Mittelftand 
und dad Volk unter den erhöhten Steuern, unter der .auf 
Frankreich gebrachten Schuldenlaft und unter dem methodifchen 
Steucrfofteme der Finanzverwalter erlag, Was halfen dem 
Könige die ſechs Millionen Livres, die cr für verfaufte Adelds 
briefe einnahm, während die Neugeadelten der Steuerpflicht 
ſich entzogen, und dadurd) die Laſt der Abgaben von fi) ab 
und auf dad Volk wälten! Was nüßten ihm die Anleihen, 
die, bei dem Mangel des öffentlichen Ereditd und bei der 
fehlenden Gewährleiftung der Staatöfchuld durd) die nicht 
mehr jufammenberufenen Neichöftände, nur. mit den größten 
Opfern erfauft werden Fonnten! Was frommte dem Reiche 
"und der Kirche der lange Streit zwiſchen den Jefuiten und ' 
Sanfeniften bis zu der zuletzt durchgefesten Verdammung, 
— nicht aber Unterdrückung — der Lehren der legtern durch 
die Ihätigfeit der erftern! Was gewann Ludwig 14 durd) 
alle auf der Poft erbrochene Briefe, durch die von ihm ers 
nannte und mit faft inquifitorifcher Gewalt ausgeftattete Buͤcher⸗ 
commiffion, die jedem im Inlande gedruckten Werke nach⸗ 
fpüren und die Schriften des Auslandes, vor ihrer Verbreis 
tung, prüfen mußte, da, ungeachtet diefer Bewachung und 
diefed Zwanges, dad freie Wort nicht, wie die freie Preffe, 
zu befchränfen war, und. die öffentliche Meinung fi) immer 
mehr von dem Könige und dem Hofe wendete. Denn eben 
der König, der fonft in ſtolzem Triumphe und unter allges 
gemeinem Jubel die Provinzen durchzog, ward bei feinem 
Tode nicht betrauert; vielmehr zeigte fid) überall Freude über 
denfelben, fo daß felbft viele der Höflinge ihn verließen, und 
ſchon dem Regenten Philipp von Orleans fihmeichelten,, bevor 
noch der Fonigliche Greis zu Verfailles feine Augen ſchloß. 
Pie wahr und bezeichnend war doch das Wort des ehrwürs 
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digen Maffillon, das er, Bingebeugt über den chen vers 
ſchiedenen König, ausrief: „Gott allein ift groß!“ Ets 
war dad antieipirte Urtheil der are Aa her Ludwigs 14 
Größe. - 
An den letzten vier dahren ſeines Lebens wuͤthete der 
Zod ploͤtzlich in Ludwigs Familie; dad Schrecklichſte dabei 
war, daß mehrere ferner Nachkommen hoͤchſt wahrſcheinlich 
am Gifte ſtarben, das vielleicht der Guͤnſtling des Herzogs 
von Orleans, der vormalige Apotheker Duboid aus Limou⸗ 
ſin, vielleicht auch der aͤlteſte Baftard ded Königd, der Herzog 
von Maine, gemifcht hatte. Buerft farb der Dauphin Luds 
wig (14, Apr. 1711) zu Meudonz ein Jahr darauf (12, Febr; 
1712) die’Gemahlin ded'nunmthrigen Dauphind des aͤlteſten 
Enkels Ludwigs 14 (der bis zu ſeines Vaters Tode Herzog 
von Burgund hieß), die Prinzeſſin Maria Adelheid 
von Savoyen. Unter aͤhnlichen Todesſchmerzen folgte ihr, 
bereits nach ſechs Tagen, (18. Febr. 1712) ihr Gemahl, der 
Dauphin, ein Fürſt, den Fenelon gebildet hatte, und 
der das Reich, nad) feinen Kenntniſſen und nach feinem reinen 
Willen, zu den fchönften Hoffnungen berechtigte. Der nach—⸗ 
gebohrne Bruder deffelben, Philipp, regierte bereits über 
Spanien und hatte, bei feinem Abgange nach Spanien, auf 
die Krone Franfreichd verzichtet, Allein wenige Tage nad) 
dem zweiten Dauphin (8. März 1712), ſtarb auch deſſen 
ältefteer Sohn (der dritte Dauphin), der Herzog von 
Bretagne, und deſſen nahgebohrner Bruder, der Herzog 
von Anjou, erkrankte, Doc ward dad Leben deffelben ges 
rettet, und er war cd, der feinem Urgroßvater 2) als 
Ludwig 15 auf dem Throne folgte, 

- Bei. diefen. unerwarteten. Todesfällen fliegen die Hoffnuns 
gen der natürlichen Söhne. des Königs von der Montespan, 
die Ludwig 14 bereitd einige Jahre früher legitimitt, ihnen 
den Namen. Bourbon beigelegt, fie unmittelbar nach - den 
Prinzen von Geblüte geftellt und über ale Paird des Königs 
reiches erhoben hatte. Beide. wurden, ald Zöglinge der Mains 
tenon, von dem Hofe und dem Volfe gefürchtet; der aͤltere 
gehaßt, weil er mit größerer Kühndeit und Anmafung fich 
anfündigte, als fein nachgebohrner Bruder; der eingezogen 
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Lebende Graf von Zouloufe, Die Reihe der plöglichen Todede 
falle ſchloß der Tod ded Herzogs von Berri (4 Mai 
1714). Er war der dritte Sohn des Alteften Dauphind und 
der jüngere Bruder ded Königs von Spanien. Welche Auss 
fichten eröffneten ſich, bei der förperlichen Schwächlichkeit des 
vierjährigen (1710 gebohrnen) Dauphind, dem Herzoge von 
Drleand und dem Herzöge von Maine! Der hochbejahrte König 
entfchloß ſich, (2. Aug. 1714) ein ihm von der Mäintenon 
und dem. Herzöge von Maine abgedrungened. Teſtament bei 
dem Parlamene nieder zu legen, dad erft nad) feinem Tode 
eröffnet, und nach welchem, während des Dauphins Minders 
jährigfeit, ein Regentfhaftsrath die Negierung führen 
ſollte. Zwar follte der Herzog von Orleans, als erſter Prinz 
vom Geblüte, darin den Borfig führen, doch alled nach der 
Mehrheit der Stimmen entfchieden und dem Herzog von Maine 
der Oberbefehl der föniglichen Haustruppen übertragen werden. 
Der Regentfchaftsrath follte, außer dem Herzoge von Orleans, 
den Herzog von Bourbon, den Herzog von Maine, den Grafen 
yon Zouloufe, den Kanzler Boifin, mehrere. Marfchälle (unter 
ihnen Bilkeroi, Billard, Tallard), die vier Staatöfeeretaire 
und den Generalcontroleur der Finanzen umfchließen. Lud⸗ 
wig 14 felbft rechnete nicht auf die Vollziehung der Beſtim⸗ 
mungen diefed ihm abgenöthigten -Teftamentd, wie er feiner 
närhften Umgebung im Voraus fagte, und er täufchte fich nicht: 


x 
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Denn faum war Ludwig 14 am 1. Sept. 1715 zu Bers 
failed geftorben, als am 2. Sept. im verfammelten Parla⸗ 
mente dem Herzoge von Drleand die Regentfhaft 
übertragen ward, Er bildete einen Regentfchaftsrath , zu wel⸗ 
chem die Herzoge von Bourbon und Maine, der Graf von 
Touloufe, der Kanzler Boifin , die Marſchaͤlle Villeroi, Huxel⸗ 
led, Harcourt und Billard, der. Herzog von St. Simon und 
der Bifchoff von Troyes gezogen, der Marfchall Tallard aber; 
und die vier Staatöfecretaire ausgefchloffen wurden. Dod) 
beftand dieſe Form des Regentſchaftsrathes nur kurze Beit, 
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und‘ der Prinz trat n den Beſit der Rechte eines unbefthränts 
ten Regentin; ungeachtet aller gegen ihn entworfenen‘ Plane, 
am welchen ſelbſt der fpanifche Gefandte Antheil nahm. Det 
Anfang der Regentfchaft ward durch die Befeitigung mandjet 
Mißbraͤuche und durch die Milderung mancher Abgaben bes 
zeichnet. Allein die nach dem Entwurfe des Schotten Law 
errichtete Bank ward geſprengt, nachdem fie über ſechs Mil⸗ 
lionen Livres baares Geld, gegen ausgegebene Zettel, ſich an⸗ 
geeignet und die dafuͤr ausgegegeben Banknoten im Geheimen 
ins Unberechenbare vermehrt hatte. Der Regent ſelbſt ſank, 
bei ſeinem ausſchweifenden Leben in Verbindung mit ſeinen 
Lieblingen, unrettbar in der oͤffentlichen Meinung. Er ſelbſt 
nannte die Theilnehmer feiner naͤchtlichen Lüfte und Tafel—⸗ 
freuden Roues: Menſchen, die gerädert zu werden verdiene 
fenz während diefe des Regenten Hiftigs wahres Wort dahin - 
erklaͤrten, daß fie bereit wären, für ihn ſich rädern zu Taffen. 
Mit inet, größtentheild aus leichtſinnigen, mit nothdurftigem 
Witze glaͤnzenden, Hoͤflingen aus beiden Geſchlechtern, ſo wie 
aus Schaufpietern, Öpernfängerinnen und andern Luͤſtlingen 
beftchend, durchfchwärmte er feine Tage und Nächte, und je 
weniger er das Öffentliche Urtheil berlickjichtigte und das freie 
Wort befihränfte; defto befannter wurden feine Verirrungen, und 
defto mehr verfchwand die Achtung, die der Regierung gebührt, 
Bei der Schwaͤchlichkeit des jungen Königs behielt der Res 
gent ſelbſt die Ausfiht auf den Thron fortdauernd im Auge, 
und nahm Parthei gegen das bourbonifihe Haus in Spanien, 
obgleich‘ daſſelbe auf die Thronfolge in Franfreih, nach den 
Befchlüffen des Utrechter Friedens, Feine Rechnung machen 
dinfte. In Verbindung mit den Seemächten, an die ſich der 
Herzog Regent anſchloß, verhinderte er die politifchen Plane 
des thätigen Minifterd Alberoni;, der in die Abfichten der 
Königin Elifabeth von-Spanien, der zweiten Gemahlin 
Philipps 5, für ihre Söhne einging; allein diefe Zeit der. 
Regentfchaft führte in Frankreich zu einer noch tiefern Zerruͤt⸗ 
fung der Finanzen, wozu der Einfluß des gewandten, aber 
fittenlofen Kardinal® Dubois (feit 1718), welcher ded Res 
genten unbedingtes Vertrauen genoß, viel beitrug. Der Kar⸗ 
dinal Dubois endigte fin ausfchweifendes Leben am 10, 
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Aug. 1723; aach wenigen Monaten — am 2, Dec, 173 — 
folgte ihm der Herzog im Tode nach. Bereitd am 16. Febr. 
1723 war Ludwig 15 zur Volljährigkeit gelangt; doch erloſch 
die Regentfchaft thatfahlich crft mit dem Tode des Her⸗ 
5098 von Orleans. Die Zeit diefer Regentfchaft wirkte, in 
ihren Folgen, deshalb fo. nachtheilig auf Frankreich, weil die 
Sittenlofigfeit, welche unter Ludwig 14 theilweife noch fich 
verſchleiern mußte, gelockt von dem Beifpiele des Regenten 
und. des Kardinals, in der widerlichften und entchrendften 
Deffentlichkeit fi) anfündigte, und namentlich zum geführlich“ 
ften Verderbniffe und zur Entartung der Höflinge und der 


obern Stände ded Volfes führte. Bis zu den Zeiten der Res 


volution herab dauerten die traurigen Folgen diefer Entfittlihung 
fort, unter welchen die gefunfene Achtung der Regierung und 
des Hofes in der oͤffentlichen Meinung eine der wichtigſten 
war, weil fie. den Mittelftand und den Kern des Volkes dem 
Hofe entfremdete, und weil, mit der Erſchuͤtterung der Bande 
der Sittlichkeit im haͤuslichen Leben, auch die Ankuͤndigung 
des Staates nad) außen der Würde und Kraft ermangelte, 


- Die Hoffnung Frankreichs war auf den Regierungsantritt 
Ludwigs 15 gerichtet; bald aber täufchte der König die 
Erwartungen der Nation. Doch nahm in der erften Zeit die 
Regierung eine volfäthümliche Richtung, ald zwar, dem Namen 
nach, der Herzog Ludwig von Bourbon (1723— 1726) 
erſter Miniſter war, bald aber dem mächtigen Einfluffe des 


zur Stardinalwürde (1726) gelangten Biſchoffs Fleury weichen. 


mußte, ded Jugendlehrers Ludwigs 15. Fleury's Umficht 
und Mäßigung in den innern und auswärtigen VBerhältnifien 
blieben nicht ohne Erfolg. Er gehörte Feiner der Partheicn 
des Hofes und Volkes an, und fein milder Sinn hatte ihm 
die allgemeine Liebe erworben, Nach der Entfernung des Hera 
4098 von Bourbon leitete er von 1726— 1743 Frankreich, 
und ihm gebührt der Ruhm, unter böchft bedenklichen Vers 
bältniffen und unter einem zur Unthätigfeit und gröbften Sinns 
lichfeit fich hinneigenden Könige, das Ganze der Verwaltung 
mit Ordnung und Feftigfeit zufammen gehalten zu haben. 
Der König vermäßlte ſich, während der Minifterfchaft des 
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Herzogs son Bourbon, mit. der Tochter ded aus Polen - vers 
triebenen Königs Stanislaud Lefcynöfi, nachdem die ihm früher 
beftimmte Infantin von Spanien’ nad) Madrid zurüuͤckgeſchickt 
worden war. Der Kardinal von Fleurh erfannte die Notha 
wendigkeit einer. | neugeorbneten Finanzverwaltung nad). dem 
Grundfage der Sparſamkeit; nur im feinen ſtrengen Ver⸗ 
füg ingen gegen die Hugenotten zeigte fich der folgerechte Geiſt 
der Priefterfchaft, zu welcher er gehörte, Naͤchſt feiner ſtrengen 
Finanzverwaltung: war ed aber auch Fleury's richtiger politia 
fcher Blick, der, blos durch dad Alter biämeilen etwas 
fhwanfend und zu fehr von dfonomifchen Nückfichten geleitet, 
diefe im Ganzen für Frankreich wohlthätige Miniſterſchaft bes 
zeichnete, ‚die, im Laufe ded polnifhen Thronfolges 
frieges.) (1733 —1735) dad Herzogthum: Lothringen 
für Frankreich erwarb, — Im Öflreihifhen Erbfolges: 
friege %).(1741— 1748) unterftügte Frankreich die. Anfprüche 
des Churfünften von Bayern auf Oeſtreich, doch nicht fo. nach⸗ 
druͤcklich, als man erwarten konnte. Erſt nach Fleuryg 
Tode (9; Jan. 1743) glänzte dad Waffenglüd der Franzofen | 
in den Niederlanden unter dem Grafen Moritz von Sachſen. 
| Bee verfchaffte der Friede zu Aachen (18. Oct. 1748) 
Frankreich feinen Zuwachs feinee Macht und feines Gebietes 
auf: dem: feften Landez ed erhicit nur die, in einem gegen die 
Engländer unglücklich geführten Seekriege — oſt⸗ und 
weſtindiſchen Beſitzungen zuruͤck. 


Seit dem Jahre 1745 (bis 176% — die Mar⸗ 
quiſe von Pompadour, ein leidenſchaftliches, launen⸗ 
volles und verſchwenderiſches Weib, einen entſchiedenen Eins 
flug auf den ſchwachen Ludwig, ‚der ihre Abfichten oft 
ſelbſt nur ungern ausfuͤhrte. Sie ſtuͤrzte die Miniſter und 
Feldherren, die ihre Herrfhfucht und ihre Verſchwendung mifs 
billigten, und, gewonnen durdy ein von Kaunig vermitteltes 
Handfchreiben der Kaiferin Maria Therefia, bewirkte fie 
die, unerwartete Aenderung des von Richelieu zuerft mit ficherm 
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Zacte behaupteten politiſchen Syſtems Sranfreids. Denn als 
Sriedrih 2 von Preußen, der frühere Bundesgenoſſe Frank⸗ 
reihe, mit England zur Deckung Hannovers gegen einen 
- franzöfifhen Angriff ein Buͤndniß abgefchlöffen hatte, unters 
zeichnete (1. Mai 1756) Maria Aherefia, die bisherige Bers 
bündete Georg5 2, dad Bündnif mit Frankreich, das 
im Laufe, ded fiebenjährigen Krieges für Franfreih böchft nach⸗ 
theilig ward, ohne ihm doh im Frieden einen Erfas für 
feine Aufopferungen zu verfchaffen, beſonders ald, aus dem 
über die nordamerifanifhen Befigungen mit Engs 
land.(1755) ausgebrochenen Seefriege, im Fries 
den zu Baris (10, Febr, 1763) diefe leute Macht mit einem 
“entfchiedenen Uebergewichte heraustrat, das fi) auf den Ers 
werb ungeheurer Befigungen in Oftindien, auf die Erlans 
gung von Minorca, ganz Canada, und der Inſeln 
Bincent, Grenada, Tabago und Dominique, und 
Senegambiend in Afrifa gründete. ine Folge: diefed 
Sriedendfchluffes war die Abtretung der Landfhaft 
Louiſiana (1765) von Franfreih an Spanien, um diefe 
mit Frankreich verbindete Macht für ihren Verluſt während 
des legten Krieges gegen England zu entfchädigen. 


Durch die Thätigfeit des Minifters Choifeul, eines 
gebohrnen ‚Lothringers, mar nämlich, noch während dieſes 
Seefrieged, ein Familienvertrag zwiſchen den bours 
bonifhen Häufern in Franfreih, Spanien, Neapel und 
Parma (1761) vermittelt worden, der den fpanifchen Handel 
in. die Hände der Franzoſen brachte, Eben fo bewirfte er bie 
Aufhebung des Jeſuiterordens (1764) in Franfreic, 
und den Erwerb Korfifa’8 (1768) durch Kauf von Genua. 
— Das Parlament zu Paris überfchritt aber feinen unmittel⸗ 
baren Wirfungsfreis ald Gerichtöhof, als es die neuen vom 
Könige geforderten: Steuern in feine Regiſter einzutragen vers 
weigerte; das einzige uͤbrig gebliebene Mittel gegen die abfos 
(ute Regentenmacht in einer Zeit, wo man die Reichöftände 
nicht von neuem verfammeln wollte. Allein dad Parlament 
hatte die Stimme ded Mittelftandes und ded Volkes für ſich, 
und trogte deshalb Fühn dem Hofe. Die übrigen Parlamente 
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Frankreichs folgten dem Beriſpiele des Parlaments zu Paris. 
Gleichzeitig erhielt die Macht der oͤffentlichen Meinung, ſowohl 
in religioſer als in politiſcher Hinſicht, durch Schriftſteller 
von ſolchem Gewichte, wie Voltaire, d'Alembert, 
Montesquieu, Rouſſeau und die Encyklopaͤdiſten waren, 
eine neue Richtung, deren ‚Einfluß. beſonders ſpaͤterhin ſicht⸗ 
bar ward, Denn während: Voltaire ald Dishter glänzt, - 
und in den. Ergießungen feines Wied: Nom: und den Prieftere 

ſtand verhöhnte, mit. Nachdruck gegen. den Juſtizmord des 
Hugenotten Jean; Calas fich- erklärte, und durch die Volle 
kommenheit feiner Sprachform - auf die höhern, und mittlern- 
Stände Frankreichs mit unberechenbarem Erfolge wirkte; waͤh⸗ 
send d'Alembert die Größenlehre in: ihrer. Klarheit und. 
Höhe zeigte, und Montesquieu, mit wielfeitiger Geſchichts⸗ 
und Staatenfenntniß, die. Form der Staaten des Alterthums 
fehilderte, und die verfaſſungsmaͤßige Freiheit Große 
britanniend ald Mufter für andere Staaten, pried, wobei er 
den. großen Grundfag ausſprach: „was ein Volk werde, 
werde ed durch feine Verfaſſungz“ während Hels 
vetius, Holbach und Andere eine fihlaffe, aber eben des⸗ 
halb den höhern Ständen anfprechende,. Philofophie und Moral 
lehrten, und gleichzeitig Rouffeau durch feinen. „gefelle 
ſchaftlichen Vertrag,“ fo wie: durch feinen. „Emil“ 
“einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung, in Hin⸗ 
ſicht der Staatskunſt und der Erziehung, behauptete; waͤhrend 
endlich die Phyſiokraten, des Königs: Leibarzt Ques⸗ 
nay an ber Spitze, ein menſchenfreundliches, tief durchdach⸗ 
tes, ſelbſt mathematiſch begruͤndetes, aber in der Wirklichkeit 
unausführbares, Syftem der Staatswirthſchaft ver⸗ 
kuͤndigten, dad um fo groͤßern Beifall fand, je mehr die: 
Finanznoth und der, Druck der mittleren und untern ‚Stände 
unter der Laft gefteigerter Abgaben und. der anwachfenden 
Stäntöfchuld immer höher flieg; während fo der geiftige 
Gefichtöfreiß. vieler taufend Franzoſen bedeutend. ſich erweiterte, 
und die von der Regierung gehaßten und verfolgten, Schrift⸗ 
ſteller die Guͤnſtlinge des Volkes wurden, ſo wie ſie in der 
Meinung deſſelben um ſo hoͤher ſtiegen, je mehr der Hof ſie 
anfeindetes — während dies alles, Öffentlich und im Stillen, 
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eine ſolgenreiche Zukunft vorbertitete, ſank der Sof immer 
tiefer durch‘ die Uebung des (aunenbäafteften Defpotiömuß, bes 
ſonders als die, aus den untenften Ständen zur Gräfin von 
Dubarty emporgeſtiegene, letzte Maitreffe Ludwigs 15 von’ 
1768---177# zu einem ausſchließenden Einfluffe auf den König: 
and die Megierungsgefhäfte gelangte: "Hatte: Choiſeul, nach 
dem Tode der Pompadour (1764), den König faft ausſchlie⸗ 
ßend geleitet; :fo: war er doch zu ſtolz, der. neuen Maitreſſe 
( Demoiſelle Ange, der Tochter eines Pfaffen und einer 
Koͤchin) zu huldigen Deſto mehr näherte ſich ihr der Herzog 
von Aiguillon, und beide, in Verbindung mit andern Höfe 
Kügen, bewirlten bei Ludwig 15 die Entlaſſung Choifeuld 
(24, Dee, 1770) und: feine Verweifung nach Chanteloup. Am’ 
feine Stelle trat, als dirigirender Minifter , der. unwuͤrdige 
Herzog son Aignilton mit welchem der Kanzler Meaus 
pou und.der Finanzminiſter (Abbe) Terray im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe wirkten. Ihr Werk war die Abſetzung und Verweiſung 
(1771) der Raͤthe des Pariſer Parlaments, die man dieſen 
durch Musketiere ankündigen ließ. Ein neues Patlament ward: 
gebildet; die Barlamente der Provinzen erfuhren daffelbe Schick⸗ 
fal, wie. dad zu Paris. Die Unzufriedenheit im Reiche ward: 
durch. dieſen Schritt der Willkür eined verhaßten Miniſters 
und einer. verrufenen Maitreſſe gefteigert, fo daß felbft die 


Prinzen vom. Gebläte dem Könige Vorftellungen thaten. ‚Die 


Folge davon war, daß ihnen der Hof. verboten ward. So 
geſchah es, daß in ben legten Jahren vor Ludwigs Tode, die 
mächtige Maitveffe die wuͤrdigſten Männer in der Nähe des Könige: 
ftürzte, die efendeften Geſchoͤpfe empor hob, die willführlichften 
Berbhaftöbefehle und die Wirffamfeit der geheimen Polizei vers 
mehrte, die Baftille mit Menſchen anfüllte, und die Schuls 
denlaft ded Staates, bei Ludwigs Tode, der an den Poden 
(40, Mai 1774) im 6öften Jahre farb, Bid auf 4000 Mils 
lionen Livres ſteigerte. Die Gräfin du’ Barry ging ind. Klofterz 
in. ganz Branfreich aber. herrfchte über Ludwigs Tod eine alle 
gemeine Freude, die ſelbſt in Vaudeville's und Spottgedichten 
fi entlud. Der, Hauptnachtheil Aber war, daß diefe lang» 
jährige unfittliche, verfehwenderifche und charakfterlofe Regierung 
das Anſehen der koͤniglichen Würde felbft in der dffents 


lichen Meinung herabgewuͤrdigt hatte, was bei Ludwigs 14 
Tode noch nicht der Fall war, und auf den Ausbruch und 
Gang der Revolution nicht ohne Einfluß blieb. Einige Jahre 
vor; dem Tode des Koͤnigs ſtarb ſein Sohn der Dauphin 
(20.. Dee. 1765), der laͤngſt ſchon die: Hofregierung und Um⸗ 
gebung ſeines Vaters gemißbilligt hatte, und bald ‚nach ihm 
—* * un feine wuͤrdige Gemahlin. 
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Ludwigs 15 Tod gab ber Nation, die bis dahin unter 
dem Drucke der Willkuͤhr ſeufzte, neue Hoffnungen, und fein 
Enkel, Ludwig 16 (1774—1793) vermaͤhlt mit der Erz⸗ 
herzogin Maria Antoinette, ward mit dem Namen des 
Langerfehnten (Louis ‚le desire) begrüßt; ein Mann voll 
Wohlwollen und) Sriedendliebe, ausgeſtattet mit allen Tugen⸗ 
den. für ein glückliches Privatleben, ‚aber wenig dazu geeignet, 
einem erfhütterten Staate ein neues kraͤftiges Leben einzuhauchen, 
die geſunkene Würde der. Krone berzuftellen, die Zügel der 
Regierung mit Seftigfeit zu ergreifen, und die verjährten Uebel 
der Berwaltung: vom Grunde aus zu heilen, 


Die Aufgabe, welche gelöfet werden mußte, war * 
ſchwierig. Denn außer der unſeligſten Finanzzerruͤttung war 
auch das politiſche Gewicht Frankreichs im Auslande geſunken; 
feine Stimme zählte wenig mehr unter den Großmaͤchten des 
Erdtheils, beſonders ald feit dem ficbenjährigen Kriege Oeſtreich, 
Rußland und Preußen auf dem europaͤiſchen Feſtlande eine 
fo wichtige Rolle übernommen hatten, daß fie (1772) ſelbſt 
Polen zum erftenmale theilten, ohne auf Franfreith AR 
ju nehmen, 


Dazu kam im Innern Frankreichs, daß das Belt, nach 
ſeiner in den letzten Jahrzehnten erhaltenen geiſtigen Bildung, 
höher ſtand, als die Regierung, während die Regierung nur: 
dann ihr politifches Gewicht zu behaupten vermag, wenn fie’ 
— wie gleichzeitig: Friedrich 2, Joſeph 2 und Katharina 2 — 
höher fteht, als das Bolf, & gewiß die Bufammenberufung 
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der Reichöftände in der erften Zeit unter Ludwigs 16 Regierung 
den Wünfchen des Volkes entfprochen, die fortdauernden‘ Reis 
bungen ded Hofes mit dem Parlamente befeitigt, "und: den 
fpätern Ausbrudy der Revolution verhütet haben würde; fo 
Fonnte man fich doch nicht dazu entfchließen, weil .theild die 
Handhabung der abfoluten Gewalt, felbft auf einem vulcani⸗ 
fhen Boden, für. Ludwigs Minifter zu großen Reiz-:hatte, 
theild die beiden bevorrechteten Stände ded Adeld und der 
Geiftlichfeit bereit dunfel ahneten, daß, ohne fie zur Bes 
ſteuerung beizuziehen, der Schuldenlaft und dem jährlichen 
Deficit in den Finanzen nicht abgeholfen werden fünnte, 


Der erfte Mifgeiff Ludwigd war die Wahl ded: Grafen 
von Maurepas zum erften Minifter. Cr hatte zwar dad 
Berdienft, unter. Ludwig 15 wegen feiner Widerfeglichfeit gegen 
die Maitreffenregierung in Ungnade gefallen zu’ ſeyn; er war 
aber zu ſehr Höfling, und ftand bereitö im Greifenalter, um 
der verhängnißvollen Seit, in welche feine. Miniſterſchaft fiel; 
gewachſen zu feyn. Er liebte das Schaukelſyſtem der halben 
Maasdregeln, und machte dadurd) den Koͤnig ſelbſt une 
ſchluſſig. Maurepas hatte die Wahl der andern Minifterz 

‚er wählte aber gewöhnlih Männer, die feimer -bedurften, 
m fich zu behaupten. Deshalb erhielten ſich die felbftftändigen 
‚Männer nicht lange, die, wie Malesherbed und Turgot, 
durdhgreifende Neformen verlangten. Der gerechte und 
menfchenfreundlihe Malesherbes forderte die Herftellung 
der unterdrüdten Rechte; für den Angeflagten das Recht der. 
Bertheidigungz für die Hugenotten die Herftellung des Edicts 
von Nanted; die Aufhebung der-Tortur, der geheimen Vera 
baftöbefehle, und der Cenſur. Turgot, im Syſteme de 
Phyſiokratismus gebildet, beabfichtigte die Aufhebung der Leib⸗ 
eigenfchaft, der Frohndienſte, der Privilegien, der innern 
Sperre der Provinzen. gegen einander, der Hemmungen des 
Gewerböwefend durch Zünfte und Innungen,. und der Steuer⸗ 
freiheit. ded Adels und der Geiftlichfeit, :Er wollte allein 
bewirken, was fpäter die Revolution. vollbrachte. Bon ihm 
fagte Malesherbes: er habe Bacons Kopf und l'Hopitals 
Herz, und. Ludwig 16 felbft erflärte: daß nur er und Turgot 
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dad Volk liebten. Allein Turgot ward entlaſſen als Opfer 
des Haſſes der Hoͤflinge, des Parlaments und dec Geiſtlichkeit, 
Necker, ein Proteſtant und Ausländer, ‚der fpäter (1777) 
in der Finanzverwaltung: folgte, brachte die Ordnung und Bes 
rechnung eincd Banliers in die Gefchäfte; ihm fehlte aber 
Turgots großartiger Blif und Tact, Neckers Entlaffung (1781) 
war weniger. folgenreic), ald Turgots, weil er den Bevors 
rechteten weniger verhaßt war. Im Einzelnen geſchah manches 
Zweckmaͤßige in diefer Zeit. So wurden die Mißbraͤuche der 
geheimen Verhaftsbefehle befchränkt; die Tortur und die Leibe 
eigenfchaft abgefchafft, die aufgelöfeten Parlamente wieder hera 
geftellt, und den Proteſtanten die entriflenen bürgerlichen Rechte 
zurüd gegeben. Das Seewefen, bob fich von neuem; / nur die 
Finanzen litten an unheilbaren Gebrechen. — 


Dazu kam der, Frankreichs Finanzen immer tiefer. er⸗ 
ſchuͤtternde, Seekrieg mit Ehgland ſeit 1778, als Sranfreich 
mit den für ihre Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit gegen Große - 
britannien Fämpfenden nordamerifanifhen Kolonieen 

fi) verbündete, und bald darauf. au) Spanien und Hola 
land: auf Frankreichs Seite gegen Großbritannien traten; 
Die Marine Frankreichs bewährte in diefem Kriege ‚Zalent 
und Tapferfeit, und. der Friede zu Paris (8; Scpt..1783), 
der die Selbftftändigfeit der nordamerifanifchen Freiftaaten aus⸗ 
ſprach, brachte an Frankreich manches früher an England Ver« 
lorne zurück; fo Senegal und Goree in Aftifa, die Inſeln 
St. Lucie und Tabago in den Antillen, Pondichery mit er⸗ 
weitertem Gebiete in - Oftindien, und die Fleinen Inſeln St; 
Pierre und Miquelon für die freie Fifcherei bei Terreneuve und: 
in der Lorenzbay. Allein diefer Krieg Foftete Frankreich 942. 
Millionen Livres, und vermehrte, mit det gefteigerten Schuls, 
denlaft, die große Berrüttung der Finanzen. Die. als Sieger‘ 
aus Nordamerika zuruͤckkehrenden Franzofen, welche für die: 
Sache eined neu zu begründenden Freiſtaates gefochten Hatten, 
verpflanzten die Grundfäße der bürgerlichen Freiheit und Gleiche 
heit und die Begriffe republifanifcher Selbftftändigfeit und Größe 
auf den Boden Frankreichs, wo bereits feit zwei Jahrzehnten 
durch philoſophiſche und ſtaatswirthſchaftliche Schriftfteller eine 
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Welt neuer Anfichten ſich aufgefchloffen Hatte; Doc) mie wird 
durch bloßen Meinungsfampf eine Revolution bewirkt. In 
Frankreich trafen aber in diefer Zeit viele wichtige Erfcheinungen 
im innern Staatöleben zufammen, weldye zulegt, am Ende 
dieſes Zeitraumes, in dem verhängnißvollen Ergebniffe endigten, 
das die franzöfifhe Revolution genannt wird. Dahin 
gehörte die Unbekanntſchaft des Hofes mit den mächtigen Vers 
änderungen in den gefellfchaftlichen Verhältniffen und mit den 
erreichten höhern Bildungsftufen deö dritten Standes, der, im 
Gefühle feiner Bildung und Kraft, feine Emancipation auß 
den beftehenden drückenden Verhältniffen und Gleichftellung mit 
den beiden bevorrechteten Ständen, dem Adel und der Geifte 
lichfeit, verlangte, Dahin gehörte weiter der häufige Wechſel 
der Miniſter, bewirft durch die felten glüdliche Wahl derfelben 
von dem Könige, und namentlich das verſchwenderiſche Minis 
fterium ded Ca lonnez die Spannung und Reibung der Par⸗ 
theien am Hofe felbft, am welcher die Königin Maria Antoie 
nette weſentlichen Antheil hatte; der Ernft des Parlaments, 
mit welchem es die verlangten neuen Auflagen und Steuern 
in ‚feine Regifter einzutragen verweigerte, und wiederhohlt auf 
die Bufammenberufung der Reichöftände antrug, wobei bie 
Öffentliche Meinung auf feine Seite trat; — befonderd aber 
dee. Druck, der auf den mittlern und untern Ständen ruhte, 
bei der Steuerfreiheit der bevortechteten Stände. Denn, na 
dem .Beugnifle der Geſchichte, entſteht keine Revolution, welche 

dad. geſammte innere Staatsleben erfchüttert, ohne 
Sinanznoth und Finanzzerruͤttung; doc eben fo wenig führt 
die Finanzzerruͤttung allein zur Revolution, fobald nicht andere 
organifche Gebrechen im innern Staatöleben mit derfelden zus 
fammentreffen. Wäre c8 denkbar geweſen, daß Frankreichs con⸗ 
ſtitutionelle Charte vom Jahre 1814 bereits im Jahre 1787 
haͤtte gegeben werden fönnenz fo ward die Revolution vermieden, 
mit deren Darftellung der nächfte — der allgemeinen 
Geſchichte anhebt. 


Die Riederlande. - 257 
F oe | 
Freiftant der Niederlande, 


Schon unter den Merovingern und Karolingern gehörte 
das Land, dad die neuere Gefchichte ald den Staat der vers 
einigten Niederlande fannte, zu dem großen Franfens 
reiche, und in der Folge zu Lothringen. Siebenzehn maͤch⸗— 
tige Vaſallen in’ demfelben behaupteten almählig die Erbs 
lich keit ihrer Herzogthlimer und Graffcyaften. Vorzüglich 
gelang es den Herzogen von Burgund aus dem valefifchen 
Stamme, durch Erbfchaft, Kauf und Eroberung den mächtigen 
Staat von Burgund zu gründen. Unter Karl dem Kühnen, 
ber 1477 in der Schlacht bei Nancy gegen die Schweizer 
blieb, umſchloß diefer Staat: Burgund, Franche Comte, 
Flandern; Artois, Mecheln, Antwerpen, Namur, Brabant, 
Limburg, Luxemburg, Hennegau, Holland, Serland, Friede 
land, Geldern und Bütphen. Seine Tochter und Erbin vers 
for zwar an Franfreidy das eigentliche Herzogthum Burgund, 
dad Ludwig 11 als eröffnetes Lehen einzogz. durd) ihre 
Vermählung mit dem Erzherzoge Maximilian famen aber alle 
übrige burgundifche Länder an das Haus Habsburg. 
Ihr Sohn, der Erzherzog Philipp, folgte ihr in der Negies 
tung derfelben. Allein fein frühzeitiger Tod (25. Sept. 1506) 
brachte diefen Staat an deflen Alteften, damald minderjägris 
gen Sohn, Karl, den nachmaligen Kaifer Karl 5, der 
ihm noch durch Utrecht, ObersYffel und Gröningen vermehrte, 
und (1549) durch eine pragmatifche Sanction als burguns 
difhen Kreis dem teutfchen Reiche auf immer einverleibte, 
und deffen ungetheilte Vererbung feftfeste. — Fabri— 
fen, Manufacturen, Handel und Gewerbe blühten hier ſchon 
im Mittelalter zu einem hohen Flore auf; unermefliche, Reichs 
thümer floffen auf den niederländifchen Stapelpläßen zufams’ 
men. Dadurd) hatte ein Faufmännifcher Stolz und muthiger 
Freiheitöfinn in dem Charafter des niederländifchen Volkes 
fi) ausgeprägt, Karls 5 Forderungen, und feine Bes 
fhränfungen der Rechte der niederländifchen Stände ertrug 
man ſchon nicht ohne Mifvergnügen; allein feine perfäns 
lichen Eigenfchaften, feine Regierungsgewandtheit und fein 

Polis Welrgefchichte 111. 6te Auf. 17 
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Anhänglichfeit an die Niederländer, fo wie die unter feiner 
Regierung beförderte: höhere Ihätigfeit tes Handels, felbit 
während der fortdauernden Kriege mit Frankreich, überwogen 
die Unzufriedenheit der Einzelnen, .. Deſto flärfer „zeigte, fid) 
diefe, ald fein finfterer, fanatifch»graufgmer und ſtolzer Sohn, 
Philipp 2, (1556) die Regierung übernahm , ‚und bei feinen 
Abreife * Spanien (1559) neben feiner, ‚Schwefter Mara 
garetha von Parma, der Statthalterin, , (einer. nattelichen 
Tochter Karls 5, zulegt mit Deignio Farneſe vermaͤhlt), den 
verhaßten Kardinal Granvellabals die Seele des nieder⸗ 
laͤndiſchen Staatsrathes zuruͤckließ. Zwar bewirkte der. all⸗ 
gemeine Unwille über dieſen Miniſter (1564) Die. Entfernung 
deffelben; allein fihon damals wogte, beſonders weil- Philipp, 
über die Annahme der tridentinifchen Coneilienſchluͤſſe durch 
feine furchtbar ftrengen Inquifitoren wachen ließ, der Partheis 
geift in den Niederlanden auf; ſchon damalö erklärten ſich die 
Statthalter von Holland ‚und. Flandern, Wilhelm von 
Dranien und Graf Egmont, für; die bedrängte Sache: 

der Proteftanten, So lb alef ı® 

478, r urılire 3” 
gortfegung: Tann! 


In Madrid nannte man das, wad ‚man ‚in Flandern: 
ald Bewahrung feiner Rechte betrachtete, Revolution, 
und Alba ward (Aug. 1567), als Margaretha ihre. Statts 
halterſchaft niederlegte, mit einem auserleſenen Heere als 
Generalftattpalter i Niederlande gefandt, Viele 
Mißvergnügte wanderten in usland; denn der von Alba 
errichtete Blutrath weihte binnen ſechs Jahren mehr als 
18,000 Niederländer dem Tode; unter ihnen die verdiente 
vollen Grafen Egmont und Horne. — -Da. fammelten 
Graf Wilhelm von DOranien.und fein, Bruder Ludwig. 
ein Eleined Heer von Ausgewanderten in den nördlichen Pros 
vinzen (feit 1568); Anfangs nur gegen Alba's Unterdrücfuns: 
gen. Andere rüfteten Kaper gegen Spanien aus, und ‚bes 
mädhtigten fic) der Hafen von Briel und Blieffingen, 
Der verächtlihe Name der Geufen (Bettler), womit manı 


— 
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fpanifcher Seits dieſe muthigen Männer der Freiheit bezeich⸗ 
nete, erhielt bald eine gehaltvolle Bedeutung. Ein neu eins 
zuführendes Steuerfoftem (1572) erbitterfe alles gegen Alba, 
der wegen des Unterhältd feiner Truppen zu diefer Maasregel 
fihreiten mußte. . Elifabeth von England unterftüßte, 
doc) mit zu wenigem Nachdeude, die Niederländer, welche 
wegen der Ölaubensverwandtfihaft ihre Hülfe gefucht hatten. - 


An Alba's Stelle trat Nequefens (1573) mit ges 
maͤßigten Grundfäßen; allein aus Geldmangel vermochte 
er wenig gegen die Geufen, und fein früher Tod (1576) 
erhob den Yohann von Auftria, den matürlihen Sohn 
Karl 5, zur Würde eines Generalgouverneurd, der den 
fpanifchen Unterjochungsplan vollenden ſollte. Die füdlichen 
Provinzen theilten ſich bei ihrer Statthalterwahl zwifchen den 
Erzherzog Matthiad von Deftreich und den Herzog Franz 
von Anjou, den Bruder des Königs von Franfreid), "Heinz 
richs 3. — Nah Johanns von Auftria Tode erhielt der 
tapfere und verfchlagene Alerander von Parma den 
Oberbefehl gegen die Niederländer, der, um. die füdlichen 
Provinzen für die Krone Spanien zu retten, die Spannung 
jwifchen ihnen und den nördlichen zu unterhalten und zu 
erhöhen verftand. Die religiöfe Trennung wiſchen 
den. ſuͤdlichen und nördlichen Provinzen bewirkte endlich eine 
Separatunion der nördlihen Provinzen zu 
Utrecht (23. Jan. 1579), wodurd fie zugleich ihr politis 
ſches Ipntereffe von dem der füdlichen fonderten. Darauf 
folgte, nah) Wilhelmd von Dranien Adhtöerflärung 
durch Alexander von Parma, die völlige Losreißung (26, 
Jull 1581) der vereinigten Staaten von Holland, Se 
land, Utrecht, Friesland, Brabant, Geldern, Flans 
dern, Ober⸗Yſſel, Mecheln und Sütpßen, die den ges 
ächteten Wilhelm von Dranien zu ihrem Anführer wählten, 


479, 
$ ortfegung 
Diefer weife, umfichtige und in feinen ——— Maas⸗ 


regeln verſchwiegene, Fuͤrſt, die Seele des Bundes, ward 
17 * 
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von einem Meuchelmdrder, Gerhard aus Burgund, (10. Aut, 
1554) .zu Delft erfchoflen, der den von Alerander von Parma 
auf Wilhelms Kopf gefesten Preis verdienen wollte, Bald 
darauf ward aud) Antwerpen (1585) von den Spaniern er⸗ 
obert; die Fortdauer. des jungen Freiftaates ſchien hoͤchſt uns 
ſicher zu ſeyn. Ein Staatsrath ward in diefer bedrängten 
Lage. (18, Aug. 1584) errichtet, am deifen Spige der acht⸗ 
zehnjährige zweite Sohn des Ermordeten, Morig von 
Dranien, trat. Bor Spaniens Rache durd) dad Anfchlies 
fen an .eine bedeutende Macht fid) zu ſichern, bot die junge 
Republik ihre Souverainetät abwechſelnd Frankreich und 
England anz dod) beide lehnten fie ab; nur daß Elifas 
beth den bedrängten Bund durch Geld und Truppen unters 
ftüßte, und den Grafen von Leicefter dahin fandte, der 
die Angelegenheiten des Staatsraths nad) Eliſabeths Abfichten 
fuͤhrte. Ihm arbeitete der Landſyndicus Barneveld, ein 
erfahrner Staatsmann, mit reinem Nationalintereſſe entgegen, 
und bewirkte dadurch (1588) deſſen Zuruͤckberufung. Damald 
trat, gegen Leiceſters Abſichten, ein Congreß von Deputirten 
der einzelnen ſieben ſouverainen Provinzen zuſammen, welcher 
den Namen Generalſtaaten annahm, der, unter theils 
weife veränderten Beziehungen, bis auf die neueften Zeiten 
fi) erhalten hat. — Die unüberwindlidhe ſpaniſche 
Slotte, zur Vernichtung Englands und der vereinigten Nies 
derlande beftimmt, ward (1588) durd) Stürme und durd) 
Englands Fräftigen Widerftand zertilimmert, und mit ihr 
Philipps Stolz und große Hoffnungen. Mehrere Mächte ers 
kannten bereitö die Freiheit der Niederländer an; ihre Flotten 
liefen and, und bemächtigten ſich almählig der portugie⸗ 
fifden Kolonicen, die, feit der Eroberung Portugald 
(1581) von den Spaniern , zu Spanien gehörten. — Die 
Einmifhung Philipps in die gleichzeitigen Bürgerfriege in 
Frankreich nöthigten den tapfern Alerander von Parma, die 
Macht unter feinen Befehlen gegen diefed Land zu wenden. 
Nach feinem Tode (1592) gersann fein vielfeitig geübter Geg⸗ 
ner, Moriß von Dranien, immer mehr gegen die neuen 
fpanifchen Statthalter, gegen den bejahrten Grafen‘ von 
Mansfeld und gegen die öftreichifchen Prinzen Ernft und 
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Albrecht, von denen der Ichte, vermählt mit Philipps 
Tochter Ifabella, eine Wiedervercinigumg der fämmts 
kihen Provinzen bewirken. follte, wozu aber der Plan num 
zu fpat fam. Philipp 2 ſtarb (1598) darüber. und fein 
Sohn und Nachfolger fchloß, ded langen Kampfes müde, 
einen Waffenftillftand auf zwölf Jahre (9, Apr. 1609) 
mit den Niederländern, in weldem zwar ihre Unabs 
bängigfeit nocdy nicht von Spanien anerfannt, ober doch bes 
reitd völlig gefichert war. — Muthig festen die Niederländer 
ihre Eroberungen in Ofts und Weftindien fort, Kolonicen 
wurden auf Formofa, Java (wo Batavien ald Regierungsfiß 
emporftieg), Ceylon, Celebes u. f. w. errichtet; die Molucfen 
und der Gewürshandel famen in ihre Hände, Kühn genug 
nahmen die Niederländer bereits Antheil an den Streitig— 
keiten über die juͤlichſche Erbſchaft; felbft eine feeiere religiöfe 
Anfiht, von Arminius, dem Zöglinge des gelehrten Beza, 
gegen die Drthodorie des Galvinismus begründet, gewann 
immer mehr Verbreitung, fo ftreng auch, unter Moritzens 
Einfluffe, der für die ftärfere orthodoxe Parthei ſich erflärte, 
die Grundfäge der Remonftranten (der Anhänger des 
Arminius) auf der Synode zu Dortrecht (1615) verdammt 
wurden, und fo traurig ſich des Statthalter Partheigeift in 
der veranftalteten Hinrichtung feines Wohlthäterd, des bes 
jahrten Barnevelds, (13. Mai 1619) zeigte, wodurch ſich 
ſchon damals eine antioranifche, Parthei bildete, 


Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes erneuerte (1621) 
Spanien den Krieg; Spinola war fiegreih, fo lange 
Morig lebte (+ 23, Apr, 1625). Dann trat aber Moritzens 
Bruder und Nachfolger in der Statthalterwürde, Friedrid 
Heinrich, mit entfchiedenem milicätifchen Berufe auf, und 
nach Spinvla’5 Abgange (1627) waren überall die republis 
fanifchen Waffen glüflih. Der Handel mit Japan und 
China, und der Erwerb von Brafilien und Curaçao vergrös 
ferten die Reichthuͤmer der Niederländer, Richelieu's 
Politif unterftügte fie (feit 1630) " durdy einen Subfidiens 
vertrag, und befchäftigte (feit 1635) die Spanier im Öffents 
lihen Kampfe. Der dreißigjäßrige Krieg fegte dad übrige 
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Europa in eine furdhtbare Bewegung und Anſtrengung; auch 
waren die Unruhen in England, während welchen der nics 
derländifche Seeheld Tromp (21. Oct. 1639) die englifche 
Kanalflotte zerftörte, fo wie die kurze Dauer der anglifchen 
Republik und die neuen Gährungen bei Karls 2 Thronbe— 
fteigung der fteigenden Handelömacht der Niederländer günftig. 


40. 
j Fortfeßung. 


Im Frieden zu Münfter (30. Jan. 1648), ber 
den zulegt nur noch matt geführten Sirieg mit Spanien be= 
ſchloß, erfannte Spanien die Nepublif, die fich zugleich 
von ihren bisherigen Verhältniffen zu Teutfchland trennte, als 
einen unabhängigen Staat.an, nad) dem Länderbefiße 
ber fieben Provinzen und der erworbenen Kolonieen. So 
fand der . junge Freiftaat damald auf der hHöchften Stufe 
feiner Macht und feines politifchen Gewichtö; durch die Nas 
pigationsacte aber, die Cromwell in England erließ, ward 
deſſen Herrfchaft auf dem Meere bereits bedeutend bedroht. 
Gegen Portugal, das feit 1640 eine eigene Negentena 
dynaftie wieder erhalten hatte, Fämpfte er den Kampf wegen 
der oftindifchen Kolonieen (bis 1669) mit glüͤcklichem Erfolge, 
und zwei Handelögefellfchaften, die oſt- und weftindifche, 
leiteten die Schäge der fernen Erdtheile in den Mittelpunct 
des an fi) armen Mutterlandes. 


Der Prinz Wilhelm 2 (1648— 1650) von Oranien, 
verhaßt durch feine eigenmädhtigen Abfichten, ftarb im Jahre 
- 1650, und fein Sohn Wilhelm 3 ward erft nad) feinem 
Tode gebobren. Zwei und zwanzig Jahre (bis 
4672) ruhte die Statthbalterwürdez dod) fichers 
ten .die Fühnen Admirale Tromp und Ruyter die Größe 
ded niederländifchen Namens im Kampfe gegen England und 
Portugal. Die Staatöverwaltung leitete der einſichtsvolle 
Landfpndicus de Witt, und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung warb 2) durch eine Rn 
Kolonie behauptet. 
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Als Karl 2, der durch Cromwells Einfluß aus den 
Niederlanden entfernt worden war, den engliſchen Thron 
beſtieg, beſtaͤtigte er die Navigationsacte, gegen welche das 
niederlaͤndiſche Intereſſe ſo oft angekaͤmpft hatte. Im er⸗ 
neuerten Seekriege (1666) gegen England verbrannte zwar 
Ruyter (8. Jun. 1667) eine engliſche Flotte in der Themſe 
und ſetzte London in Schrecken; auch war der Friede mit 
Eungland, zu Breda (31. Jul. 1667) abgeſchloſſen, den 
Niederlaͤndern im Ganzen vortheilhaft; allein ſchnell aͤnderte 
ſich das bisherige freundſchaftliche Verhaͤltniß des Freiſtaates 
gegen: Ludwig 14, als dieſer die ſpaniſchen Niederlande 
nach dem Tode ſeines Schwiegervaters Philipps + an Frank—⸗ 
reich) bringen wollte, Der entfchiedene Einfluß der Nepublif 
auf den Frieden zu Aachen (1668), in welchem Ludwig 
feine Abficht, die gefammten fpanifchen Niederlande zu ers 
werben, aufgeben und blos mit einigen feften Plaͤtzen ſich 
begnügen mußte, regte Ludwigs Rache auf. In einem Vers 
nichtungöfriege (1672), den er in Verbindung mit England 
und den Bifchöffen von Koͤlln und Münfter gegen die Niedera 
länder begann, konnte ſich Holland nur durd) die Eröffnung 
der Schleufen retten, durch welche das Land unter Waſſer ges 
fegt ward. Ob nun glei) Brandenburg, Oeftreih, Spanien 
‚und mehrere teutfche Fürften den Niederländern zu Hülfe eiltenz 
fo Foftete doch ein Aufftand- des Pobeld dem ftaatöflugen 
de Witt (1672) das Reben, und die auflebende oranifche 
Darthei brachte den mündig gewordenen Wilhelm 3 zur 
erblichen Statthalterfchaftz denn Ruyters Ueberlegenheit 
über die englifcy = franzöfifche Flotte fönnte den Sturm im 
Innern des Staates nicht: befchwören. 


. 481, 
Tortfegung. 


Wilhelm 3 war ein Mann voll Friegerifhen Geiſtes 
und mit vielen Regierungstalenten ausgeſtattet. Vermaͤhlt 
mit der Tochter Jacobs 2 von England, ging er, zur Bes 
hauptung der Rechte der Proteftanten, (1688) nad Eng⸗ 
land, und beftieg den, von feinem nad) Frankreich geflüche 
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teten Schwiegervater heimlich verlaffenen, englifhen Thron. 
Die Niederlande, ald der mindermächtige Staat, konnten 
bei diefee Verbindung mit England unter einem 
gemeinfhaftlihden Regenten nicht gewinnen; feit 
diefer Zeit verminderte ſich allmählig ihre Macht eben 
fo, wie Wilhelmd Einfluß auf die europaifche Politik die 
Republik in mehrere weitausfehende Kriege verflodht, Schon 
Wilhelms Thronbefteigung in England veranlafte einen Krieg 
mit Franfreih (Dec. 1688), der bid zum Frieden von. 
Ryßwick (1697) fortdauerte, in welchem der vorige Bes 
fisftand hergeftellt ward. — Noch lebhafter war der; Ans 
theil der Niederländer, in Verbindung mit England, an dem 
fpanifhen Erbfolgefriege (feit 1702), obgleich 
Wilhelm 3 im Jahre 1702 ftarb, und die Ernennung zu 
den durdy feinen Tod erledigten fünf Statthalterfchaften 
ausgeſetzt blieb. Bein naͤchſter Verwandter war der Statts 
halter von Friesland und Geldern, Johann Wilhelm 
Friedrih von Naffaus Diez; die Regierungds und 
Kriegdangelegenheiten leitete aber der umfichtige und mit. 
Marlbourough& und Eugend Planen gegen Ludwig 15 eins 
veritandene Landfyndicus Heinfius. Doch gewährte der 
Friede zu Utrecht (1713) der Republif feine wefentlichen 
Vortheile; denn der mit Oeſtreich, das in diefem Frieden 
zum Befiße Belgiens gelangte, — gefchloffene Barrieres 
vertrag (1715) zum Schuge der Niederlande gegen Frank⸗ 
reich, hatte eben fo feine läftigen, wie feine vortheilhaften 
Seiten, und war in dem eilfjährigen Kriege fehr teuer ers 
fauft. warden, 


482, 
Fortſetzung. 


Seit dem Utrechter Frieden ward der Freiſtaat von dem 
unter dem Haufe Hannover ſich mächtig erhebenden Eng» 
land in feinem politifchen Einfluffe überflügelt, und konnte 
feine vorige Macht nicht mehr behaupten. Am fichtbarften 
zeigte fi dies, ald er im Öftreihifhen Erbfolge 
Triege (1741), zugleih mit England, für Maria Thereſia 
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ſich erflärte, und Frankreich, im Kampfe gegen Oeſt⸗ 
reih und England, den Kriegsſchauplatz in die Öftreichifchen 
Niederlande. verfegte, und felbit der: Barrietevertrag den Fall 
mehrerer mit Oeftreich -gemeinfchaftlicy beſetzten Feftungen nicht 
zu fichern vermochte. Doc, griff Franfreich die vereinigten 
Niederlande erſt im Jahre 1747 an, um, fie, zu nöthigen, 
dad englifhe Buͤndniß zu verlaffen. Diefer Kampf ward 
die Veranlaffung, daß (1747) die größere Volksmaſſe den 
Statthalter Wilhelm 4 von Gröningen und. Geldern zum 
allgemeinen Statthalter und Generalcapitain austief, 
worauf, nad) der Schlacht bei Lawfeld (2. Zul. 1747) 
und nad) der Einnahme der Feſtung Berg op Zoom (17, 


Sept.), der niederländifche Adel mit, feinem Plane durch⸗ 


drang, dem Statthalter, unter Englands Einfluffe, feine 
Würde nicht nur in männlicher, fondern auch, in weiblicher 
Linie erblich zu verfchaffen. Seit diefer Zeit hatte der 
Erbftatthalter den entfchiedenften Einfluß auf die Wahl 
der Magiftrate und auf die Wahl des Ausſchuſſes, der die 
Stände bildete, 


Doch bald nad) dem Frieden zu Aachen (1748) ftarb 
Wilhelm 4- (22, Oct. 1751) plöglih. Während der Mins 
derjäprigfeit feines Schned, Wilhelms 5, der erft am 
8 März 1766 die Regierung antrat, führte Anfangs die 
Wittwe Wilhelmd 4, Anna (bis 1759), und dann der Herzog 
Ludwig von Braunfchweig die vormundfchaftlihe Regierung. 
Im fiebenjährigen Kriege zwiſchen Franfreih und 
England (1755 — 1762) behauptete die Republif eine glück 
liche Neutralität, wiewohl mehrere Verſuche gefchahen, fie 
in den Seefrieg zu verwickeln. Der Wohlftand ded Staa⸗ 
tes gewann neue Sicherheit; doch flieg die Unzufriedenheit 
der antioranifchen Parthei mit der überwiegenden und fi) 
vergrößernden Macht des erbftatthalterifchen Haufes immer 
Höher, und zeigte fich zuerft in bedenklichen Aeußerungen, 
feit England mit feinen amerifanifhen Kolonieen 
(1776) in Krieg verflochten ward, Unter der Sicherheit der 
Neutralität trieben die Niederländer auf der Oftfee und felbft 
nach Amerifa einen vortbeilbaften Handel; England machte 


— 
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vergebens feine Anfprüche auf das niederländifhe Buͤndniß 
geltend, Als aber die Nicderländer der von Katharina 2 
veranlaßtennordifhen bewaffneten Neutralität 
beitraten, :orflärte England (20, Dec. 1780). den: — 
an die Republik. 


Je ſchneller ſich die Britten der Sottänbife»meftnbtfäen 
Kolonien und Negapatnams, Trinconomale's u. ſ. w. bes 
mächtigten, fo wie durch) ihre Saper dem Handel der Niederläins 
der ſchadeten; defto fichtbaree ward die Schwäche und Entz 
fräftung der Nepublif, ob fie glei im Parifer Frieden 
(20. Mai 1784) blos Negapatnam auf der Küfte von 
Koromandel den Beitten überlaffen mußte. — Eben fo hob 
Joſeph 2 im Laufe diefed Krieges (1781) den ihm läftigen 
Barrierevertrag auf, und verlangte (1784) die Eröffnung der 
Echelde, ein Plan, der blos durch Franfreihd Dazwifihens 
treten vereitelt ward, mit welchem ſich Holland (1785) zu 
einem Buͤndniſſe — dod) nur auf zwei Jahre — vereinigte, 
worauf es ſich wieder an England anfchlof. | 


Schon im Laufe diefes Krieges bildete fi) in den 
Patrioten eine neue antioranifche Parthei, weil man 
den Mangel an SKriegsrüftungen und alle Noth diefer Zeit 
auf die Rechnung des Erbitatthalters brachte, Der Erbs 
ftatthalter fuchte VBermittelung und Unterftüsung bei Fries 
drid) 2 von Preußen; allein diefer wollte in die innen Ans 
gelegenheiten der Nepublif durchaus fich ‚nicht mifchen. ALS 
aber die langverhaltene geheime Gährung in einer öffentlichen 
Beleidigung der Gemahlin des Erbftatthalters aufwogte; da 
ftelte, nad) dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelms 2 
in Preußen, der Einmarfch der Preußen unter dem Herjoge 
von Braunfchweig (Sept. 1737) die Rechte des Erbſtatt⸗ 
halters, des Schwagerd des Königs, wieder her, und ers 
weiterte fie fogar bedeutend. — Mehrere Mifvergnügte wans 
derten aus, und die innere. Unzufriedenheit dauerte, fort, 
obgleich der Erbftatthalter mit Preußen und England zu einem 
Buͤndniſſe zufammentrat, 


Die in Frankreich ausgebrocdhene und fortftürmende 
Revolution weckte von neuem den Muth der antieranifchen 
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Parthei; doch ward die Republik der Niederlande erſt im 
Jahre 1793 in den Kampf gegen die mächtige Nachbars 
republik verwickelt, als der Nationalconvent Frankreichs an 
England und an den Erbſtatthalter (1793) den Krieg 
erklaͤrte. 





483. 
SHhweiy, 
Unter. ähnlichen Einflüffen der Zeit, wie der Freiftaat 
der Niederlande ,. erfuhr auch die Schweiz im der neuern 
Zeit eine Umbildung ihrer frühen Verfaſſung. — Ein 
Bund, Anfangs gegen die Bedrücdungen der Landvoigte des 
Haufes Haböburg errichtet, ward in der Folge zu dem bes 
ftimmtern Staatövereine der Eidgenoffenfhaft geruͤn— 
det, und behauptete fi) in dem, Befise einer mühfam era 
rungenen Freiheit gegen die oft wiederkehrenden Singriffe de& 
Haufes Haböburg und gegen den Fühnen Karl von 
Burgund, der feine Macht längs des Rheinlaufes aus— 
dehnen, und feine Befißungen zu einem neuen burgundi—⸗ 
fhen Königreiche erheben wollte. Er verlor aber gegen 
die Tapferfeit der Schweizer, deren Fußvolk in jenen Zeiten 
den Ruf der Unüberwindlidfeit errungen hatte, die 
Schlachten bei Granfon am Sce von Neufihatel (2, Mär; 
1476), bei Murten am Murtenfee (22. Zul. 1476), und 
bei Nancy (5. Jan. 1477). Die letzte Schlacht Foftete 
ibm das Leben, 


Diefe errungenen Siege verfihafften den Eidgenoffen den 
Beitritt von Freyburg und Solothurn (1481), von 
Bafel un Schafhaufen (1501), und (1513) von Ap⸗ 
penzell zw ihrem Bunde, Dadurdy ward der Verein der 
Eidgenoſſen vollendet; er umfchloß feit diefer Zeit dreizchn 
Cantone in einem forgfältig berechneten Staatenbunde. 
Auch Graubündten hatte ſich ihm (1498) zu en Vers 
bältniffen angeſchloſſen. 
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Ald der ewige Landfriede Teutſchland beruhigte, verſuchte 
ed Marimilian 1, die Eidgenoſſen in den ſchwaͤbiſchen 
Bund zu — Sie verweigerten aber ihren Beitritt, weil 
ſie dadurch ſtillſchweigend wieder in Abhaͤngigkeit von Teutſch⸗ 
land und unter die Gerichtsbarkeit des Kammergerichts gekom⸗ 
men waͤren. — Da bot Maximilian den ſchwaͤbiſchen Bund 
gegen fie aufz doch die Tapferkeit der Schweizer behauptete in 
acht Gefechten waͤhrend des Jahres 1498 ihre muͤhſam er⸗ 
rungene Freiheit; and behielt fie (22. Sept. 1499) im. Frieden 
bu Bafel, obgleich ihre Unabhängigkeit von Teutſchland erft 
im wweftphälifchen Frieden anerfannt ward. 


Zu wiederhohltenmalen unterftüßten helvetifche Siloner 
die Könige von Franfreih, Karl den und Ludwig den 12, 
bei ihten italienifhen Feldzügen Im Jahre 1510 
brachte fie aber der Bifhoff von Sitten zu einer fünfjährigen 
Berbindung mit dem Papſte. Bwanzigtaufend Eidgenoſſen 
vertrieben Ludwigs 12 Heer aus Mailand, und ftellten den 
jungen Herzog Marimilien Sforza in feinem Herzogthume 
her. Sie felbft gewannen dabei von Mailand Lugano, 
Lucarno, Mendrifio und Val Maggio, und die Graus 
bündtner das Veltlin und die Landfihaft Cleven; aud 
befiegten fie Ludwig den zwölften bei Novara (1513), 
Dagegen befämpfte fie Franz (19. und 14. Sept. 1515) in 
der großen zweitaͤgigen Schlacht bei Marignano, ſchloß 
aber (1516) einen Bund zu Freyburg mit ihnen, in welchem 
er ihnen die früher gewonnenen en Landſchaften und 
Aemter uͤberließ. 


Seit dieſer Zeit ward die helbetſche Tapferkeit den 
Meiſtbietenden feil, gleichviel, ob Karln von Spanien, oder 
Franzen von Frankreich, und gering war der Antheil der 
Eidgenoſſen an den großen Begebenheiten und Veraͤnderungen 
im europaͤiſchen Staatenſyſteme. Wichtiger war fuͤr ihre 
innere Verfaſſung der Einfluß der Kirchenverbeſſe— 
rung, die (feit 1519) Zwingli in Zürih, Defolams 
yadius in Bafel, und Calvin in Genf leiteten, und die 
erft nad) langen und blutigen Kämpfen in Helvetien fefte 
Wurzel faßte. Zuͤrich, Baſel, Bern, Schafhaufen, 
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und die Städte Biel, Muͤhlhauſen und St. Gallen neigten 
fih) Hin zum verbefferten Lehrbegriffe;s Glarus, Appens 
hell und Bündten Kheilten fihb; Freyburg, Uri, 
Schwiytz, Unterwalden, Solothurn, Lucern, Zug 
und dad Walliferland blieben Fatholifh. — Die Ber 
ner entriffen dem Herzoge von Savoyen dad Waadtland 
(pays de Vaud), und. Genf ward frei. — Eine weife 
Neutralität in dem verheerenden bdreißigjährigen Kriege vers 
ſchaffte den Eidgenofjen (1648) im weftphälifchen Fries 
den die Anerfennung ihrer freien Berfaffung und ihrer Unabs 
Hängigfeit von Teutfchland. 


In den unrubigen Zeiten Ludwigs 14 behaupteten die 
Schweizer ihre Neutralität, die auch von feiner der krieg⸗ 
führenden Mächte beeinträchtigt ward; nur in ihrem Innern 
felbft mwogten bisweilen religidfe Stürme auf, die nicht 
felten blutige Folgen hatten. Die Sitte, 30 — 40,000 Eins 
gebohrne in fremden Sold zu geben, , blieb bis auf die neue⸗ 
ften Zeiten. 


Im Sabre 1777 (85. Aug.) ſchloſſen die Eidgenoſſen 
und die mit verbundenen Staͤnde ein allgemeines und 
ewiges Bündniß mit Frankreich. — So nahte der 
Beitpunet der Revolution in Frankreich, bei deren Ausbruche 
die Schweizer ihre Neutralität beizubehalten wünfchten, obs 
gleih (Sept. 1792) bereitd in Genf das traurige. Borfpiel 
der bevorftchenden Ereigniffe fi) zeigte. Demungeachtet war 
die Schweiz der einzige‘ europaifche Staat, der aus dem 
Sturme der Revolution mit ber Beibehaltung feiner republis 
kaniſchen Berfaffung heraustrat, obgleich die Form derfels 
ben theild in der Mediationsacte, theild unter den Einflüffen 
der Wiener Congrefmächte wefentlih verändert ward, 





484. 
xtaliem 


Eine ganz andere Mifchung von VBölferfchaften. und Nas 
tionalcharafteren, ein anderer Grad von Gefittung und Eultur, 
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ald in der Schweiz, tritt und in Italien entgegen, bem 
Lande, wo feit der Auflöfung des. abendländifchen Reichs 
* feine weltliche Alleinherrfchaft wieder gedeihen wollte, und wo 
Gothen, Langobarden, Franken, Teutfche, Griechen, Araber 
“und Normänner auf: längere oder fürzere Zeit ihre Wohnſitze 
während des Mittelalters ‚auffchlugen. 


Maͤchtig und ſtolz ragten der Freiſtaat Venedig 
und dad Herzogthum Mailand unter den übrigen itas 
fienifchen fleinen Staaten am Ende des funfzegnten Yahrs 
bundertö emporz Florenz und Genua näherten fi) dem 
Glanze und Wohlftande beider am meiften, und ‘eine fchöne 
Blüthe trieb die Kunft unter dem über Toffana regierenden 
Haufe Medici. —. Gefichert durch feinen muthig beftans 
denen Kampf ‚mit, den Fräftigften Fürften des Mittelalters 
überlich fich) der Inhaber des roͤmiſchen Stuhles ber 
ftolgen Zuverficht, daß die chriſtliche Welt ihn als ihren obers 
ſten Schiedsrichter betrachte, „bi8 em Wittenbergifcher 
Profeſſor das kirchliche Glaubensſyſtem mit einer Dialeftif 
erſchuͤtterte, gegen welche ſelbſt die Feenche vom Vatikane 

nichts vermochten. ' 


Mehrere mitwirkende Urfachen trafen am Kßgange des 
funfzehnten Jahrhunderts zuſammen, Italiens einzelnen 
Staaten eine neue aͤußere Form zu geben, und gleich— 
zeitig auf ihren innern politiſchen Charakter nachdrucksvoll 
einzuwirken. So ſank der Alleinhandel der ſeit den Zeiten 
der Kreuzzuͤge ſo bedeutend bereicherten italieniſchen Staͤdte ſeit 
der Entdeckung Amerika's und der Aufſindung des Seeweges 
nad) Oſtindien. Denn . obgleich- der Handel auf dem 
Mittelmeere zunachft den italienifchen Staaten bleiben 
mußte; fo konnten fie doch mit den am atlantifchen Meere 
gelegenen wefteuropäifchen Reichen den Wettfampf um den 
Welthandel nicht aushalten. — Dazu fam, daß gegen 
dad Ende des funfjchnten Jahrhunderts mehrere auswärs 
tige Reiche des weftlichen Europa, befonderd Spanien und 
Sranfreich, in ihrem innern Gtaatöleben eine feftere Geftals 
tung erreicht hatten, und daß unternehmende gleichzeitige Fürs - 
ften, wie Sarl 8 von Sranfreih, Maximilian von 


- 
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. Deftweih md Ferdinand won Aragonien mehrere 
neuen politifche) Berührungspuncte in Italien aufſuchten und 
fanden, um durch Eroberungen an dem Reichthume diefer 
ſchoͤnen Laͤnder Antheil zu gewinnen. Die innere getheilte 
Politik der italieniſchen kleinern Fuͤrſtenhaͤuſer und Freiſtaaten 
ſchwankte nicht ſelten zwiſchen den Intereſſen dieſer Auslaͤnder, 
und erleichterte ſelbſt den Fürften Spamiens, Frankreichs 
und Oeſtreich s den erneuerten Einfluß auf ihre Angelegenheiten, 
nachdem diefer Einfluß der Fremden auf Italien, feit dem uns 
glucklichen Ende des Hohenftaufifchen Hauſes, bis dahin ſehr 
unbedeutend geweſen war, — Hauptſaͤchlich aber veränderte 
die Kirhenverbefferung das Verhaͤltniß der chriftlichen 
Voͤller zu dem’ Papfte, obgleih in Italien felbft durch 
diefelbe Feine wefentlichen Veränderungen hervorgebracht wurden; 
denn die Nähe des Papftes verhinderte jede Trennung von dem 
Katholicismus, der ohnehin der waͤrmen Phantaſie des Suͤd⸗ 
laͤnders und dem ſinnlichen Glanze und Luxus reicher Han— 
delsſtaaten mehr, als dem Ren Sen der — des 

NEE — u 
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it verkemi . Ls 

Wa. in —— Bottfe b ung. ” 

u; Seit: dem Ende. des klafſehnlen — waren es 
Neapel und Mailand, durch welche von neuem der Blick 
des Auslandes auf Italien gelenkt ward: Frankreich und 
Spanien ſtrebten beide gleich ſtarknach dem Einfluſſe auf den 
Gang der politiſchen Ereigniſſe in Italien. Karl dem achten 
von! Frankreich gelang ‚zwar (1495) die Eroberung Neapels; 
allein die. aragoniſche Argliſt, in Verbindung mit der eifer⸗ 
ſuͤchtigen Politik des Freiſtaates Venedig und des Herzogs 
von Mailand, verdraͤngte ihn bald darauf aus ganz Italien. 
- Dagegen madhten- feine: zwei nächften Nachfolger, Ludwig 12 
und Franzi, ihre Erbſchaftsanſpruͤche auf das Herjogthum 
Maikand, wegen ihrer Abftammung von..dem - erfofchenen: 
‚Haufe Viffonti, gegen das regierende Haus Sforza geltend, 
Unter abwechfelnden Schickſalen zog fid) der mehrmals: deds 
halb erneuerte Krieg beinahe durch die ganze Regierungszeit 
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Karls 5 und Franz des eriten bin, bis endlich der 
erſtere feinen Sohn Philipp (1540) mit Mailand belehnte, 
und Spanien feit diefer Zeit einen überwiegenden. Einfluß 
auf Italien behauptete, - Neben dieſen fpänifch = italieniſchen 
Befisungen hob fih Florenz: unter den Medickern, und 
Venedig trogte mit der Kraft eined ariſtokratiſchen durch 
Handel bereicherten Staates nicht felten dem Haufe Oeftreich 
und dem Stolze der unüberwindlichen Pforte in Conftantinopel. 


Doc feit dem Mantuanifhen Erbfhaftsfireite 
(1630) wußte Rihelieu Frankreichs Einfluß auf die 
italienifchen Angelegenheiten emporzubringen; ein Einfluß, der 
fortdauerte, bis, in dem von Frankreich fo unglücklich ge⸗ 
führten ſpaniſchen Erbfolgekriege, Oeſtreich zu den meiften 
ehemaligen fpanifch = italienifchen Beſitzungen gelangte, obgleich 
indem zur König5würde erhobenen Haufe Savoyen 
eine Mittelmacht gebildet werden follte, dazu beftimmt, 
das Gleichgewicht in Italien aufrecht zu erhalten. 


Bald aber wußte Elifabeth von. Spanien -den 
Söhnen aus ihrer Ehe mit. Philipp 5 mehrere fehöne Länder 
Staliend zu verfchaffen. Zwar mißlang der fpanifche Angriff 
auf die im Utrechter Frieden. dem Haufe Oeſtreich zugetheilten 
italienifchen Länder und Inſeln im Jahre 1717; allein der 
Infant Karl erhielt doch durch Unterhandlungen die Ausficht 
auf Parma, Piacenza und Toffana,:und ald er felbft, 
bei dem über die polnifche Thronfolge ausgebrochenen Kriege, 
nad) Italien ging, um. von dem erledigten Parma Befig zu 
nehmen ; drang er bid Neapel vor, und erhielt im Frieden 
Reapel und Sicilien (1735) von. ‚dem Kaifer Karl 
abgetreten, der dagegen fih mit Parma und Piacenza 
begnügte, und einwilligte, daß das (1737).erledigte Tof fana! 
auf feinen Schwiegerfohn, den Herzog von Lothringen, Fran z 
Stephan, überging, welcher Lothringen an den ehemaligen 
König von Polen, Stanislaus, den Schwiegervater Lud⸗ 
wigs 15, abtrat. Später brachte der Aachner Friede 
(1748) die Herzogthümer Parma und Piacenza in die 
Hände Philipps, des zweiten Sohnes der TOR 
Elifabeth. 
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Nur das, neue Königreid Sardinien, deflen - 
Regierungsft itz, Turin, in ber Mitte zwiſchen Frankreich und 
dem oͤſtreichiſchen Italien lag, glaubte ſich in ſpaͤterer Zeit | 
durch das Hinneigen feiner Politif an Oeſtreichs Intereffe am 
beften zu berathen. 


Bom Aachner Frieden bis zur franzöfifchen Nevofution 
genoß Italien einer lang erfehnten Ruhe; dieſes mächtige 
politifche Ereigniß bewirfte aber, nächft Teutfchland, nirgends 
bedeutendere Folgen, als in Italien, deren Darftelung dem 
naͤchſten Zeitraume angehört, 


486. 
Savoyen und Piemont. 


Savoyen und Piemont, von einem altgräffichen 
Geſchlechte regiert, dad 1416 vom Kaifer Sigismund die 
herzogliche Würde erhielt, mußte, ſchon feiner Lage nach, 
fobald Frankreich feinen Blick auf Italien warf, entweder 
fein Intereſſe an diefe Macht anfchliegen, oder gegen diefelbe 
mit andern Mächten zufammentreten. Für die ftile Ergebens 
heit feined Herzogs, während Karl 8 und Ludwig 12 ihre 
Nitterfimpfe in Italien beftanden, büßte dieſes Land durch 
die verheerenden Zuͤge der Schweizer, die im Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts das Haus Sforza in Mailand 
hergeſtellt hatten. Als aber der Herzog Karl 3 feine Neus 
tralitaͤt zwiſchen Karl 6 und Franz 1 behaupten wollte; 
da ward fein Staat eine Beute der beiden Mächte, die, oßne ' 
ihm fein Land zurück zu geben, zu Nizza unter päpftlicher 
Bermittelung einen Waffenftilftand, und in der Folge (1544) 
den Frieden zu Creſpy auf den Befisftand der von ihnen bes 
festen Länder ſchloſſen. Selbſt fein Sohn Emanuel Phi⸗ 
libert blieb noch bis zum Jahre 1559 feiner Länder beraubt, 
und mußte fie, durch feine perfönliche Tapferfeit in foanifchen 
Dienften gegen Sranfreih, der Dankbarkeit des fpanifchen 
Hofes abverdienen , der ihm endlich die von Spanien bes - 
festen 2ander im Frieden zu Chateau Cambrefis 
(1559) zurücf gab, Die von — weggenommenen 

Boris Weltgeſchichte III. 6te Auf, 18 
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Landſchaften erhielt der Herzog erft (1574) in dem Vertrage 
von Turin zuruͤck. Nur Bern behauptete ſich im Beſitze 
des fruͤherhin ſchon den Herzogen entriſſenen Waadtlandes, 
und Genf kam nicht wieder unter ſavoyiſche Oberhoheit. 


Die hinterliſtige Vergrößerungspolitif des Herzogs Karl 
Emanuel (+ 1630) brachte von neuem fein Land in die 
Hände der Franzofen. Der friedlicher gefinnte Sohn deſſel⸗ 
ben, Victor Amadeus (7 1637), erhielt es, gegen die 
Aufnahme einer franzöfifhen Befakung in die Feftung Pigs 
nerol, zurück, und noch überdies im Mantuanifchen Erb⸗ 
folgeftreite ein Stück ded bis dahin zu Mantua gehörenden 
- Montferatd. Doch fihon unter feinem minderjährigen 
Sohne Franz Hyacinth (F 1638) fam Savoyen von 
neuem in dad Gedraͤnge zwiſchen Frankreich und Spanien, 
als Richelieu's Politif, „gleichzeitig mit dem Yortgange des 
dreißigjaͤhrigen Krieges in Teutſchland, eine Kriegsflamme in 
Italien auflodern ließ, um die ſpaniſch-oͤſtreichiſche Macht zu 
ſchwaͤchen. Unter Bormundfchaft feiner Mutter folgte der 
zweite Sohn ded Victor Amadeus, Karl Emanuel, 
feinem Bruder (1638). Der teutfche Kaifer, als Oberlehnös 
herr, ‚forderte die Aufhebung des Bindniffes mit Frankreich; 
die beiden Oheime ded jungen Herzogd, die Prinzen von 
Carignan, belagerten Turin mit fpanifihen Truppen und vers 
langten die Vormundſchaft; nur Mazarins ſchlaue Unterhands 
lungen erhielten der Mutter des Herzogs die Regentſchaft, und 
gewannen. den Prinzen Thomas von Garignan, durch einen 
- ihm von Frankreich auögefegten Jahresgehalt, fo fehr für das 
Intereſſe diefer Macht, daß er felbft an der Spige der frans 
joͤſiſchen und ſavoyiſchen Truppen die Spanier aus Savoyen 
vertrieb, worauf Pignerol im Frieden an Frankreich feier, 
lich abgetreten ward, | 


Das drückende Uebergewicht Frankreichs veranlafte endlich 
“den Herzog Victor Amadeus 2 (1675— 1730) mit den 
Theilnehmern des augöburgifchen Bündniffed gegen Frank 
‘reich zufammen zu treten. Der tapfere Catinat fohlug ihn ' 
‘aber (18, Aug: 1690) bei Staffarda, und ftrafte ihn 
durch die Wegnahme feined ganzen Landes. Doch fühnte fi 
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Rudwig 14 mit ihm (1696) aus, gab ihm Pignerol, aber 
geſchleift, zurück, und willigte in die Vermaͤhlung feines 
Enkels, ded Herzogs von Bourgogne, mit des Herzogs Tochter 
Adelheid. — Im Kurzem aber, wiewohl felbft feine zweite ° 
Tochter mit Philipp von Anjou, dem Erben der fpanie 
ſchen Monarchie, vermählt ward, trennte fid) der Herzog von 
dem ihm unter den vortheilhafteften Bedingungen Angetragenen 
franzöfifchen Bündniffe, und trat, im ſpaniſchen Erb» 
folgefriege, gegen Frankreich (1703) auf Oeſtreichs Seite, 
das ihm dafür das übrige Montferat und einige mailäns 
difche Bezirke verſprach. Hart drückte deshalb in den erften 
Jahren diefes Krieges den Herzog von Savoyen daß LUebers 
gewicht der Franzofen. Vendome befeste fein Land, und ents 
waffnete fein Heer. Der öftreichifche Feldgere Prinz Eugen, 
der endlich dem Herzoge zu Hülfe eilen follte, ward von Vens 
dome (16. Aug. 1705) bei Caſſano befiegt, und ſchon 
ftanden die Franzofen vor Turin, das, nebft Coni, allein 
noch in dem Beſitze des Herzogs war, als Eugen (7. Sept. 
1706) nad) einer blutigen Schlacht Turin entſetzte, und 
die Franzoſen, (1707) in einer ihnen hoͤchſt nachtheiligen 
Capitulation, ‚ganz Italien Zu verlaſſen noͤthigte. Nun 
ward zwar der Herzog in ſeinen Laͤndern hergeſtellt; ſeine 
eigene Kraft war aber zu unmaͤchtig, ſich mit Frankreich meſſen 
zu koͤnnen, wie ihm dies die vergebliche Bi von 
Zoulon BE | 
487, 
Fortſetzung. 

Deſto mehr gewann dad Haus Savoyen im Utrech⸗ 
ter Frieden (1713) unter engliſcher Vermittelung. Es 
erhielt die Infel Sicilien aus der fpanifchen Erbfchaft 
'mit dem föniglichen Titel zugefichert, die es aber, nach 
den Beftimmuüngen der Quadrupleallianz, (1718) mit Sars 
dinien vertaufchen mußte, weil Oeſtreich Sieilien. wieder 
mit Neapel verband. Der damald neuefte König. in Europa, 
beftimmt, das Gleichgewicht der Staatdfräfte in Jiallen auf⸗ 
recht zu erhalten, bekam zugleich die —— auf die 
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Nachfolge in Spanien, wenn das bourboniſche Haus 
daſelbſt erloͤſchen ſollte; und mehrere Bezirke vom Mailäns 
diſchen wurden ihm von Oeſtreich abgetreten. 


Schon hoch bejahrt legte der König Victor Amas 
deus 2 (3. Sept, 1730), die Regierung nieder, um die 
Kiebe der Marquife St. Schaftian im Privatleben defto uns 
‚geftörter zu genießen; .allein faum ein Jahr nad) diefem 
Schritte bereuete er denfelben, und wollte von neuem die 
Regierung Übernehmen, Da fam ihm aber fein Sohn, Karl 
Emanuel 3 (1730—1773), dem. er. die Negierung. abges 
treten hatte, zuvor, und nahm den Vater, getrennt: von feiner 
berefchfüchtigen Gemahlin, (21, Oct. 1731) gefangen. Am 
31. Oct, 1732 ftarb der Greis in der Gefangenfchaft feines 
Sohned. — Karl Emanuel trat darauf im dem Kriege, 
der nach der Erledigung des polniſchen Throned (1733) aud) 
in Italien ausbrach, auf Frankreichs Seite, und fchlug, 
in Verbindung mit den franzöfifchen Heeren, die Ocftreicher 
bei Barma (29 Jun. 173 und (19. Sept.) bei Guas 
ftalla. Der Wiener Friede verfchaffte ihm die- beiden 
mailändifchen Landfchaften RNovara und Tortona. — Um 
ganz Mailand zu erwerben, und ſich dadurd) zu einer 
beträchtlichen Macht in Oberitalien zu erheben, machte Karl 
Emanuel, bei dem Auöbruche ded öftreichifchen Erbs 
folgefrieges, (1741) feine auf Verwandtſchaft mit dem 
ehemaligen habsburgiſchen Hauſe in Spanien gegruͤndeten 
Anſpruͤche auf Mailand geltend, und ſtand Anfangs im Bunde 
gegen die Erbin der oͤſtreichiſchen Monarchie, Maria Thereſia. 
Als er aber fand, daß Spanien dem Infanten Philipp dieſes 
Herzogthum zugedacht habe, ſchloß er ſich (1743) im Worms 
fer Tractate gegen engliſche Hüͤlfsgelder an Maria Ihes 
reſia an, die ihm die Ausſicht auf Laͤndervergroͤßerung in Ita⸗ 
lien eröffnete So ungluͤcklich auch der Krieg Anfangs von 
ſeiner Seite gegen Frankreich geführt ward, die fein Land 
verwuͤſteten und feine Feftungen eroberten; fo hielt er doch 
treu am öftreichifchen Bündniffe, und befam im Frieden zu 
‘Aachen (1748) von Maria Thereſia einige mailändifche Lande 
ſchaften abgetreten. Er hatte. durch. Beförderung . des Ader- 
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baues, der Cultur und des Gewerboͤfleißes fein Land in der 
letzten friedlichen Zeit ſeiner Regierung gehoben. Selbſt unter 
feinem Sohne, Victor Amadeus 8, der ihm 1773 folgte, 
dauerten noch die Wirfungen feiner weifen Regierung fort, 
bis auch dieſen Staat der Sturm der franzoͤſiſchen Revolution 
nicht blos traf, ſondern zermalmte. 


488. 
Mailand 


In dem während des Mittelalterd unter dem Haufe 
Viſkonti durd Gemwerböfleiß, Handel und MWohlftand 
mächtig emporblühenden Herzogtbume Mailand ges 
langte, nad) dem Erlöfchen des Biffontifchen Mannsftammes 
(1447), mit Zuftimmung der Diailänder, Franz Sforza, 
Gemahl der natürlihen Tochter des letzten Herzogs Philipp 
Maria, zur Regierung, obgleich Frankreich, wegen feiner Vers 
wandtfihaft mit dem Haufe Biffonti, das Herzogthum in 
Anfpruh nahm. Auf Franz Sforza folgte deffen Sohn 
Galeazzo Maria (+ 1476), und diefem fein mindegähriger 
Sohn Johann Galcazzo, unter der Bormundfihaft feines 
Oheims Ludwig Moro. Durd) die Vergiftung feines 
zur Volljährigkeit gelangten Neffen, behauptete fid) Ludwig 
(1494) in dem Beſitze feines Naubes, und zum Erftaunen 
der Welt beftätigte der Kaifer Marimilian, der Schwager 
des DVergifteten, den argliftigen Ludwig in diefem ‘Herzogs 
thume. Damit der König Alphond von Neapel, der Schwies 
gervater des DVergifteten, die Rechte des jungen Herzogs nicht 
geltend machen fönnte, rief Ludwigs argliftige Politif den 
König Karl 8 von Frankreich zu einem Zuge gegen 
- Neapel (1494) nad) Stalien. Da er aber während diefer 
Eroberung zum ruhigen. Befise Mailand gelängt war; fo 
befürchtete er, daß der fiegende Karl auf dem Ruͤckzuge die 
Anfprühe des Haufes Orleans auf Mailand 
geltend machen möchte. Er brachte alfo eine Coalition gegen 
Karl 8 zufammen, und zwang ihn dadurch, nach dem Verluſte 
Neapeld, in fein Erbreic) zurück zu fehren, Doch Ludwig 12, 
Karld 8 Nachfolger, erneuerte Frankreichs Anfprüche auf 
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Mailand. Gehaßt von den Mailändern, entfloh der Herzog 

Ludwig (1499); Ludwig 12 ward Here von Mailand; aud) 
- führte er den.neunjährigen Sohn ded Johann Galeazzo, den 
Franz Sforza, mit fih nad Frankreich. Allein Lu d⸗ 
wig Moro miethete (1500), nad) Ludwigs 12 Abzug, ein 
Heer von Schweizern, dad aber nicht gegen feine Landöleute 
in dem Solde des Königd von Frankreich fechten wollte, wore 
auf Ludwig Moro Ludwigd.12 Gefangener und nad) 
Frankreich abgeführt ward, wo er, der vielfache Verbrecher, 
(1510) fein Leben im Gefängniffe endigte. — Ob nun gleich, 
durch kluge Unterhandlungen dazu bewogen, der Kaifer Maris 
milian Ludwig 12 mit Mailand belchnte; fo ſchien doch die 
franzöfifche Nachbarfchaft dem Papfte Yulius 2 bedenflih. Er 
ward (1511) die Seele der heiligen Ligue gegen Frankreich; 
die Schweizer ftellten (1510) den jungen Herzog, Marimis 
lian Sforza, Sohn deö im Gefängniffe geftorbenen Lud⸗ 
wigs Moro ber, und regierten durch ihn in Mailand. Luds 
wig 12, bedrängt von zu vielen Feinden, gab damald den 
Gedanfen an Mailand auf, den aber fein Nachfolger Franzi 
fogleih wieder auffafte. Die Schweizer wichen zum erftens 
male in der zweitägigen Schlacht bei Marignano (13. und 
14, Sept. 1515) der franzöfifhen Tapferkeit; der Herzog 
Marimilian ward Franzend Gefangenerz Karl 5 aber, 
Franzens perfönlicher Nebenbubler, wollte fo wenig, ald der 
neue Papft Leo 10, die Franzofen in Stalien dulden. Er 
ertheilte alfo Mailand an Franz; Sforza. Ein viermal 
begonnener Kampf *) zwifchen Franz; 1 und Karl 5, 
nöthigte doc) endlich den König von Franfreich zu dem Reſul⸗ 
tate, Mailand aufzugeben. Der Herzog Franz Sforza ftand 
feit diefer Zeit ganz unter dem druͤckenden Einfluffe Karls 5, 
der deffen fefte Pläge mit feinen Truppen befegte, und von 
dem Herzoge bedeutende Summen zog, bis diefer (1535) ohne 
Erben ftarb. — Mit Uebergehung der franzöfifchen Anfprüche 

behandelte darauf Karl 5 Mailand ald ein eröffnete 
Neihslehn, und belchnte feinen Sohn Philipp (1540) 
mit diefem Herzogthume, wodurch ed an die fpanifche Linie 





9 5. 426. 


Nalien. „vw 279 Pipe 


des Haufes Habsburg kam. Bei diefer blieb es bis zu deren 
Erloͤſchen im Jahre 1700. Dann kaͤmpften Frankreich und 
Oeſtreich im Anfange des ſpaniſchen Erbfolgekrieges darlıber, 
bis Eugens Sieg bei Turin (7. Sept. 1706) die Trans 
sofen aus Italien vertrich, und Mailand feit diefer Zeit bis 
796 dem Haufe Deftreich zugehörte, dad nur an Savoyen 
zu verfihiedenen Zeiten einige Bezirfe deffelben überließ, und 
died Land. aud) im Frieden zu Aachen (1748) behauptete, ob 
ed gleich (1745) die Spanier während des öftreichifchen Erb⸗ 
folgefriegeö erobert hatten, 


Ä 489, 
Nantu a 


In Mantua erhielt die Familie Gonzaga mit 
Franz? (1439 vom Kaifer Sigiämund die marfgraf 
liche Würde, Den Markgrafen Friedrich 2 erhob Karl 5 
(1530) zum Herzoge, und ertheilte ihm die Markgraf⸗ 
(haft Montferat ald Neichslchen. Ihm folgte fein 
Sohn Franz 1 (+ 1550), und diefem fein Bruder Wil⸗ 
helm (+ 1587), unter welchem auch Montferat zum 
Herzogthume erhoben ward. Diefem folgten fein Sohn 
Bincenz 1 (+ 161%), und feine‘ drei Enfel Franz (F 
1613), Ferdinand (+ 1626), und Vincenz2 (4,1627). 
— Eine Seitenlinie dieſes Haufes blühte in Guaftalla, 
Die letztere machte, nach dem Erlöfchen der Hauptlinie in 
Mantua, Anfprüche auf diefes Herzogthum; doc waren die 
Nechte des franzöfifhen herzoglichen Haufed Nu 
vers näher und gegründeter. Savoyen verlangte Mont— 
ferat. — Oeſtreich befürchtete, wenn es einen Bafallen 
Frankreichs unter die Dynaften Oberitaliend aufnähme, zu 
siel von dem Einfluffe diefer Krone auf die italienischen Anz 
gelegenheiten, und Spanien, damals im Kriege gegen Franfı 
reich mit Deftreich verbunden, war mit den üftreichifchen 
Abfichten einverftanden. Schon wollte Oeſtreich Mantua ale 
ein erledigtes Reichslehen einftweilen in Befis nehmen, ald 
Richelieu den Herzog Karl 1 von Nevers mit einem 
Here in Mantua einführen leg, und Ferdinand 2 dems 
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felben (1631) die Belchnung ertheilte. Savoyen ward für 
feine Anſprüche auf Montferat durch einen. Eleinen Bezirk 
entſchaͤdigt. — Auf Kart (+1637) folgte, da fein Sohn 
Karl? bereits 1631 vor dem Vater geſtorben war, fein 
Enfel, Karl 3 (+ 1665), und diefem Karl 4. — Weil 
diefer Fuͤrſt im ſpaniſchen Erbfolgefriege dad Intereſſe Frank— 
reichs fefthielt, ward er der Lehnöuntreue befchuldigt, von 
dem Kaifer geächtet, -und ftarb noch während des Krieges 
im Jahre 1708, Der Kaifer behielt das Land deffels 
‚ben im Frieden, gab aber Vlontferat an Savoyen.. Mans 
tua blieb ein Theil der öftreichifch sitalienifchen Befisungen, 
bis es im Laufe des franzöfifchen Revolutionskrieges mit den 
übrigen Ländern in Oberitalien gleiches Schickſal hatte. — 
In Guaftalla beftand eine Nebenlinie des Haufes ons 
zaga bis zum Jahre 1746, wo fie mit dem Herzoge Joſeph 
Maria erlofh, Der Kaifer Franz 1 zog dieſes Herzog⸗ 
thum ein, gab es aber 1748 im Aachner Frieden dem ſpa⸗ 
nifhen Infanten Philipp, der damals zugleich auch) 
Parma erhielt, 


490, 
Modena, Reggio. Maffa Carrara. Mirandola, 


Nach einem: mehrfachen: Werhfel ihrer Oberherren wähs 
rend des Mittelalterd, famen im dreischnten Jahrhunderte 
Modena (1288) und Reggio (1290) an das aus Toffana 
ftammende Haus Efte, das ſchon im neunten Yahrbunderte 
beruͤhmt war. Das Vicariat zu Ferrara gehörte ebenfalls 
diefer Familie. Der Markgraf Nicolaus 3 hinterließ (1441) 
neben einem rechtmäßigen Erben, Herkules, einen natuͤr⸗ 
lihen Sohn Borfo, der jenem wegen feiner Talente vors 
gezogen ward, und vom Kaiſer Friedrih 3 (1452) die hers 
zogliche Wurde erhielt. Erſt nach ſeinem Tode (1471) 
folgte ihm fein Stiefbruder Herkules (k 1505). Der Sohn 
deſſelben, Alphons 1, konnte nur unter langen Kaͤmpfen 
gegen Venedig und den Papſi in ſeinem Erbe ſich behaupten, 
weil er bei Ludwigs 12 Angriffen auf Italien die franzöfifche 
Parthei ergriffen hatte, Er ftarb 1534; ihm folgten Sohn 


- Stalien. 281 


und Enkel, Herkules 2 Cr 1559), und Alphons 26 
15975, ' Mit dieſem erlofh der Mannsſtamm der Hauptlinie 
des Hauſes Eſte. Ihm folgte fein Wetter aus der Nebena 
linie, Cäfar, in Modena und Reggio; diefem entriß aber 
Papſt Clemens 8 Ferrara (1598), das er zur paͤpſtlichen 
Kammer zog. — Nach Caͤſars Tode kam zwar deſſen Sohn 
Alphons 3 zur Regierung z” er. uͤberließ fie aber ; um (1629) 
Kapuziner zu werden‘, ‚feinem Sohne Framz 1, den ber 
Kaifer Ferdinand 2 (1635) auch mit dem Fürftenthame 
Correggio belehnte. Ihm folgten Alphons 4 (+ 1669), 
Franz 2 (1694), und Rainaldi (+ 1737), der das Land 
ded von den Oeftreichern vertrichenen: Herzög& ‘von: Miran⸗ 
dola, aus dem Haufe Pico, erwarb. Nach ihm regierte 
fein Schn Franz Maria, der zwar, als Oeſtreichs Buns 
deögenoffe, feine Länder im Jahre 1745 verlor, durch den 
Frieden zu Aachen (1748) aber hergeftcit ward. Sein Sohn 
Herkules 3, der ihm im Jahre 1780. folgte, gewann durch 
feine Vermählung mit der Erbin von Maffa und Carrara, 

aus dem Haufe Cibo, diefe Fürftentbümer, verlor. aber alle 
feine Befigungen im Laufe des Revolutionsfeiged. 


491, 
Parma und Piacenza 


Die Städte Parma und Piacenza gehörten im 
Mittelalter zum großen lombardifchen Städtebunde; reiche und 
mächtige Familien ftrebten in denfelben nach: der Herrfchaft 
Die eine Parthei in Italien, die Gibellinen, fuchten "beide 
Städte der Faiferlihen Hoheit zu erhalten; die andere, die 
Welfen, wollten ſich dem Papfte unterwerfen, weil beide 
Städte chemals, ald Theile des Erarchats von Ravenna, von 
Pipin und Karl dem Großen den Päpften gefchenft worden 
wären. Demungeachtet behauptete in Parma das Haus Cor⸗ 
tegio und in Piacenza die Familie Scotti den bedeus 
tendften Einfluß, bis der Herzog Johann. Galeazzo Bifs 
Fonti in Mailand auch über diefe Städte die Oberlehnshoheit 
erhielt. —  Gefettet an Mailands Schickſal eroberte fie (1499) 
der König Ludwig 12 von Frankreich; wogegen fie der Papft 
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Julius 2 als ehemaliges Eigenthum der Kirche, in Ans 
ſpruch nahm, und, waͤhrend der Bewegungen der gegen Frank⸗ 
reich aufgeregten heiligen Ligue, (1511) beſetzte. 


83war fielen fie nach dem Siege bei Marignano (1515) 
wieder in franzöfifhe Hände; ald ‚aber Karl 5 (1524) die 
Sranzofen in Italien angriff,- und von da vertrieb, ftand 
der Papft Leo 10 auf feiner Seite, der ſich als Entfchädis 
gung für die Kriegsfoften Parma und. Piacenza ausbedungen 
hatte. — Doc Papft Pauls (aus dem Haufe Farnefe) 
fuchte ein Fuͤrſtenthum für feinen natürlihen Sohn 
Meter Aloyfius Farnefe, und ald ibm Karl5 Mailand, 
nach) dem Erlöfchen. des Haufes Sforza, für diefen Bwed 
verweigerte, erhob. er eigenmäcdtig Barma und Piacenza - 
zu Herzogthümern (1545), mit denen er feinen Sohn 
befehnte, fo fehr auch der damals in Teutſchland befchäftigte 
Kaiſer mit diefem Schritte des Papftes unzufrieden war. 
Allein ſchon zwei Jahre darauf (1547) fiel der neue Herzog 
ald das Opfer einer Verſchwoͤrung, und obgleich Parma 
deflen Sehne Octavio blieb; fo befeßte doch der Faiferliche 
Statthalter in Mailand Yiacensa, und erft von Philipp 2 
(1557) erhielt Octavio Farnefe diefes Herzogthum zurück, 
— So vererbte es auf feinen großen Sohn Aleranderii 
(+ 1592), den in der Gefchichte der Niederländer ausgezeich— 
neten Feldherrn. Aleranders Sohn Nainutius1l (+ 1622) 
verpfändete die von Paul 3 ehemald dem Herzoge Peter ers 
theilten Ländereien im SKirchenftaate,: die feit der Zeit nicht 
wieder zu Parma zurück kamen, ſondern (1649) ganz; von der 
säpftlihen Kammer eingezogen wurden. Auf Rainutius 1 
folgten Odoardo (+1646), Nainutius2.(+ 1694), 
Sean; (+ 1727), und Anton (+ 1731). Mit diefem 
erlofch der Farneſiſche Mannsſtamm. Es lebte aber von 
Odoardo, dem jlingern Sohne ded Herzogs Rainutius 2, ein 
Enkel, der Infant Karl von Spanien, Sohn der bes 
ruͤhmten zweiten Gemahlin Philipps 5, der Elifabeth von 
Parma. Diefer erhielt (1731) die Anwartfhaft auf Parma 
vom Kaifer Karl 6 ald ein teutfched Neichölehen, zugleich mit 
der Ausficht auf Toffana; = Belm Ausbruche deö polnifchen 
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hronfolgefriegeß ging Karl nach Italien (1733), erflärte ſich 
fie volljährig, nahm Parma in Befiß, gab ed aber in deu 
Wiener Friedenspräliminarien (1735) an Deftreih 
zuruͤck, als er von Karl6 die Königreihe Neapel und 

Sicilien erhielt, — 


Nun fuchte Elifabetö von Parma im Laufe des Sfirei 
chiſchen Erbfolgefrieges auch für ihren zweiten Sohn Phis 
lipp eine Länderbefigung in Italien, und es gelang ihr, 
Parma und Piacenza (1745) zu erobern. — Philipp behielt 
diefe Herzögthlimer (1748) im Aachner Frieden, wo auch 
Sardinien den im MWormfer Tractate (1743) erhaltenen 
Theil von Piacenza aufgeben mußte. Doc ward in diefem 
Frieden darüber feftgefest, daß, wenn Philipp unbeerbt ftürbe, 
oder Karl zu dem fpanifhen, und Philipp dadurd) zu 
dem ficilifchen Ihrone gelangte, Parma und Piacenza an 
Deftreich zurücfallen, und von diefem der von Sardinien abe 
getretene Theil von Piacenza wieder an daffelbe fommen follte. 
Diefe Bedingung ward aber nicht vollzogen, ald Karl zu 
dem fpanifchen Throne gelangte, weil er diefen Friedensartifel 
nie genehmigt hatte, und er den ficilifchen Thron nicht ſeinem 
Bruder, dem Herzoge Philipp, ſondern ſeinem eigenen dritten 
Sohne, Ferdinand, uͤberließ. 


Nach Philipps Tode folgte ihm (1765) in Gana und 
Piacenza fein Sohn Ferdinand, der (1787) bie Inquiſi⸗ 
tion wieder in ſeinen Laͤndern herſtellte. Ebenfalls wie die 
übrigen italieniſchen Fuͤrſten, nach dem Ausbruche der frans 
zoͤſiſchen Revolution, in den Kampf gegen die junge Repus 
blif verwidelt, ob er gleich Fein Heer gegen. fie geftellt hatte, 
ſchloß Ferdinand (5. Nov. 1796) Frieden mit Frankreich, 
und erfaufte ihn mit zwei Millionen Livres und einer, Ans 
zahl Gemählde. Der Verbindung Spaniens mit Franfreich 
verdanfte er damald die Beibehaltung feiner Staaten, ALS 
aber feinem Sohne, dem Erbprinzen von Parma, Ludwig, 
im Frieden zu Lüneville (9. Febr. 1801) der hetruriſche 
Koͤnigsthron audgemittelt ward; fo ſchloſſen (24. März, 
1801) der Friedensfürft und der franzöfifche Gefandte zu 
Madrid im Namen beider Mächte einen Vertrag, in welchem, 
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unter ſpaniſcher Garantie, der Herzog von as feinen 
Ländern zu Gunften der franzöfifhen Republif 
entfagte, wogegen ihm eine Entfihadigung zugefichert, und 
beftimmt ward, daß das Königreich Toffana auf immermwähs 
rende Zeiten das Eigentbum von Spanien--feyn, und, nad) 
Erlöfihen deö gegenwärtigen Haufes, von fpanifchen Infanten 
regiert werden ſollte. 


Der Herzog Ferdinand farb noch in —— Jahre 
(9. Oct. 1801), und fein Land ward, nach einer mehrjährigen 
franzdfifhen Verwaltung, dem franzöfifhen Reiche 
felbft einverleibt, bis es, nad) Navoleond Thronverzichtung, 
(1814) feiner Gemahlin, der Erzherzogin Maria Luife — doch, 
nach einer fpätern Beftimmung, nur als Ichendlängliched Bes 
fischum, — zugetheilt ward, | 


492, 
Benedbig 


Mächtiger und ſtolzer, als diefe Herzogthlimer, erhob 
fi) der Freiftaat Venedig im Mittelalter. Bereicyert durch 
die Schäse Aſiens und durd) den mit Genua getheilten Handel 
auf dem Mittelmeere, fpielte diefe Nepublif mehrmals in den 
italienifchen Angelegenheiten. eine vorberrfihende Rolle; felbft 
die Ddmanen wurden, in dem Zeitalter der jugendlichen Kraft 
diefes afiatifhen Volkes, muthig von derfelben befämpfet, 
obgleich) Acgypten, feit Selims 1 Eroberung (1517), für 
fie verfchloffen blieb. 


Dody viel verlor Venedig an * auf den Handel 
gegruͤndeten Kraft durch die Entdeckung des Vorgebirges der 
guten Hoffnung (1486) und Amerika's (1492), weil ſeit 
dieſer Zeit der Welthandel eine andere Richtung erhielt, 
und das auf das Mittelmeer mit ſeinem bisherigen Handels⸗ 
monopole eingeſchraͤnkte Venedig den Wettſtreit mit den am 
atlantiſchen Meere gelegenen Staaten nicht auf die Dauer 
aushalten konnte. — Demungeachtet vernachlaͤſſigte dieſer 
Staat im Laufe des funfjehnten und am Anfange des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Feine Gelegenheit, wo er Eroberungen 
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aufdem feften Lande Italiens machen konnte. Er ents 
riß der Lombardei mehrere der fihönften Gebiete und. der 
reichften Städteg Dalmatien ward durd ihn von Ungarn 
getrennt. Die fieben jonifchen Inſeln und Gandien 
gehörten ihm an, und viele fefte Pläge an den neapolitas 
nifhen Küften waren pfandweife in feinen Händen. : 


Allein bereitd in der Ligue von Cambray (1508) 
thuͤrmte ſich ein Ungewitter fiber Venedig auf, das deſſen 
pofitifche® Dafeyn zu vernichten drohte. Der Papft Yus 
lius 2 brachte gegen die von ihm mit Eiferfucht bewachte 
Nepublif die Könige von Aragonien und ‚von Franfreic), 
und den teutfchen Kaifer Marimilian zufammen, mit deren 
Intereſſen Venedigs Politif, feit Neapeld Eroberung von den 
Sranzofen, vielfach fid) durchfreust hatte. Mehrere Fleine itas 
lienifche Staaten nahmen aus alter Erbitterung gegen Venedig 
daran Theil, 3. B. Savöyen, Modena, Mantua. Schon 
hatte man die Theilung des venetianifchen Gebietes befchloffenz 
Marimilian wollte Padua, Verona, Vicenza und Friaul, 
Ludwig 12 die ehemaligen lombardifchen Befißungen, Brefcia, 
Bergamo, Crema, Ferdinand die an Venedig verpfändeten 
neapolitänifchen Secpläße, der Papſt die DBefigungen der 
Venetianer im Kirchenftaate, (Ravenna u. a.), der Herzog 
von Savoyen die Inſel Eypern in Befis nehmen. Bald 
aber zerfchlug ſich diefe mächtige Coalition, ald der Papft, 
gegen Zurücderhaltung der meiften venetianifchen Plaͤtze im 
Kirchenftaate, zuerft mit der Nepublif ſich verföhnte, Aragonien 
mit der Befißnahme der neapolitanifchen Seeftädte, Frankreich 
mit der Eroberung der zur Rombardei gehörenden Bezirke fich 
begnügte, und Maximilian noch nicht einmal zum Kampfe 
gerüftet war. — Ja bald darauf trat der Papft mit. den 
Venetianern felbft näher gegen Frankreich, bei der Begrüns 
dung der heiligen Ligue, zufammen, und die Venetianer 
gewannen, bei der Vertreibung der Franzofen aus Italien, 
ihre verlornen lombardifchen Plage wieder, Als aber dats 
auf der Papft feine Forderungen an Venedig fteigerte, und 
Marimilian die Republif mit einem Angriffe bedrohte; da 
ſchloß fie ein Buͤndniß mit Franfreih, und ward durch 
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Franz des erften Sieg bei Marignano zugleich von ihren 
Beinden befreit. Nur Roveredo verlor fie an den Kaifer. 


Im Verfolge der mehrmald wiederhohlten Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Karl 5 ſchwankte fie, größtentheild uns 
thätig, zwifchen beiden Partheien, überließ aber dem Papfte 
(1529) die beiden Pläse, die fie noch im SKirchenftaate befaß, 
Ravenna und Cervi. | 


Mit fehlauer Politif vermicd fie feit diefer Zeit den Ans 
theil an den Kriegen des europäifchen Feſtlandes, Cie verlor 
an Selim 2 (1570) die fchöne Inſel Cypern, und mußte, 
felbft nad) dem Seeſiege bei Lepanto, den fie in Verbindung 
mit einer fpanifchen Flotte über die Türken erfämpfte, darauf 
Verzicht leiften, fo wie ihe in der Folge (1669) Candia 
ebenfald von den Dömanen entriffen ward. — Füuͤr diefe 
Berlufte ſich zu entfchädigen, ſchloß Venedig ein Buͤndniß 
mit DOcftreih, Rußland und Polen gegen die Pforte (1684), 
und gewann Morea und mehrere Eroberungen in Dals 
matien (1699) im Frieden zu Sarlowig, verlor aber 
Morea im Frieden zu Paffarowig (1718) wieder, 
nachdem es die Türken (1714) heimlic überfallen und cr» 
obert hatten, 


Seit diefer Zeit zog fih) Venedig, aufer einigen 
Streitigkeiten mit dem Papfte über deffen kirchliche Rechte 
innerhalb des Gebietes der Nepublif, auf ſich felbft zurüc, 
mit dem Gefühle ded Unvermögend, an dem großen Gange der 
Welthaͤndel bedeutenden Antheil nehmen zu fünnen. Schon 
laͤngſt zeigte die ſchuͤchterne Politif diefes Staates nad) außen 
und der inquifitorifche Drud im Innern, daß er fich übers 
Lebt babe, ald er im Laufe des franzöfifchen Revolutionss 
frieged zufammenftärzte, und felbit auf dem Wiener Congreffe 
wicht wieder bergeftelt ward, 


493, 
Genua Korſika. 


Venedigs mächtiger Nebenbuhler im Mittelalter, Genua, 
ftand feit 1464 unter den Herzogen von Mailand, fiel. zus 
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gleich mit Mailand in Frankreichs Hände unter Ludwig 12, 
befreite fic) daraus, ward aber von Franz 1 von neuem 
unterjocht, und blieb in diefem Verhältniffe der Abhängigkeit 
gegen Sranfreich, bis es, durch eine ftill veranlafte und glüds 
lic ausgeführte Revolution, von dem Andreas Doria (1528) 
zur politifchen Selbftftändigfeit gebracht ward. Andreas 
Doria hatte in Franz des cerften Marine ald Admiral ges 
dient, fand ſich aber von demfelben beleidigt, und trat in dem 
zweiten Kriege, weldyen Sarl 5 mit Franz 1 führte, (1528) 
mit dem Kaifer in nähere Unterhandlungen, dem viel 
daran lag, feinem Gegner den Hafen und Handel von Genua, 
und dadurd) einen bedeutenden Einfluß auf die italienifchen 
Staatsangelegenheiten zu entziehen. Das durch Doria bes 
freite Genua erhielt von ihm eine ariftofratifche Negies 
tungöverfaffung. Ein auf zwei Jahre gewählter Doge ftand 
an der Spige derfelbenz die höchfte gefeßgebende Gewalt ruhte 
auf der Gefammtheit des genuefifchen Adeld, der in den gros 
Gen und fleinen Rath getheilt ward. — Doria felbft 
309 fi), nad) vollendeter Ausprägung der vaterländifchen Vers 
faſſung, ins Privatleben zurüd. Durch die Verſchwoͤrung 
des Grafen von Lavagna, Johann Ludwig von Fiescho, 
eines talentvollen und chrgeizigen Mannes, der gegen daB 
Faiferlich gefinnte Haus Doria mit Karls 5 Feinden in Italien. 
und mit dem Papſte Paul 3, fo wie mit Franz 1 von Franfs 
reich zufammenhielt, wäre (1547) diefe neue Staatöform beis 
nahe wieder aufgelöfet worden, wenn nicht der thätige Fiescho 
ſelbſt, als er auf einer Galeere zur Flotte, die im Hafen 
lag, ſegeln wollte, ertrunken waͤre. 


Seit dieſer Zeit gaͤhrte es zwar, wie dies in jedem 
Freiſtaate geſchieht, mehrmals im Innern von Genua; 
allein nach außen verband ſich dieſer an ſich ſchwache 
Staat gewoͤhnlich mit einer groͤßern Macht, um ſich des 
Schutzes derſelben zu verſichern. So hielt er ſich, im Laufe 
des ſechszehnten Jahrhunderts, an Spanien, ſetzte ſich 
aber freilich dadurch mehrern nachtheiligen Angriffen von 
Frankreich aus. Am empfindlichſten zuͤchtigte Ludwig 14 
Benua, als er, für die Erbauung von vier Galeeren für 
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Spanien und für die Verweigerung der Anlegung franzöfis 
ſcher Salzmagazine zu Savona für den Herzog von Mans 
tua, Genugthuung verlangte, und Genua, übermüthig auf 
 Spaniend Schuß, bdiefelbe verweigerte. Durch 13,300 Boms 
ben, die Ludwig 14 (Mai 1684) in-die Stadt werfen lief, 
gerftörte er zwei Drittheile derfelben, und der Doge von 
Genua felbft mufte mit mehrern Senatoren nad) Franfreid) 
eilen, um ſich vor dem Könige zu demüthigen. — Seit 
diefer Zeit fah Genua den Vergrößerungdplanen Savoyens 
und Ludwigs 14 nur mit Schüchternheit zu, und fuchte ſich 
durch hoͤchſte Behutfamfeit fern von den Einmiſchungen in 
fremde Staatöhändel zu erhalten. Demungeachtet mußte es 
am Öftreihifhen Erbfolgefriege Theil nehmen, 
als Maria Iherefia dem Könige von Sardinien (1743) in 
dem Wormſer Vertrage- diejenigen Anſpruͤche auf die Stadt 
und dad Marquifat Finale abtrat, die eigentlich Genua 


zufamen. ‚Genua verband fid) alfo mit Franfreid) und. Spas. 


nien, nicht um an dem öftreichifchen Erbfolgefriege Antheil 
gu nehmen, fondern bios um feine Rechte auf Finale zu 
behaupten. Demungeachtet fielen die Deftreicher und Pics 
montefen ind Genuefifche ein; eine englifche Flotte. fperrte 
den Hafen, der General Browne erzwang den Durd)gang 
durch den Engpaß der Bockhetta (1746), und Genua felbft 
mußte ſich (5. Sept. 1746) den Deftreichern ergeben. Als 
aber (Dec, 1746) die genuefifche Artillerie eingefchifft und 
weggebracht werden follte, ward ein Aufftand des durdy die 
auögefchriebenen öftreichifchen Auflagen ſehr gedrücten Poͤbels 
die VBeranlaffung, das genuefifche Gebiet von allen fremden 
Truppen zu befreien, und der Friede von Aadyen (1748) 
ſtellte Genua in allen feinen Befigungen, und feldft in Finale 
wieder her. — Am fid) eines langwicrigen Kampfes mit 
den beftändig aufruͤhreriſchen Korfen zu entfchlagen, ‘vers 
faufte Genua (1768) die ihm gehörende Inſel Korfifa 
an Frankreich. 


Bon diefer Inſel hatten im Mittelalter die Araber Bes 


fig genommen. Im’ Iten Jahrhunderte wurden die Araber 
von. den Genusfern verteichen. : Im A1iten Jahrhun⸗ 


derte verfchafften fih die Bifaner*den Beſitz derſelben. 

Bon diefen fiel fie wieder in die Hände der Genuefer, 
Alphond 5 von Aragonien fuchte fie 1420 zu. erobern; der 
Verſuch fchlug. aber. fehl. Mit Genua zugleih kam bie 
Oberherrfchaft über Korfifa an Mailand; doc hörte dieſe 
- auf, als fih Genua der mailändifchen Oberhoheit entzog. 
Schon feit der Empörung ber Korfen (1564) gegen die Ges 
nuefer war der tiefe Haß der Korfen gegen ihren Oberherrn 
nicht zu verfennen, weil Genua den älteften Forfifchen Fas 
milien ihre Vorrechte entzog, und fie mit drücfenden Abs 
gaben belegte. Beſonders veranlafte der harte, Statthalter 
Pinello (1729) eine neue Empörung, die aber mit Hülfe der 
Deftreicher (1733) gedämpft ward. Doch brach ſie bald von 
neuem aus, und die Korfen wählten einen Abenteurer, den 
Baron Neuhof aus Weftphalen, zu ihrem Könige (König 
Theodor, 1736— 1743), der von den Engländern unters 
ftügt ward. Mit Hülfe der. Sranzofen erhielten die Genuefer 
den Befis der Infel zurück, Als aber die Empörung, unter 
. Baoli’s Keitung (1760 ff.), von neuem aufwogte und den 
Genueſern zu fehwer zu befämpfen fiel; da verfauften fie die 
Inſel (1768) für 40 Millionen Livres an Frankreich. Doc) 
war der Gewinn nicht bedeutend, den Frankreich aus diefer 
neuen Erwerbung 509. | 


| 494, —W 
Lucca. St. Marino Raguſa. Maltha. 


Minder wichtig fuͤr den groͤßern Gang der Weltbegeben⸗ 
heiten blieben die italieniſchen Republiketten Lucca, St. 
Marino und Raguſa. 


Lucta war, nad) dem Tode der berühmten Markgraͤfin 
Mathilde, frei geworden, und behauptete, wie mehrere be⸗ 
deutende italieniſche Staͤdte, ſeine republikaniſche Form waͤh⸗ 
rend des Mittelalters. Darauf ernannte der teutſche Kaiſer 
Ludwig der Bayer (1347) den Caſtruccio Caſtracani zum 
Herzoge; doch erlofch diefe Würde. mit feinem Tode, Nun 
erfaufte der. Genuefe Spinola die Herrfchaft über die Stadt, 
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gab fie aber an Kaifer Heinrich. 7 bei deſſen Ankunft in 
Ktalien, und Heinrich verfaufte fie an dad. parmefanifche 
Haud Roffi. Dann folgte der Veronefe Scaliger, der 
fie an Florenz verfaufte. —. Unter Kaifer Karl 4 (1370) 
erhielt ‚die Stadt ihre Freiheit. wieder, die fie auch bis in 
die Seiten der franzöfifchen Nevelution, unter der Negierung 
und Verwaltung eincd ee, und eines ‚Staatörathes, 
behauptete, . 


Die mitten im Kirchenſtaate gelegene Fleine Republik St. 
Marino, die nur dreiviertel Meilen Gebiet hat und unter 
paͤpſtlichem Schutze ſteht, erhielt ihr Daſeyn durch Einfiedlers 
wohnungen, die auf einem Berge im Herzogthume Urbino 
angelegt wurden, und ſich endlich zu einer Stadt erweiterten, 
Durch Gefchenfe und Wallfahrten war fie im funfzchnten Jahr⸗ 
hunderte in ihrem böchften Flore. Sie hat eine ariftefratifche 
Verfaſſung, und wird von einem Rathscollegium regiert, das 
aus 40 Perfonen befteht, — 


Die Feine Nepublif Nagufa, innerhalb Dalmatiens, 
ftand unter türfifhem Schuge, Die Planzbürger von 
Raguſa waren Bewohner von Epidaurus. Zu ihnen famen 
Emigranten aus Salona, die vor den vordringenden Slaven 
flüchteten, und zulegt die Slaven felbft, weshalb auch im 
dem Gebiete der Nepublif die flavifhe Spradye neben der 
italienischen ficy erhielt, — Die Regierungsform war ariftos 
kratiſch. Zwiſchen 1204— 1358 ward diefe Nepublif von 
venetianifchen Grafen regiert; bisweilen ftand fie unter uns 
garifhen Schutze. Die Benennung Republif erhielt fie 
vom Päpfte Pius 5; nur Venedig verweigerte die Anerfens 
nung derfelben. — 


Der Felfen Maltha, eine wichtige Station ded Hans 
deld in die Levante und nad) Aegypten, war, während ded. 
Mittelalters, erft in den Händen der Oftgothen, dann ber. 
Griechen, darauf der Araber, und $uleht der Normäns 
ner. Seit Rogerd Zeiten (1090) blieb Maltha mit Sicis 
lien vereinigt, Im Jahre 1529. überlick Kaiſer Karl 5 
diefe Infel dem von Rhodus vertriebenen Orden der Johans 
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niter, der ſeit diefer Zeit auch den Namen Malthefers 
orden führte, und zum fortdauernden Kampfe gegen die 
Tuͤrken verpflihtes warn — 


466. 
Toſkana. 


Naͤchſt Mailand und Venedig blühte am Ende des 
funfzehnten Jahrhundertd Toffana unter allen itakienifchen 
Staaten am: fchönften auf. Lorenz von Mediciß (+ 
1492) hatte diefem Breiftaate ein höheres Leben mitgetheikk, 
aber feinen Einfluß auf die andern italienifihen Staaten 
vieleicht zu weit ausgedehnt, Sein ſchwacher, launenvoller 
Sohn, Peter von Medicis, verftand es defto weniger, 
den Freiſtaat ſicher zu leiten, „und führte felbft ein Unges 
witter uͤber denfelben, ald er, wegen der Uebergabe von Pifa 
und Livornd an. den fiegreichen König Karl 8 von Frankreich, 
bei deilen Zuge: gegen Neapel, von dem erbitterten Volke 
vertrieben ward. In dem darauf folgenden Beitadfchnitte der 
Anarchie, leitete vier Jahre der fanatifche Dominicaner 
aus Ferrara, Hieronymus Savonarola, die Stimmung 
des Volkes; er: ward aber auf des Papſtes Alexander Ent⸗ 
ſcheidung oͤffentlich als Ketzer verbrannt. Bis zur Ruͤck⸗ 
kehr der Medicaͤer füͤhrte darauf Peter Soderini die Dieta⸗ 
tue in Florenz. —) In den damaligen politiſchen Verhaͤlt— 
niſſen hielt die Republik mit Ludwig 12 von Frankreich zus 
ſammen; allein unter paͤpſtlichem Einfluſſe kehrten die Bruͤder 
des verſtorbenen Peter von Medicis, der Kardinal Johann, 

und Julian (14. Sept, 1512) nach Florenz zuruͤck. Der 
erfte-beftieg (1513) als Leo 10 den päpftlihen Stuhl, und 

unter. feinem Schutze behauptetete fi) Anfangs fein. Bruder 
Julian (1513— 1516), dann Peters Sohn, Lorenz 
(1516 — 1519) ‚und darauf Julians natürlicher, vom. Papfte 
aber legitimirter, Sohn Julius in Florenz. ,. Der lepte 
ward, unter dem Namen Clemens 7,.auf den paͤpſtuchen | 
. Stuhl erhoben, und fhüßte feine Vetiern Hippolytus 
und Alerander von Medieis, zu Florenz. Dieſe vertrieb 

aber der Pöbel (1527), als der. Papft,, der ſich in dem 
19 
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erneuerten Kampfe zwifchen Karl 5 und Franz 1 auf franzoͤ⸗ 
ſiſche Seite gefchlagen hatte, hart von ben: — Truppen 
bedrängt ward, | 


. Demungeachtet vereinigten: ſich der Papſt und der Kai⸗ 
fer in dem Vertrage zu Barcellona (1529) dahin, 
dag Alerander von Medicis in Florenz bergefteltt 
werden, und mit des Kaiſers natuͤtlicher Tochter Margas 
retha ſich vermählen ſollte. Ein kaiſerliches Heer erneuerte 
die lange von den Kaiſern nicht über: Florenz. geltend ges 
machten Rechte; die Florentiner widerfesten ſich aber beis 
nahe ein ganzes Jahr. Endlich mußten ſie bei der Ueber⸗ 
gabe der Stadt dem Saifer, doch. gegen Zuſicherung ihrer 
Freiheit, bewilligen, daß er- ihnen, binnen vier‘ Monaten, 
eine neue Negierungsform geben koͤnnte. Da ernannte er 
(1531) feinen Schwicgerfoßn, 'AUleranderison Medis 
eis, zum erblichen Herzöge von: Florenz. Das media 
caifhe Haus trat dadurch) in die Reihe: der -bedeutendften 
eutopäifcheh Fuͤrſtenſtaͤmme, obgleich Al exan der“ſelbſt nicht 
der Mann war, welcher ehemalige Republikaner den Ver— 
luſt ihrer Freiheit haͤtte vergeſſen machen koͤnnen. Bald fand 
er die Strafe ſeines Deſpotismus und feiner: Ausſchweifun⸗ 
gen, ald er von feinem eigenen Vetter sten (1537) 
| ermordet ward, 


| 496. 
Fortſetzung. 


Ein achtzehnjaͤhriger Juͤngling und "Stitemerwandke 
des regierenden Hauſes, Coſsmus von Medicis, übers 
nahm, während der Beſtuͤrzung über Alexanders Ermors 
dung; die Regierung, und "leitete ſie Anfangs; felbft ohne 
den herzöglichen Titel, mit Weisheit und Feſtigkeit. Karl 5 
ertheilte ihm jene Winde, um ihn von einer nähern! Vers: 
Bindung mit’ Sranfreich abzuhalten. Cosmus regierte Kiß 
1574 , vereinigte Siena mit dem Herzogthume Tofs 
Fate; befeftigte die Inſel Elba, -und -wünfchte ſich den 
Koͤnigstitel, erhielt aber vom Papfte (1569) die große 
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herzogliche Würde, welde der SKaifer Marimilian 2 
(1575) erft feinem Sohne Franz Maria beftätigte (1574 
— 1587), der die verwittwete VBenetianerin, Bianca Gas 
pello, heirathete, die, nachdem Franz zufällig von der 
vergifteten Speiſe genoß, die fie feinem Bruder dem Stars 
dinal Ferdinand zugedacht en ihm durch daſſelbe Gift 
im Tode nachfolgte. 


Nun legte Ferdinandil den Rarbinafatüt ab, und 
uͤbernahm - die Regierung des Herzogthums (1587 — 1609), 
hm folgte fein Sohn Cosmus?2 (1609 — 1621), unter , 
welhem der Handel Livorno's in die Levante feine höhere 
Blüche gewann. Dügegen bildete fih unter Ferdinand 2 
(1621 — 1670) eine Mönchöregierung. Unaufhaltbar fanf 
feit diefer Zeit dad Land, das bis dahin unter allen Fleinen 
Staaten Europens am meiften gegolten und vielen europdis 
ſchen Negenten Gemahlinnen gegeben hatte. Cosmus3 
(1670 —1723) wirkte im Geifte feines Vaters fort, und 
vergaß. uber religiöfen Ucbungen und Gebraͤuchen die ernften 
Gefchafte der Negierung, außer daß er fein Land nicht als 
ein teutfhes Neihslechen behandelt wiffen wollte, 
Mit feinem entnervten Sohne Johann Gaſto erloſch 
1737 der medicaifhe Stamm, und fihon früher war auf 
diefen Fall das Großherzogthum Toffana, ald ein: Lehen des 
teutfihen Neiches, dem ſpaniſchen Infanten Karlos 
zugefichert worden, — Allein der Friede zu Wien (1795). 
gab diefem Lande eine andere Beſtimmung. Durch die ges 
ſchickten Unterhandlungen des franzöfifchen Minifters, des 
Kardinald Fleury, erhielt der Schwiegervater feines Königs, 
der vom polnifchen Throne verdrängte Stanislaus Lefs 
ezinsfi, das Herzogtum Lothringen; der Herzog Franz ' 
Stephan aber, der Schwiegerfohn des Kaiferd Karl 6, die 
Anwartfchaft, und, nad) des letzten Medicaͤers Tode, (1737) 
den wirflihen Befiß von Toskana. — Er rigierte, 
nachdem feine Gemahlin die reiche oͤſtreichiſche Erbſchaft anger 
treten-(1740) und er die teutfche Kaiferwürde (1745) 
erhalten hatte, Toſtana feit 1740 von Wien aus bis zu feinem 
Tode (1765), — Defto mehr gewann da& Land, weldes 
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Franz zu eine Secundogenitur des Öftreichifchen Haufes 
erhob, nad) welchem Gefege jededmal ein nachgebohrner Prinz. 
der oͤſtreichiſchen Dynaftie in Toffana. regieren follte, unter 
der weifen und gefegneten Leitung feined zweiten Sohnes 
Meter Leopold (1765— 1790), bis es diefer, nachdem 
er die Regierung der öftreihifchen Monarchie nach feines 
Bruderd Joſeph 2 Tode angetreten hatte, wieder feinem 
zweiten Sohne Ferdinand (12. Mai 1791) überließ, 
der für den Verluſt von Toffana im frangöfifchen Revolutionds 
friege Anfangs durch das Churfürftentyum Salzburg, und 
‚fpäterhin durch‘ das Großherzogthum Würzburg entſchaͤdigt, 
durdy die Befchlüffe des Wiener Congreſſes aber in Toſkana 
wieder bergeftellt ward, 


497, 
Kirchenſtaat. 


So maͤchtig auch der Schlag war, welcher durch die 
Verbreitung der Kirchenverbeſſerung die geiſtliche 
Macht der Paͤpſte und ihre Einfünfte traf; fo vergroͤ⸗ 
ferten doc) mehrere Fühne Päpfte feit dem Anfange des 
ſechszehnten Jahrhundert ihr weltlihes Gebiet, den 
fogenannten Kirhenftaatz ja Julius 2 erwarb fogar 
Darma, Piacenza, Modena und Reggio auf furze 
Zeit. In den langwierigen Kämpfen ywifchen Spanien und 
Sranfreid über Neapel und Mailand brachten die Päpfte 
Bologna (1513), Ancona (1532), von den Venetianern 
Ravenna, von dem Haufe Efte Ferrara (1598), und 
durch das Teftament ded letzten Herzogs Franz Maria von 
Urbino, aus dem Haufe Novere, aud) (1626) das Hers 
zogthum Urbino an fi. So rlndete fi) das weltliche 
Gebiet der Päpfte zu einem eigenen Staat. — Die 
weife Staatswirthfchaft, welche Sirtus 5 gegen dad Ende 
des fechözehnten Jahrhunderts befolgte, war nach den Vers 
fhwendungen feiner Vorgänger, die felbft mehrere zur päpfts 
lihen Kammer gezogene Länder an ihre Familien brachten 
(fo gab z. B. Paul 3 feinem natürlichen. Sohne Farnefe 
Parma), nothwendig, und hätte nur länger fortdauern 
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follenz allein der Nepotismus war ein politfider Fehler 
der meiften Paͤpſte. Für das Intereſſe der Nepublif B es 
nedig fämpfte der fühne und gewandte Sarpi mit allen 
Künften der Dialektif gegen den Papft, und viele auswärtige 
Fürften entzogen nad) und nad), zur Bereicherung ihres. Fiss 
cus und zur Vergrößerung ihres Anſehens, mehrere MNechte 
den Anmafungen der Paͤpſte. Unter diefen Feiner mehr, als 
Ludwig 14 in der erften Hälfte feiner Regierungszeit, 
bevor ihn die Maintenon zur Frömmelei brachte; allein auch 
mit mehreren teutfchen Kaifern, und mit den Höfen von 
Liffabon, Madrid, Neapel und Turin zerfielen die Päpfte zu 
verfchiedenen Zeiten. — Ein Hauptfturm traf dad päpftliche 
Anſehen durdy die Angriffe, die, feit dem Antheile der 
Kefuiten an dem Berfuche auf dad Leben des Königs 
von Portugal (1759) und feit der Befanntwerdung der welts 
lihen Macht dieſes Ordend in Paraguay, auf denfelben 
geſchahen. Schon im- Jahre 1759 wurden die Jeſuiten aus 
Portugal, und. in den folgenden Jahren aus. Fränfreid), 
Epanien, Neapel, Parma und DOeftreich, vertrieben, und 
fo Lobpreifend fie Clemens 13 gegen alle ihnen gemachte 
Befhuldigungen zu vertheidigen ſuchte; ſo ſah ſich doc) 
Slemend 14 (der edle Ganganelli) genöthigt, den 
Kefuiterorden (1773) aufzuheben, ob’er gleich das 
durch fein eigenes Todesurtheil unterfchrich, 


Nach allen diefen Vorbereitungen Fonnte es nicht bes 
fremden, daß während der Regierung Pius des 6 allmahlig 
mehrere weltliche Mächte, durdy Einziehung von Kloͤſtern, 
durch Unterwerfung der päpftlihen Bullen unter die landeds . 
herrliche Beftatigung, und durd) andere Eingriffe in die vom, 
Papſte angemaften Rechte, das Anfehen defjelben ſchmaͤlerten, 
fo dag Neapel (1788) fogar feine alten Lehnsverbindlichfeiten 
gegen den römifchen Stuhl aufhob, und Pius6 Reife nad) 
Wien (1782) in Joſephs 2 großen kirchlichen Verbefferungen 
nichts zu verändern vermochte. 

Die bedeutenden Borfchritte, welche die drei geiftlichen 


Churfürften in Teutfchland zur Behauptung der biſchoͤfflichen 
Rechte gegen die Anmafungen des Papſtes unter cinem den 
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sömifchen Anfprüchen fo abgeneigten Kaiſer thaten, wie Jo⸗ 
ſeph 2 war, lagen in den Refultaten des Emfer Con 
greffes (1786) vor, und würden weiter fortgeführt worden 
feyn, wenn nicht der Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
und Joſephs 2 Tod den politifchen Verhandlungen eine ganz 
andere Richtung gegeben hätte. Im politifchen Sturme, 
welcher feit 1796 über Italien fam, ward zuerft das Gebiet 
des Kirchenftaates im Frieden zu Tolentino (1797) gefchmälert, 
dann (1798) der Reſt defjelben in eine römifche Republif 
verwandelt, darauf aber von Ruffen, Oeftreichern, Britten, 
Neapolitanern und Türfen der Kirchenftaat feinem vormaligen 
Beſitzer zurückgegeben, nachdem Pius 7 von den Kardinälen 
sum -Papfte gewäßlt worden war. Dieſem ward zwar von 
Napoleon ein Theil feines Staates (1808) entriffen, und dars 
auf felbft der Reſt deſſelben (1809) dem franzöfifchen Reiche 


einverleibt; allein der Wiener Congref gab an Pius 7 (1814) 


den ganzen vorigen Umfang des AAN: ‚ mit einer 
unbedeutenden Verminderung, zurück, 


498, 
Neapel und Sicilien. 
Neapel und Sicilien, die am Ende ded funfzehn⸗ 


ten Jahrhunderts unter zwei verſchiedenen Regentenhaͤuſern 
ſtanden, weckten die Politik der abendlaͤndiſchen Voͤlker zu— 


erſt in dieſem an mannigfaltigen buͤrgerlichen und literaͤriſchen 


- Bewegungen fo reichen Beitalter. — Sicilien, ehemals 
mit Neapel in Verbindung, eine Befißung der normännis 
fhen und dann der hohenſtaufiſchen Koͤnigsfamilie, 
hattex ſich ſeit der ſicilianiſchen Vesper (1282) von dem 
Schickſale des füdlihen Küftenlandes der italienifchen Halb— 
infel getrennt, und die Könige von Aragonien zu 
Regenten gehabt. 


Eine aragoniſche Seitenlinie — dagegen am Ende, 


des funfzehnten Jahrhunderts in Neapel; doch Karls 
von Franfreich wollte chen damald die Anfprüche des 
Haufes Anjou auf diefed Königreich geltend machen, und 


— | 
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ward zur Unternehmung diefed ritterlichen Zuges von dem 
ſchlauen NRegenten von Mailand, ‚Ludwig. Moro, eingeladen. 
Bei-der Annäherung des franzöfifchen Heeres. verzichtete, der 
bei dem Volke von Neapel durch feinen Despotismus verhafte 
König Alphons 2 auf feine Würde, ging in ein ſicilianiſches 
Klofter, und überließ die Regierung feinem Sohne Ferdia 
nand 3 (1494). Doch auch diefer fühlte fi), bei der Ab⸗ 
neigung und Muthlofigfeit der Neapolitaner, dem herannahen⸗ 
den Sturme nicht gewachfen, und ging, bei dem N 
der Franzofen, nad) Sicilien. 


Unter allgemeinem Jubel feierte Karl 8 feinen Einzug 
in Neapel; allein eine gefährliche Coalition, zu welcher Fera 
dinand, König von Aragonien und Gicilien, der teutfche 
Kaifer Marimilian, der Papft Alerander 6 und der Herzog 
von Mailand zufammengetreten waren, nötbigte ihn, feine 
Croberung zu verlaffen, und ſich durch ein überlegenes feinda 
liches Heer (Zul, 1495) in Oberitalien nad) Frankreich durd)a 
zuſchlagen. — Ferdinand 3 kehrte wieder nach Neapel 
zurück, öffnete aber bald durc, feinen Tod (1496) feinem 
Oheime Friedrich die Ausficht auf den ſchwankenden Thron. 


Was Karl dem achten miflungen war, wollte, nad 
einem ernieuerten Plane, fein Nachfolger Ludwig 12 (1500) 
ausführen. Der argliftige Ferdinand der Katholifche 
ficherte zuerft dem Könige Friedrich von Neapel Hülfe zu, 
trat aber fodann (11. Nov. 1500) mit Ludwig 12 zu einem 
Theilungsvertrage des gemeinſchaftlich zu er— 
obernden Neapels zuſammen, und der Papſt belehnte 
beide (Jun. 1501) mit dieſem Reiche. Der Koͤnig von 
Neapel ward, nach Eroberung feines Staated, auf Penfion 


geſeht, und endigte 1504 fein Leben in Sranfreic. 


Doch Ferdinands des Katholiſchen Politik verlangte das 
von Ludwig 12 eroberte Neapel für ſich allein. Der 
fpanifche, Feldherr Defiegte die im Neapolitanifchen zurück 
gelaffenen Franzofen (1503), die das Königreich zu räumen 
genöthigt wurden, und- Ferdinand fah fi) im ungeftörten 
Befige ſeines Raubes. Seit diefer-Zeit- bis 1700 wurden 
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Neapel und Sicitien von fpanifhen Vicefönigen 
regiert, obgleich Franz 1 den Verſuch gegen Karl 5 wieders 
bohlte, Neapel zu erobern. Im Vertrage zu Barcel 
Ilona (29. Yun. 1529) belehnte endlich der Papft Karl 
den fünften mit Neapel; doch wurden alle Lehnsdienſte in 
diefem Vertrage aufgehoben, und blos die jährliche Lieferung 
eines weißen Roffed an den Papft ald Zeichen der Lehnsver⸗ 
bindung feftgefeßt, deffen Ucberfendung ſich erft in den neues 
ften Zeiten der König Ferdinand 4 entzog. — Während der 
Seit der fpanifchen Regierung ward der Druck der Vicefönige 
bisweilen fo hart, daf das durch die Auflagen erbitterte Volf 
in Empdrungen aufivogte, unter welchen die des Fifche 
haͤndlers Maſaniello (Thomas Aniello) die bedeutendfte 
(1647) war, ob fie gleidy mit zuwenig Einficht und Feſtigkeit 
geleitet, und Mafaniello bald von feinem eigenen Volks⸗ 
haufen erfchlagen ward. | 
Als dad Haus Habsburg (1700) mit Karl dem zweiten 
in Spanien erlofch , erkannte man zwar den Enkel Ludwigs 14, 
Philipp von Anjou, in Neapel und Sicilien ald König 
an; bald aber Anderte fi) die Stimmung des Volkes, und, 
. nad) der Niederlage der Franzofen bei Turin (1707), konnte 
es Graf Daum wagen, mit einem ſchwachen Heerestheile 
Deftreicher nad) Neapel zu geben, und fi (7. Zul.) der 
Hauptftadt zu bemächtigen. Der Friede zu Utrecht (1713) 
beftimmte Neapel dem SKaifer Karl 65 Sicilien aber 
follte an den Herzog von Savoyen mit der Königswürde 
von diefer Inſel übergeben werden. Doch der thätige fpanifche ° 
Miniſter Alberoni und feine unterncehmende Königin Elifabeth 
wollten Länder flr ihre Söhne dus der zweiten Ehe mit 
Philipp 5 aus den ehemaligen fpanifchen Befigungen in Stalien 
erwerben. Spanien wagte deshalb einen Angriff (1717) auf 
Sardinien. und Sicilien; — allein die fpanifche Flotte ward 
von der brittifchen gefchlagen, und die Quadrupleallianz bes 
wiefte zugleich (1718) die Bertaufhung Sardinien 
gegen Sicilien, fo daß dad Haus Savoyen ſich mit dem 
erften Infel begnügen mußte, und Oeſtreich Sicilien wieder 
mit Neapel verband. Spanien räumte Sicilien erft im Jahre . 
1720. | Ä 
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Nicht lange darauf waren im polniſchen Throns 
folgefriege (1734) Spanien und. Franfreidh gegen Oeſt—⸗ 
reich verbündet. Der aͤlteſte Sohn der Königin . Elifabeth 
von Spanien, der zweiten Gemahlin Philipps 5, Don 
Karlos, erfhien mit dem fpanifchen General Monte 
mar in Stalien, und eilte, nachdem er das ihm beitimmte 
Parma befegt Hatte, nad) Neapel, dad er ohne großen 
Widerftand eroberte. Im folgenden Jahre war auch ganz 
Sicilien in feinen Händen: — Der Wiener Friede, 
in welchem der Kaifer Karl 6 der pragmatifchen Sanction 
fo manches Opfer brachte, erhob den, fpanifchen Infanten 
Karlos auf den neapolitanifchen. und ficilifchen Thron; doc) 
gab diefer dagegen an den Kaifer Parma und Piacenza zus 
ruͤck. — Sm dftreihifhen Erbfolgefriege trat Karf 
von Neapel auf die Seite der, Spanier gegen Osftreich, ward 
aber (1742) durch eine englifche Flotte genöthigt, zur Neutras 
litaͤt zuruͤck zu kehren. 


Als er nach ſeines Halbbruders Ferdinands Tode 
1759 den ſpaniſchen Thron beſtieg, haͤtte ihm, nad 
fruͤhern Beſtimmungen, eigentlich ſein Bruder, der Herzog 
Philipp von Parma, in Neapel folgen ſollen; er aber bes 
flimmte die Nachfolge in diefem Reiche feinem dritten 
Sohne Ferdinand, weil er, bei der Regierungdunfähigfeit 
des Alteften, den zweiten zum Prinzen von Afturien ernannte. 
Ferdinand war noch minderjährig, als er den Ihron von 
Neapel beſtieg. Im Laufe feiner Regierung vermäfteten furchts 
bare Erdbeben (1783) Meffina und Calabrien; von den bids 
herigen Lehnöverhältniffen gegen den Papft befreite er fich im: 
Jahre 1788. — Sein Antheil an dem Kampfe gegen Frank⸗ 
reich bewirkte zwar feine mehrmalige Verdrängung 
aus Neapel, und ſelbſt in Sicilien vermochte er ſich 
blos unter dem Schutze der Britten zu behaupten; allein der 
Wiener Congreß beſtaͤtigte ihn im Beſitze Neapels, wohin er, 
nach Murats Beſiegung durch die re von Sicilien 
zurückgekehrt war, 
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499. 
Spanien 


Spanien ftand auf der Sonnenhoͤhe feined Gluͤckes 
und feiner Macht, ald durh die Vermaͤhlung Ifabel 
lens von Kaftilien mit Ferdinand von Aragos 
nien die Fünftige Vereinigung der Hriftlichen Neiche in Spas 
nien, und die völlige Unterdrückung der arabifchen Herrſchaft 
vorbereitet, fo wie durdy die Entdeckung Amerifa’ö — 
(1492) der unermeßliche Neichthum diefes Erdtheils für Spas 
nien eröffnet ward.- Dod) wirfte fihon damals cine 'einfeitige 
Handelöpolitif eben fo nachtheilig auf Spanien zuruͤck, wie 
die graufame Behandlung der Amerilaner das civiliſirte Europa 
empören » mußte. 
| Während die hinterliftige FOREN Neapels (1503), 
bei welcher Ferdinand der Katholiſche nicht blos den 
König von Neapel felbft, fondern hauptfächlid) den mit ihm 
verbündeten Ludwig 12 von Frankreich taͤuſchte, der Macht 
Spaniens, durch die, feit langer Trennung wieder bewirkte, 
Vereinigung Neapels mit Sicilien einen bedeutenden Zuwachs 
gab, druͤckte eine einſeitige Politik die einheimiſchen Juden, 
die, als man ihnen das Chriſtenthum aufdringen wollte, die 
Auswanderung vorzogen. 

Eine unerwartete, Sterblichkeit in der regierenden Familie 
eröffnete dem Haufe Habsburg die. Ausficht auf die Ihrona 
folge in Spanien. Iſabellens und Ferdinands nziger Sohn, 
der Infant Johann, vermahlt mit Margaretha von Oeſt⸗ 
rei), ftarb im Jahre 1497, und feine Wittwe gebar ein 
todted. Kind. Die ältefte. Tochter der beiden Könige 
(denn fo wurden Iſabella und Ferdinand in-der fpanifchen 
Staatöfprache genannt), Iſabella, vermäßlt an den König 
Smanuel von Portugal, ftarb ebenfalld frühzeitig, und mit 
dem Tode ihres nachgelaffenen Sohnes Michael (1500) vers 
ſchwand zugleich die Hoffnung der Vereinigung Spaniens mit 
Portugal, Nun erhielt Ferdinands und Ifabellens jüngere 
Tochter, Johanna, vermählt mit dem Sohne des Kaifers 
Maximilian, dem Erzherzoge Philipp von Oeſtreich, 
die Rachfolge in Spanien zugeſichet. Dob Johanna 
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ward bereits im Jahre 1502 fhmwermäthig, und nach Iſa⸗ 
bellens Tode (+ 1504) wollte Ferdinand von Ara» 
gonien, vermittelft ‘eines untergefchobenen Teftaments, die 
Negentfhaft von Kaftilien bis zu feines Enfeld Karl 
Boltjährigfeit an fid) bringen. Die Faftilifchen Stände er⸗ 
kannten aber Philipp und Johanna (1506). ald Regenten 
an; dagegen sserraählte.fic) Ferdinand, um wo möglich feinem 
Enkel wenigſtens die Ihronfolge in Aragsnien zu sentjichen, 
mit. der Nichte Ludwigs 12 von Frankreich, und erheirathete 
dadurch-- Frankreich Anfprüche auf Neapel. — Doch bes 
woirfte des acht und zwanzigjährigen Philipps Tod (25, 
Sept. 1506) ‚eine ‚neue Nichtung der Politif in Spanienz 
denn bei Johannens Wahnfinne und ihred Sohnes Kark 
Minderjaͤhrigkeit mußte nothwendig eine: Negentfhaft 
- eingefegt werden, cum welche fi) Karls beide Großvaͤter, 
Ferdinand. von. Aragonien und der ‚Kaifer Maximilian, bes 
warden. Der mädtige Faſtiliſche Minifter, der Kardinal 
Rimenez, Sfabellens ehemaliger Vertrauter, — ſie 
dem erften, — 


Um das nun in ſich befeſtigte und hun die —5 
fition (eit 1494) gegen alle politiſche Ketzereien geſicherte 
Spanien auch nach außen beſſer zu-ründen, ergriff Ferdis 
nand- (1510) in dem italienifchen Kanipfe, dem er in der 
heiligen Ligue beitrat, die Waffen gegen den vom  Papfte 
mit dem Banne belegten König von Navarra, und 
dehnte, durch die Eroberung des auf fpanifchem Boden geles 
genen beträchtlichen Theiles ded Königreiches Navarra, feine, 
Macht bis an die Pyrenden aus, — Eben fo beswang er 
(4509) Oran an der afrikaniſchen Küfte, machte Algier 
und Tunis zinsbar, und gab den Stolonieen Domingo,, 
Jamaica, Cuba, Porto-Rico und der Terra Firma 
in Amerifa I. politifche: Einrichtung, . 


500, 
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Nach Ferdiuands. zobe (23. Jan, 1616) folgte ihm der 
reiche Erbe von Burgund, der in den Niederlanden erzogene 
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Karl, ein ſechszehnjaͤhriger Ylingling, in Kaftilien und 


Aragonien. Sein undanfbared Betragen gegen Zimes 
ned, der das Neid) 43 Jahre mit Umfiht und Klugheit ges 
leitet, und dem föniglichen Jünglinge die. Regierung: erhals 
ten hatte, war feine günftige. Ankündigung für die Zukunſt. 
Der Sljährige Greid überlebte, diefe Behandlung nichts ee 
ftarb an genommenem Gifte. — Auf den Vorfchlag des 
Churfuͤrſten von Sachſen, Friedrichd ded Weiſen, erhob ihn 
Zeutfchland durch Wahl, nad) feines Großvaterd Tode (1519), 
auf den Kaiſerthron (feit diefer Zeit Karl 5), — Ein 

Tann mit feltenen Talenten in einem merfwürdigen Beitraume 


‚auf dem cerften Throne der Chriftenheit, war allerdingd eine 


wichtige Erfcheinung in ber politifchen Welt; allein die Politik 
jener Zeit hatte noch zu wenig Feftigfeit, Karl war dabei ein 
ſchlechter Wirth, und. in feine Entwürfe! miſchte ſich zu. viel 
perfönliche ‚Eiferfucht gegen den Koͤnig Franz von Frankreich, 
ald daß ihm durch die. Kraft ferner Reihe, Spaniens, 
Neapeld,:Burgunds, und der unermeßlichen Schäge, 
die ihm über das atlantifche Meer aus dem eroberten Mies 
zifo und Peru zuftrömten, die Verwirklichung. eined Prins 
cipats im europaͤiſchen Staatenſyſteme hätte gelingen fünnen. 


Der reiche Karl fonnte, bei diefem Länderumfange, wohl 
feinen: nachgebehrnen Bruder Ferdinand mit denn von 
ihrem . Großvater gemeinfchaftlidy ererbten Deftreicdh aus⸗ 
ftatten, womit diefer erſt in der Folge, nad) feines Schwa⸗ 
gers ded Königs Ludwigs Tode, die Kronen von Ungarn 
und? Böhmen verband. Nach wiederhohlten hartnaͤckigen 
Kämpfen mit Franfreih über Mailand, belehnte Karl 
(1540) feinen Sohn Philipp mit diefem reichen Herzogs 
thume, und ficherte dadurch das Uebergewicht Spaniens in 
Jtalien, wo Neapel und Sieilien bereits zur Krone von 
Spanien gehörten. — Den Ufurpator Barbaroffa in 
Tunis demüthigte er 1535, und den Naubftaat Algier 
im Jahre 1544, 

In Spanien feldft befchränfte er die Nechte der Cors 
tes des Reiches, fo viel Unzufriedenheit er aud) dadurch er» 
regte; die, vielfeitigen. und verflochtenen Verfaſſungen ‚ feiner 
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nieberfäudifchen Provinzen fuchte er, zur Vergrößerung. feines 
perfönlichen Einfluffes, zu vereinfachen... Neapel und Sich 
lien. ſeufzten unter dem Drude der Vicekoͤnige; Corte; und 
Pizanro entweihten den Namen des Chriftenthums und den 
Ruhm ihres Königs in der neuentdeckten Welt. Nur in 
Teutſchland -ftrebte die junge Pflanze, der Aufflärung in 
der Furz ‚vor dem Antritte feiner Kaiferregierung begründeten 
Kirchenverbeſſerung kraͤftig auf, und Fonnte weder durch Lu⸗ 
thers Achtserklärung, noch durch die Vernichtung. des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes (1547), noch durch das eröffnete trientifche 
Concilium unterdrüdt , werden, - Ja, im angehenden Alten . 
machte Karl 5 die fchmerzlihe Erfahrung, daß ihm Morig 
von Sachſen (1552) den Paflauer Vertrag abnöthigen, 
und Heinrich 2 von Franfreih, Sohn Franz .ded_ erften, 
Mes, Berdun und Toul dem teutfihen Reiche entreißen 
konnte, ohne * es Karla: —— war, Metz wieder zu 
erobern. 


Koͤrperliche Erfhöpfung und Schwermuth, wahrſchein⸗ 
lich ein muͤtterliches Erbtheil, laͤhmte ſeit dieſer Zeit die Kraft 
des erſten Beherrſchers der Chriſtenheit; ſeine Finanzen waren 
zerruͤttet; die Kraͤnkung, fo. viele feiner weitgteifendften Ente 
würfe vereitelt zu feben, drückte feinen Stol nieder. — de 
übertrug daher feinem Sohne Philipp, dem. er ſchon vorher, 
bei deſſen Vermählung mit der Königin Maria von England, 
Neapel (1554) abgetreten ‚hatte, die Niederlande (1555) 
und bald darauf auch Spanien (1556); er felbft zog fih in . 
ein ſpaniſches Klofter zuruͤck, ließ ſchon im Voraus: feine 
Rodtenfeier begehen, und ftarb am 21. Sept, 1658, 


501, | 
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Ein geiftig befchränfter und engherziger Sohn, Phis 
lipp 2, folgte dem unternchmenden, aber durd) fehr verſchie⸗ 
denartige Anftrengungen frühzeitig erfchöpften - Vater. An 
Heinrih 2 von Frankreich rächte Philipp in einem ſiegreichen 
Kriege die erneuerte Abficht Frankreichs auf Neapel, und. trat 
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in dem Frieden von Chateau Cambrefid (4. Apr. 1559) 
maͤchtig von den niederlaͤndiſchen Schlachtfeldern zurück, — 
Die Hertſchaft über Spanien, Burgund, Neapel, Sicilien, 
Sardinien, Mailand, Tunis, die canarifchen Inſeln und die 
Inſeln ded grünen: Vorgebirged, Uber die reichften Antillen, 


über Mexiko, Peru, Ehili und die Philippinen hätte vielleicht 


auch einen weniger ſchwachen Geiſt, als den des Koͤnigs 
Philipp, mit einem Selbſtgefüuͤhle erfüllen koͤnnen, das nad) 
der Dietatwr in: Europa ſtrebte. Daß. aber ‚diefer König 
mit dem traurigen Ergebniffe: fieben ſich für frei erfläs 
rende Provinzen in den Niederlanden, der Gens 
dung: des beruͤhmteſten Henkers feiner Zeit, des Herzogs von 
"Alba, ungeachtet; “nicht zum Gehörfame zurückbringen zu 
fönnen, feine. unüberwindliche Flotte. vernichtet "zu 
fehen, und bei den Schägen Amerika's bankerott zu wers 
den, — daß Philipp mit diefien Erfahrungen ind Grab 
fteigen müßte; dad konnte fein Zeitgenoffe feiner frühern 
Regierungsjahre ahnen. | 


Bon feiner erften Gemahlin, ‚einer portugiefifchen Prin⸗ 
zeffin, Hätte er einen Sohn, den Don Karlos, den er, 


wegen eines Planes auf fein Leben ), der Inquifition 


fibergab (1568), die unter Ihm mit allen ihren finftern Greueln 
das Aufftreben des menfchlichen Geiftes in kirchlicher Hinficht 


niederfchlagen ſollte, während fie in der Zeit ihrer Einführung - 


in Spanien hauptfächlid in politifcher Yeziehung wirffam 
geweſen war. — Philipp zweite Gemahlin (ſeit 1553) 
Maria, fah auf dem Throne von England; allein ihre 


Unfruchtbarfeit und ihr frühzeitiger Tod beraubten ihn der 


Ausſicht auf den Befig Englands, befonders als Mariend 
Nachfolgerin und Schwefter, Elifabeth, die Hand des 
foanifihen Königs ausſchlug. Nun heirathete er (1560) Elis 
fabeth von Frankreich, Tochter des Königs Heinrid) 2, die 
aber ploͤtzlich, nach des Infanten Karlod Tode (1568), wähe 
send ihrer Schwangerſchaft ftarb; bis endlich die vierte Ge 





*) Llorente hat dies Im dritten Theile der kritiſchen Geſchichte der 
ZJuquiſition actenmaͤßig erwieſen. ten 
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mahlin (1570), Anna von Ocftreih, Tochter Marimiliand 2 
ihm den Thronerben Philipp 3 gebahr. 


er Fuͤr Philipps Denfungsart war religidfe und Ham 
delöfreiheit im Staatsleben Gefahr drohend und Unheil 
bringend. Die Unterdrücung der erften raubte ihm bie 
niederländifhen Provinzen, weldhe den Defpotismuß . 
feiner Statthalter nicht länger zu ertragen vermochten, und 
foftete ihm, in der Bekämpfung der Moriffos in Späs 
nien, ungeheure Summen, und feine arbeitfamften Unters 
thanen; die Befchränfung der legten lähmte den freien Ver⸗ 
kehr mit Amerifa. Der unfelige Krieg mit den verbündeten 
Niederländern zerftörte feine Finanzen, und die Eroberung 
Portugals (1581), nad) dem Tode Heinrih& 3, war ſchon 
deshalb für Spanien fein wahrer Gewinn, weil beide Nas 
tionen einander abgeneigt waren, und die Niederländer fid) der 
ehemaligen portugiefifihen K Kolonieen bemächtigten. 


An Eliſabeth von England ſich zu raͤchen, welche 
die Niederlaͤnder unterſtuͤtzte, und das ihm vom Papſte Six⸗ 
tus 5 geſchenkte ketzeriſche England zu erobern, ſandte er die 
unuͤberwindliche Flotte, eine Armada von 130 Schiffen, 
mit 19,000 Mann Truppen und 8000 Matrofen , von Liffas 
bon aus (1588), die aber dur) Stürme. und durch die 

engliſche Tapferkeit fo vernichtet ward, daß die Dritten es 
darauf wagen fonnten, Gadir eingufchlisen und zu erobern. — 
Eben fo wenig richtig. berechnet: war fein Kampf. gegen Frank⸗ 
zei), wo die Religionsftürme unter Franz 2, Karl 9 
und Heinrich 3 aufivogten, und Philipp, „der Feind jeder 
freien Negung des menfchlichen, Geifted, die Fatholifche Pars 
thei gegen die Hugenotten unterflüßte, und nad) den, Gräueln 
der Bartholomaͤusnacht ein öffentliches. Dankfeft feiern: ließ. 
Selbſt gegen den erften Bourbon auf dem franzöfifcdyen Throne, 

gegen Heinrich 4, kaͤmpfte er bis zum Jahre 1598, ob er 
gleich gegen einen Fürften von dieſer u icht und Aapfate 
nichts audzurichten vermochte, : ’) 


Philipp war vor feinem Tode (2. Mai 1598) fo vers 
ſchuldet, ‚ daß er durch Geiſtliche eine Col leete von — 
zu Haus für ſich im Reiche ſammeln laſſen mußte, und 
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eine Schuldenlaft von 150 Millionen Ducaten hinterließ. Denn 
weil unter feiner engherzigen Regierung Feldbau, Gewerbs⸗ 
fleiß und Handel in Spanien nicht gedeihen, konnten; fo 
fehlte. der Umlauf des Geldes, das fogleih aus dem Lande 
ging. Eben fo- fehlte der Eredit, wie died die hoben Zinfen 
der von Philipp in Italien gemachten Anleihen bewiefen. So 
fanf. und verarmte ein Reich, das funfjig Jahre früher ein 
Uebergewicht in Europa behauptet hatte, bei allen Reich⸗ 
thuͤmern der Kolonieen und bei aller Größe der europäifchen 
Befißungen, unter dem zermalmenden Druife der religiöfen 
’ und bürgerlichen Freiheit, und bewies, daß Reiche, deren ins 
nere Lebenskraft zerftört wird, ſchneller finfen, als fteigen. 


502, 
Philipp 3. Philipp 4 


Eine mit wenig Weisheit geleitete Minifterverwals 
tung zog ſich dur die nachfolgenden Regierungen 
hin: Philipp der zweite hatte doch noch an der Spige eines 
Staatsraths, aber freilich mit Wilführ und Eigenmächtigfeit, 
regiert Der ſchwache Bhilipp 3 (1598 — 1621) uͤberließ 
dagegen alle oͤffentliche Geſchaͤfte dem Herzoge von Lerma, 
weil er ſelbſt zu chnmächtig war, die Zügel der Regierung 
zu führen. Doch aud) der Minifter war zu unthätig, dem 
Verfälle ded Staated abzuhelfen, und ernannte deöhalb feinen 
‚ehemaligen Bedienten zum Gräfen von Dliva, und zu 
feinen Mitarbeiter. Zwanzig Jahre dauerte diefe elende Res 
Hierung. Lerma ſchloß mit England (160%) $riede, 
und mit den Niederländern (1609) einen Waffenftillse 
fand auf zwölf Jahre, während welcher Zeit ſich diefe zur 
Erneuerung 'ded Kampfes verftärkten. Die völlige Vers 
treibung derMoriffoß (der getauften Mauren, die man 
um’ Chriftenthume gezwungen hatte), im Yahre 1609 "und 
1610 aus‘ Valencia, Granada, Murcia, Sevilla, Aragonien, 
Satalonien, Alt» is Neufaftifien (befonder® von dem Erja 
‚bifchoffe von Valencia aus Eigennutz bewirft, weil er große 
Summen für: die Erziehung der. Moriffoß und für die unter 
Ale; gefandten Miſſionaire nach dem Willen. des Papfted ber 
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sahlen mußte,) entkraͤftete das Neid, durch die Entfernung ber 
thaͤtigſten Feldarbeiter und durd) die unerfegbare Verminderung 
der Bevoͤlkerung von 600,000 Menſchen. 

Der Tod der elifabeth von England (1603) und 
HSeinrichs 4 von Frankreich (1610) befreiete Spanien 
von zwei Gegnetn, durch deren kraftvollen Widerftand gegen 
Spaniend. angemaßte Uebetmacht dad ſchnelle Sinfen diefes 
Meiches - befördert und zur Kunde der übrigen eutopdifchen 
Mächte gefommen war. An die Stelle des geftürzten Hers 
3098 von Lerma trat (1618) der Herzog von Uzeda; doc 
nur auf furze Zeit. Denn als Philipp4 (1621, 28, Febr, 
— 1665, 17. Sept.) zur Regierung gelangte, erhob er (1623) 
den Herzog von Olivarez zum etften Minifter, einen jungen 
Mann voller Talente, aber eitel und ehrgeizig, welcher Spas 
nien. eine höhere Role während feiner Verwaltung übernehmen 
ließ, als die des Staates damaligen Kräften angemeſſen war, 
Der Kampf gegen die Niederländer ward zwar, nad) 
dem Ablaufe des Waffenſtillſtandes, erneuert, nach Spinos 
la's Abgang aber ohne glücklichen Erfolg big‘ jum Frieden 
zu Münfter (1648) fortgeführt, In Verbindung mit Oeſt⸗ 
reich trat Spanien gegen Franfreid, in Italien auf, um dem 
Herzoge von Neverd, einem: franzöfifchen Vafallen, die Nach⸗ 
folge in Mantua zu entziehen; allein der Friede zu 
Chieraffo (20. Nov. 1630), der dem Kriegäglücke der Frans 
kofen folgte, feste den rechtmäßigen Erben in Mantua wieder 
ein. Da nun Spanien, ald Oeſtreichs Bundedgenoffe, von 

den Niederlanden aus auch an dem dreißigiährigen 
Kriege in Teutſchland Antheil genommen hatte; fo erflärte, 
nad) Guſtav Adolphs Tode, und nad) der von Bernhard von 
Weimar (1634) gegen die Oeftreicher verlornen Schlacht bei 
Nördlingen, Frankreich öffentlih an Spanien (1635) 
den Krieg, befonderd als die Spanier den unter franzoͤſi ſchem 
Schutze ſtehenden Churfuͤrſten von Trier willkuͤhtlich in feiner | 
eigenen Reſidenz zum Gefangenen machten. Dieſer Krieg 
ward im weſtphaͤliſchen Frieden nicht einmal beendigt, ſon⸗ 
dern noch eilf Jahre, wo ſelbſt der Protector Englands Crom⸗ 
welt fi auf Frankreichs Seite ſchlug, bis zum pyrendis 
fhen Frieden (7, Nov. 1669) fortgeführt, welchen Maza⸗ 
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rind kluge Unterhandlungen bewirkten. In dieſem Frieden 
ward Ludwigs 14 Vermaͤhlung mit der aͤlteſten Infantin von 
Spanien, die aber auf die ſpaniſche Thronfolge Verzicht leiſten 
mußte, verabredet. An Frankreich famen in diefem Fries 
den Rouffillon und Perpignan, an a ae 30 
maica und Dünfirden. 


Gegen die willführlichen Schritte deB Berioaß dan Oli⸗ 
varez entſtand eine allgemeine Gaͤhrung; Portugal riß ſich 
(1640) wieder von Spanien los, und das neue Regenten⸗ 
haus Braganza behauptete ſich in demſelben. Eben ſo wogte 
bis 1665 die Empoͤrung in Aragonien, Catalonien 
und Navarra, deren Ständen bereit Philipp 2 ihte großen 
Vorrechte enttiffen hatte. — Unter diefen Umftänden mußte 
Dlivarez feine Entlaffung (1643) nehmen, und. de Haro 
folgte ihm mit weniger Geift und Muthe ‚ aber. fhonender 
und nachgiebiger. Bald darauf brach in Neapel der Aufitand 
(1647) aus, welchen der Fifhhändler Aniello begann, der 
aber von Spanien mit Strenge beendigt. ward, 


503. 
8 ar: & | 
Nach Philipps 4 Tode folgte die ſchwache Regierung 
feined Sohnes Karls 2 (17. Sept. 1665 — 1, Nov. 1700), 
während welcher dad Reich bis zur völigen Entfräftung nice 
derfanf. Bid zum Jahre 1675 regierte feine Mutter, Marig 
. Anna, eine geborne Prinzeffin von Oeſtreich. — Sogleich 
nad) Philipps 4 Tode. verfuchte es Ludwig 14, feinem Schwa⸗ 
"ger Karl (nad) dem fogenannten iure devolutionis) die fpas 
nifhen Niederlande (1667) zu entreifen, und der ſtolze 
Ludwig würde diefen Plan ausgeführt haben, wenn ihn 
nicht die Teipleallianz zwifchen England, den Niederlanden 
und Schweden zu dem Frieden von Aachen (1668) ges 
zwungen hätte, in welchem er fich blos mit einigen belgischen 
Nläsen begnügen mußte, 


Die phyſiſche und geiftige Schwäche Karls ward bald fo 
befannt, daß ihn die Stände des Reiches nöthigten, feinen 
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Halbbruder, den Don Juan d’Auftria, zum Mitregenten 
. anzunehmen, Rad) diefem riß wieder die Königin Mutter die 
Regierung an fi), ein den Spaniern verhaftes Weib, worauf 
(1654) der Graf Dropeza erfter Minifier ward, der ben 
Finanzen aufhelfen wollte. Allein die Hülfe, die damald dem 
Staate im Einzelnen geſchah ‚ war nur vorübergehend; der 
Schade lag zu tief, um ganz geheilt werden zu. fünnen, und 
ein: neuer achtjähriger Krieg mit Sranfreich (1689— 
1697). diente: nur dazu, die zerrütteten Finanzen noch mehr 
zu erſchoͤpfen. Zwar gab Ludwig 14 im Frieden zw 
Ryßwick (1697) ale von Spanien gemachte Eroberungen 
zurück; ihn leitete aber dabei die Ausſicht auf die gefammte 
fpanifche Erbſchaft, weil Karl 2 unbeerbter Tod voraus zu 
fehen war, und e& auf die Gewandtheit: der Unterhaͤndler 
anzufommen ſchien, ob Karl, nachdem der zur Krone bes 
fimmte Churprinz von Bayern ald Sinabe von ſechs 
Jahren (1699) geftorben war, den Erzherzog Karl von 
Deftreich, oder den Herzog Philipp von Anjou, 
zum Erben einfegen würde, 


— 504. 
Philipp & 

Der Rath des Papſtes, der neue ſpaniſche Miniſter 
Puerto: Carrero, der dem geſtuͤrzten und oͤſtreichiſch ges 
finnten Oropeza folgte, und der ſchlaue franzoͤſiſche Geſandte 
Harcourt bewirkten, daß Karl 2 den Herzog Philipp 
von Anjou furz vor ‚feinem Tode zum Erben der gans 
zen ſpaniſchen Monarchie einfegte, und nur im Falle, 
daß er, die Erbfihaft nicht annähme, dem Erzherzoge Karl 
diefelbe beftinmte. — Der Krieg war unvermeidlich, als 
Ludwig 14 feinen Enfel nad) Spanien abreifen, und die 
Erbfchaft antreten ließ. Diefer fpanifche Erbfolgefrieg (1701 — 
1714) *), der Frankreichs bisherige Dictatur vernichtete, 
brachte die italienifchen Befigungen Spaniens, Mailand, 
Neapel und Sicilien in die Hände ded Erzherzog 





*) vergl. s. MAT, . 
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Karl von Deftreih, der nach feine! Bruders‘, Joſephs 1, 
fruͤhzeitigem Tode (1741), zugleich Erbe der ganzen öftreichie 
chen Monarchie und teutfcher Kaifer geworden war. Zunaͤchſt 
erhielt der. fpanifche Erbfolgefrieg durch diefen Tod 
eine für dad Haus Bourbon in Spanien glnftige Wen⸗ 
dung, weil felbft die Bundeögenoffen Oeſtreichs, Engkand und 
Holland, Bedenken trugen, den Erzherzog Karl, den nuns 
mehrigen reichen Erben der oͤſtreichiſchen Staaten, durd) die 
Verbindung der gefammten fpanifchen Erbfchaft mit den⸗ 
felben, 10 übermächtig werden zu laflen, daß das politifche 
Gleichgewicht im europäifchen Staatenſyſteme dadurch bedroht 
werden fünnte, Der Friede zu Utrecht (1713), ein Werf 
der Politif der Scemächte, beftimmte die Theilung der 
ſpaniſchen Monarchie, durch die Trennung der biöherigen 
europaͤiſchen Nebenländer von derfelben. Philipp 5 ward 
in diefem Frieden ald König von Spanien und Ins 
dien, ald Regent der aufersceuropäifhen Kolonicen 
Spaniens, anerfanntz nur daß die Kronen Frankreichs 
und Spaniens nie auf Einem Haupte vereinigt werden follten, 
Für Karl den fechften wurden Belgien und die italienis 
fhen Länder, weldhe die Krone Spanien biöher befeffen 
hatte, beftimmt; doch follte dad Haus Savoyen die fönigliche 
Würde und die Infel Sicilien erhalten, für welche ihm 
einige Jahte darauf Sardinien zugetheilt ward; für ſich 
felbft behielt Großbritannien Gibraltar und Mindrca 
Obgleih Philipp 5 die Bedingungen‘ des Utrechter Friedens 
richt eingehen wollte; fo ward er doch in der Folge dazu ges 
nöthigt, und Deftreich, Anfangs ebenfalls mit den ihm 
aus der fpanifchen Erbſchaft zugetheilten Ländern nicht zus 
frieden, ſchloß doch. bereits im Jahre 1714 zu Baden den 
Frieden mit Frankreich im Ganzen auf die re 
des Friedens von Utrecht, 


505. | 
Fortſetzung. 


Mit dem neuen bourboniſchen Regentenhauſe kam zwar 
ein regeres Leben nach Spanien; doch fehlte dieſem Leben 
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die Höhere Kraft im Innern und nad) außen. Anfangs, 


- fo fange Philipps 5 erfte Gemahlin aus dem Haufe Savoyen - 


Ichte (+ 1714), leiteten Puerto Garrero, und nach feinem 
Sturze, die Fürftin Orfini, die mit Philipps Gemahlin als 
Hofdame aus Savoyen nah Spanien gefommen war, die 
Staatögefrhäfte; dann aber, als ſich Philipp mit der thätis 
gen und chrgeizigen Elifabetb von Parma vermählte, 
fam der Parmefaner, der Kardinal Alberoni, an bie 
Spise der Verwaltung. Unläugbar gefchah viel von ihm 
für die Verbefferung der Verhältniffe im Innern der Monarchie. 
Als er aber Eliſabeths Abſichten, aud) den Söhnen aus 
ihrer Ehe mit Philipp, die auf Spanien feine Ausſichten 
hatten, in Italien Regierungsfige zu verfhafs 
fen, verwirflichen wollte, war fein Sturz; eine Folge ded 
unglüdlid) erneuerten Kampfes gegen Oeſtreich, fiir welches 
die Scemähte, ald Gewährleifter des Utrechter Friedens, 
ſich erklärten. Spanien batte bis dahin immer nod) die. 
Beſtaͤtigung des Utrechter Friedend verweigert; da wagte ed 
(1717) in einem rafchen Ueberfalle, Sardinien und 
Sicilien wieder zu erobern, und Neapel zu bedrohen. 
. Biwar gelang cd den Spaniern, Sardinien (1717) wegs 
zunehmen, in Sicilien uli 1718) zu landen und (13. Juli) 
Palermo zu erobern; eine engliſche Flotte führte aber 6000 
Deftreiher von Neapel nad) Sicilien, und der Admiral Byng 
ſchlug die fpanifche Flotte bei Kap Paffaro (22. Aug. 
1718); aud) fiel dad von den Spaniern (29. Sept. 1718) 
eroberte Meſſina wieder (19, Octbr. 1719) im oͤſtreichiſche 
Hände, — 


Nun erflärte ſelbſt — wo ſich, nad) Ludwigs 14 


Tode, während der Regentfchaft des Herzogs von Orleans 
ein neues politifches Syftem gegen dad Haus Bourbon in 
Spanien gebildet hatte, den Krieg an Spanien, und 
Berwick trat (1719) als Sieger in Biscaja auf; eben fo 
mißlang die von Alberoni beabfi chtigte Landung des Prätens 
denten aud dem Haufe Stuart in England, um das hands 


verifhe Haus vom Throne zu verdrängen. — Der König’ 


‚von Spanien fah fi) daher, nach der (1718) unter George I 


. 


> 
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Einfluffe abgefchloffenen Quadrupleallianz zwiſchen England, 
Oeſtreich, Franfreih und Holland, genöthigt, den Dlinifter 
Alberoni zu entfernen (1719) und die Bedingungen der 


- QDuadrupleallianz einzugehen, nad) welchen Savoyen Sara 


dinien und den föniglidhen Titel, Oeſtreich Sicis 
lien, und Eliſabeths Infant Karlos die Ausficht auf 
die zu erledigenden Reichslehen Parma, Piacenza und 
Toffana erhielt. Doch immer dauerte unter den Haupta 
mächten eine gegenfeitige Entfremdung fort, "wie dies befona 
derd (1724) der zu Cambray eröffnete Congreß zeigte, dur - 
zu feinem Erfolge führte. Da näherte ſich plöglid” Spanien, 
durch die Abfendung ded Freiherrn von Nipperda nad 
Wien, dem teutfchen  Kaifer, Hier ward (30. April 1725), 
der Friede zwifshen Karl6 und Philipp 5 auf die Grund⸗ 
lage der Beftimmungen der Duadruplealliang unterzeichnet, 
fo daß beide Theile ale ihre Befißungen fich gegenſeitig 
garantirten, Philipp auf den Thron Frankreichs verzichtete 
und die pragmatifche Sanction anerfannte, Karl 6 aber aller 
Anfprüce auf die fpanifche Monardyie fi) begab, und die 


- Anwartfchaft ded Infanten Karlos auf Toffana, Parma und . 


Piacenza erneuerte, Im Hintergrunde diefer Verhandlungen 


lag Spaniens Wunſch, des Kaiferd Tochter moͤchte die Braut 


ded Prinzen von Afturien werden. Allein diefer Wiener Vers 
trag beleidigte Frankreich und Großbritannien. Deshalb 
traten beide Mächte, und mit ihnen Preußen, (3. Sept. 
1725) zu Herrenbaufen zu einem Gegenbündniffe 
zufammen, welchem fid) Holland, Schweden und Dänemarf 
anfchloffen, während Nufland (1726) dem Wiener Vertrage 
beitrat und die pragmatifhe Sanction anerfannte. Bald 
aber trennte fih Preußen, beftimmt durch die fchlauen Uns 
terhandlungen des üftreichifchen Gefandten, von dem Bunde 
zu Herrenhaufen, und trat (1726) zu. Wufterhbaufen mit 
dem Kaifer zufammen. Doch wünfchte feine europäifche 
Hauptmacht den Ausbrud, des Krieges, und der umfichtige 
und gemäßigte franzöfifche Minifter Fleury bewirkte (1727) 
eine einftweilige Ausföhnung derfelben, bi8 zu Sevilla 
(1729) Spanien, Franfreih und Großbritannien — ohne 
Oeſtreichs Zuziehung — einen Vertrag unterzeichneten, nach 
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welchem fie ſich alle ihre Staaten garantirten, und feftfesten, 
daß der Infant Karlos mit einem fpanifchen Heere nad) 
Stalien gehen, und daſelbſt fidy der ihm in Zukunft beftinms 
ten Länder im Voraus verfichern ſollte. 


An einem Anfalle von Berftimmung hatte bereitd vorher 
Philipp 5 (15. Yan. 1724) die Regierung niederges 
legt, und fie feinem äfteften Sohne erfter Ehe, Ludwig, 
überlaffen. Er übernahm fie aber wieder, nad) des juna 
gen Königs baldigem Tode (1. Aug, 1724), auf Zureden 
der Geiſtlichkeit. 


Spaͤter vollendete Ripperda's Nachfolger, Patinho, 
was Alberoni nicht vermocht hatte, und verſchaffte, durch 
Spaniens Kampf gegen Oeſtreich, nach dem Ausbruche des 
polniſchen Thronfolgekrieges (1733), dem ſpaniſchen Infan— 
ten Karlos die Krone von Neapel und Sicilien, 
wogegen der Prinz das ihm Überlaffene Parma und Piacenza 
an Oeftreih abtrat, und auf Toffana zu Gunften des Herz 
zogs von Lothringen, Verzicht leiftete. Spanien und Neapel 
garantirten für dieſes Opfer, das Karl 6 brachte, die praga 
matifche Sanction ded Hauſes Oeſtreich. | 


Dagegen ſah fih Spanien zum, Kriege mit Enga 
fand (1739) genöthigt, weil diefe Macht ihr, im Frieden 
von Utrecht von Spanien erhaltenes, Handelöprivilegium zu 
weit ausdehnte, und in Hinficht, des Schleihhandeld nach 
Amerifa zu fehr mißbrauchte. Doch würde Spanien in diea 
fem Kampfe noch mehr gelitten haben, wenn nicht England, 
bei feinem Antheile an. dem gleichzeitigen oͤſtreichiſchen 
Erbfolgefriege, feine Macht hätte theilen müuͤſſen. 
Spanien trat ebenfalld in diefem Continentalfriege gegen 
Deftreich auf, weil ed ſehr weit gefuchte Anfprühe auf 
die öftreichifchen Staaten geltend machen wollte; denn was 
das (erlofchene) Haus Habsburg in Spanien in vorigen 
Zeiten (im Jahre 1617) mit dem Haufe Habsburg in Oeſt⸗ 
reich verabredet hatte, Fonnte, als Samilienvertrag, 
nicht auf die in Spanien herrfchende Dynaftie Bourbon übers 
gehen; aud) hatte Philipp 5 im Vertrage vom Jahre 1725 
aller Anſpruͤche auf oͤſtreichiſche Länder fih begeben. Bald 
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aber erfchlaffte die Kraft des zwiſchen Frankreich und Spas 
nien (1743) abgefchloffenen bourbonifchen Familienvertrags 
nad) Philipps 5 Tode (9, Juli 1746), weil fein Nachfolger 
(fein zweiter Sohn aus der erften Ehe) Ferdinand 6 
(1746 — 1759) dem franzofifhen Einflufie abgeneigt war, - 
und die fpanifchen Truppen aus Itallen zurlickberief, Doch 
verfchaffte der Friede zu Aachen (1748) dem zweiten 
Sohne der Königin Elifabeth, dem Infanten Philipp, 
die Herzogthümer Parma, var und Quaftalla 
von Oeſtreich. — 


506. 
Ferdinand 6. Karl, Karl, 


Während Ferdinands wenig audgezeichneter Regie⸗ 
rung ftand Anfangd Carvajal, und nad deſſen Tode der 
Marquis von Enfenada an der Spige der Gefchäfte, 
Ferdinands Gemahlin, die Königin Barbara, war zwar 
weniger chrgeisig, ald Elifabeth von Parma, aber doch nicht 
ohne weſentlichen Einfluß auf die Staatögefchäfte. Sie bes 
berrfchte den König dadurch, daß fie in feine Neigungen und 
Launen ganz ſich fügte, und befonderd feinen Widermwillen 
gegen alle Gefchäfte — mit Ausnahme der Unterzeichnung feis 
ned Namend — zu benutzen verftand, Vielen Einfluß bes 
hauptete der in Neapel gebohme Sänger Farinelli, de 
in England durd) feinen Gefang rei) geworden war, und 
den bereits die Königin Elifabeth nad) Madrid gezogen hatte, 
- Philipps 5 Schwermuth zu zerftreuen. Die Königin Barbara 
309 ihn zu allen Staatögefchäften; doch blich ihm, bei indie 
vidueller itelfeit, der Ruhm der Uneigennügigfeit. — 
Enſenada, der die Abſicht hatte, über Zwiſte in Amerifa 
mit England zu brechen, ward unter Mitwirfung des englis 
ſchen Gefandten Keene geftärzt, und der engliſch gefinnte 
General Wall, ein gebohrner Yrländer, (1754) gelangte 
zur Leitung der Staatögefchäfte. Deshalb beobachtete Spas . 
nien Anfangs in dem 1755 zwifchen England und Franfreid) 
audgebrochenen Kriege Neutralität. Doch Ferdinand fiel, 
nad) dem Tode feiner portugiefifchen Gemahlin, in Wahnfinn 





— 
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(4758), und lebte in einem Kloſter. Sein Halbruder, 
Karl von Neapel, ging nach Spanien, und folgte, nach 


Ferdinands Tode (10, Aug. 1759), als wirklicher Regent — 
Karl 3 (1759 — 1788), 


Der neue König uͤberließ, weil Spanien und. Neapel 
nie vereinigt werden follten, Neapel feinem dritten Sohne 
Ferdimandz denn der Altefte Sohn war blödfinnig, und 
den zweiten nahm er mit ſich nach Spanien und ernannte 
ihn zum Prinzen von Afturien. Karlg, ein vieljähriger 
Feind Englands, unterzeichnete, nod) während ded Sams 
pfed zwoifchen Franfreih und England, den vom franzoöfls - 
ſchen Diniftee Choifeuf eingeleiteten Familienvertrag 
der bourbonifhen Häufer (15. Aug. 1761), und 
nahm Antheil an dem Kriege Frankreichs gegen 
England. Da Portugal während. deflelben im englis 
ſchen Intereſſe bliebz fo erflärte Spanien (1762) an Pors 
tugal den Krieg, dod ohne großen Erfolg, feit die tief 
gefunfene Landmacht der Portugiefen durch den Grafen von 
SchhaumburgsLippe in kurzem neu geftaltet ward. Defto 
empfindlicher war ed für Spanien, daß die Britten bei der 
Eroberung von Havannah (11. Aug. 1762) eine uners 
meflihe Beute machten, weil ſich dafelbft die nad) Europa 
beftimmten Silberflotten verfammelt hatten, 


Im Parifer Frieden (10, Febr. 1763) mufite Spas 
nien, um Cuba und das gleichfalls von den Britten eros 
berte Manilla wieder zu erhalten, die Landfchaft Florida in 
Nordamerifa an England abtretenz dagegen überließ Frankreich 
(1765) zur Entfhädigung Louifiana an Spanien, 


Seit diefer Beit beabfichtigte Karl 3 mehrere zweckmaͤ⸗ 
ßige Einrichtungen im Innern, befonderd ald, nad der 
Entlaffung des Minifterd Squillace, de Graf von 
Aranda und mit ihm Campomanes (feit 1766) die 
Staatögefchäfte leiteten. Hoͤchſt wohlthaͤtig war für das 
Reidy die von Aranda bewirfte Vertreibung der Sefuiten 
(1767) und die Einziehung ihrer Güter, fo wie die Bes 
fhränfung der Inquifition. Dennoch ward, unter dem Eins 
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fluffe der eiferfüchtigen Geiftlichkeit, der. Graf Aranda, nad) 
einer ficbenjährigen Verwaltung, entfernt (1773) und. zum 
Geſandten in Frankreich ernannt. Ihm folgte Grimaldi 
bis 1778; dann Monino, welchen der König zum Grafen | 
von Florida Blanca crbob. 


Unglüdlih war Spaniend kurzer Kampf (1775) gegen 
Maroceo und Algier. Der Seefrieg mit Portus 
gal (1776) verfchaffte aber Spanien im Frieden (1. Oct. 
1777) die portugiefifche Kolonie ©, Sacramento am 
Plataſtrome. 


Im nordamerikaniſchen Kriege ſchloß ſich, in 
Angemeſſenheit zu dem bourboniſchen Familienvertrage, Spas 
nien an Frankreich gegen England an (1779 -1788), 
belagerte Gibraltar und bombardirte es von ſchwimmenden 
Batterieen. Obgleich diefe dreijährige Belagerung fruchtlos 
blich; fo eroberte Spanien dod) eine reiche brittifche Kaufs 
fahrteiflotte (1780), und vertrieb die Britten (1781) aus 
MWeftflorida und (1782) aud Minorca. — Im Fries 
‚ den zu Berfailles (1783) behielt Spanien Minorca, 
und gewann, außer dem eroberten Weftflorida, auch Ofts 
florida, bewilligte aber dagegen den Engländern mehrere 
Handelövortheile, 


Nach dem Frieden ward durh den Grafen Campos 
manes viel für den inländifchen Handel, für die Verbeſſe— 
rung des Poftwefens, für die Aufbringung der Gewerbe, des 
Ackerbaues und der Anficdelungen im Innern, bis zum Tode 
Karls3 (+. 13. Dec. 1788) gethan. Ihm folgte fein Sohn 
Karl, Anfangs im Geifte der väterlichen Grundſaͤtze; dod) 
trat von 1792 — 1794 Aranda wieder an die Stelle des 
entlaffenen Minifters Florida Blanca, und bald gab die frana 
zöfifche Revolution, wegen der engen Bamilienverbindung der 
bourbonifchen Haͤuſer in Frankreich und Spanien, der ſpani⸗ 
ſchen politif eine neue Richtung: 
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Portugal 
— —ohann . Emanuel, 


Das fleine Portugal, chemald ein Theil des fü 
vielen abwechfelnden Schickſalen im Mittelalter ausgefegten 
Hifpaniend, hatte ebenfalls einen Beitabfehnitt, wo ed, wie 
beinahe ‚jeder nur etwas bedeutender europäifcher Staat, auf 
eine kurze Beit. aufglänzte, und eine wichtige Rolle ſpielte. 
Diefer Abfchnikt fiel gegen das Ende des funfjehnten Jaht⸗ 
hunderts, ſeit «die: Entdeckung der Azoren, det Inſeln dei 
grünen: Vorgebirged und die Beſetzung der Küfte von Guinea 
in der Mitte deſſelben Jahrhunderts, die Entdetfüng'des 
Borgebirges beriiguten Hoffnung 61486). durch 
Bartholomäus Diaz unter dem Könige Johann? 
(regiert 1481— 1495) vorbereitet waren. Rach diefer Ente 
deckung war der Weg zur Ser nad) Oftindien eröffnetz. 
Bafco D,Bame, fegelse; ihn zuerft,- unter dem Könige 
Emanuel (regiert 1495 — 1521), und legte, nad) feiner 
Anfunft if Oftindten „tem rund zu den igtoßen Eroberungen 
und; Befisungen der Portugieſen dafelbft. Franz Almeida 
ward zum. erften Vicefünige (1505) in Oftindien ernannt‘) und 
fein Nachfolger Albuquerque madte Goa zum Sig der 
portugieſiſch⸗ oftindifchen: Herrſchaft, die fich unter dem fort⸗ 
dauernden Kampfe mit den Landeseingebohrnen immer weiter 
ausbreitete. ae ae Si er 
Doch nicht blos Oftindien‘, auch dad neuentdeckte Ares 
rika erregte und ſpannte in jener Zeit die Handelöthätigfeit 
der Portugieſen. Bald wird Liffdboin der allgemeind 
Stapelplak der außereuropaͤiſchen Etzeugnifſe und Handels⸗ 
gegenftände, “zum größen Nachtheile der italtenifchen Handelns 
den Staaten; welche, eingefchränft auf das Mittelmeer, die 
Erzeugnüffe Afiend nur über Conſtantinopel und Alerandrien 
erhalten · konnten. — Zwiſchen den portugieſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Entdecküngen in Amerika zog bereits 1494 der Papſt 
die fruͤher erwaͤhnte beruͤhmte Demarcationslinie, durch 
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welche aber der erwachte Handelsgeiſt der übrigen am atlanfıs 
fhen Deeane gelegenen Nationen in. feinen Unternehmungen 


fi) nicht befchränfen ließ. 


Zufaͤllig ward von den Portugiefen 1500) Brafilien 
entdeckt, ald de Cabral auf dem Wege nad) Oftindien durd) 
Sturm dahin verfchlagen ward; Amerigo Veſpucci aber, - 
ber in Emanueld Dienften ftand, befuchte, der naͤchſte nach 
Colombo, das fefte Land in Stödamerifa. 


Durch feine VBermählung mit ber fpanifchen Infantin 
Sfabella, Tochter Ferdinands ded Kathoiifchen und Iſa⸗ 
bellens von Kaftilien, erhielt Emanuel, nad) feines Schwas 
gerd, des ſpaniſchen Infanten Tode, Audficht auf den ſpa⸗ 
niſchen Throng allein ‚der Tod, feiner Gemahlin (1494), 
und ihres Sohnes Michael (1500) vereitelten dieſe 
Sofinung, — 


608. 
— 3. Sebaſtian. Heinetg 3. 


i Auf Emanuel folgte ſein Sohn weiter Ehe, Johanns 
(1521— 1567). Unter dieſem erweiterte ſich zwar der por⸗ 
tugiefifche Handel in Oſtindien durch die Vergrößerung der 
Befisungen und die Vermehrung : der; Eritdeifungenz die Fi⸗ 
nansen aber gewannen, aller aus beiden Indien nach Liſſa⸗ 
bon, ftrömenden Reichthuͤmer ungeachtet, nicht im⸗ Innern. — 
Johann gebrauchte feit 1540 die Jefuiten ald Miffionaire 
in den Solonieen, und durch fie ward fein Nachfolger und 
Enkel (denn. der Kronprinz war vor dem Vater geftorben) 
Sebaftian (regiert 1557 — 1578) gebildet, den : fie zu dem 
wildeften religiöfen Fanatismus erzogen. : Sie veranlaßten ihn 
zu cinem Kreuzzuge gegen die Mohamedaner. in Afrika, fo 
ſehr aud) feine Verwandten und felbft. Philipp: von: Spanien 
denfelben widerrietben. Sebaſtian blieb, der Sage nach, 

in der Schlacht bei Alcaſſar (4 Aug 1678); wenigſtens 
— ein entſtellter Leichnam als der ſeinige nach Portugal 
zuruͤckgebracht. — Ihm folgte fein ſieben und ſechzigjaͤhriger 
Großonkel, Johanns 3 Bruder, der Kardinal Heinrich 3 
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«1578-—1580) , der fich, ald ber Tegte feines Stammes, ana 
gelögenelih mit der Beftimmung ber fünftigen :hronfolge in 
Portugal beſchaͤftigte; er-ftarb aber, bevor dieſe PORN 
entfchieden werden fonnte. 


609. 
Portugal unter drei fpanifhen Königen, 


Drei Kronbewerber traten nah feinem Tode aufs Ans 
ton von Crato, Sohn des älteften Bruderd Johanns 3, 
Prior des Maltheferordend; Katharina, Herzogin. von 
Braganza, Tochter des: juͤngſten Bruderd Johanns 3; und 
Yhilipp2 von Spanien, Eohn der .älteften Schiyefter 
Sohannd 3. Auch der Herzog von Parma wollte dad Necht 
der . Berwandtfchaft mit der berrfchenden Dynaftie geltend 
machen. Das Recht ded Stärkern gab bald den Audfchlagg 
der Herzog Alba eroberte (1581) für Philipp? dad 
Königreih, und Portugal ffand von. 1581— 1640 mit 
Spanien unter Einem Regenten, mit Beibehaltung 
feiner bisherigen Verfaſſung, obgleich die Portugiefen der 
fpanifchen Herrfchaft abgeneigt waren, und mehrere Pfeudos 
Sebaftiane, angeregt von den Jeſuiten, ihr Glüd vers 
— — 


Waͤhrend dieſer Verbindung Portugals mit | Soanlen 
unter Philipp dem zweiten, dritten und vierten — (in Por⸗ 
tugal Philipp 1, 2 und 3) — war Portugal genöthigt, 
Spaniend Feinde befämpfen” zu helfen, hauptſaͤchlich die 
Niederländer und das mit ihnen verbundene Englandz 
allein eben diefe Kämpfe vernichteten unaufhaltbar die fchon 
unter den legten ſchwaͤchen Regenten erfchütterte Kraft des 
portugiefifchen Stammes. Die Niederländer bemädhtigten fi 
Ceylons, der reihen moludifhen Infeln, Malacca’s, 
des Handel nad) Japan, Brafiliend und mehrerer 
Befisungen auf der Küfte von Afrifa, 


Dod) biefed Unglüf von. außen ward durch ben ſpa⸗ 
niſchen Druck im Innern noch unertraͤglicher. Die Rechte 
und Privilegien der Stände, fo heilig Philipp 2 deren Aufs 
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rehthaltung zugefichert Hatte, gingen allmählig verloren; bie 
bedeutendften Stellen des Landes wurden mit Spaniern befest, 
und der Minifter "Olivarey verfaufte die portugiefifchen 
Krondomainen, um jeder möglichen Losreißung Portugals von 
Spanien zuvor zu kommen. 


* — 610. 1* | 
Das Haus Braganza. 
Sodann 4 Alphons 6. Peter 2. 


Dieſe Gewaltthätigfeiten führten endlich die Nevolus 
tion vom 1. Derember 1640 herbei, welche ten Herzog 
von Braganza, einen Abfümmling de& Königd Emanuel 
in "weiblicher Linie, auf den Thron von Portugal erhob. 
Johann 4 (regiert 1640-1656) war fein auögezeichneter 
Mann; allein die Portugiefen, des ſpaniſchen Druckes müde, 
vertrieben die Spaftier" mit Einem Schlage aud dem ganzen 
Königreihe, und Spanien, zu fehr durd) auswaͤrtige Kriege 
erfchöpft, konnte jest nicht im offenen Kampfe gegen Ports 
tugal auftreten. Es mählte den Weg einer Verſchwoͤrung 
(1641) , die aber entdeckt und vereitelt ward, Die Feinde 
Spaniens in Europa erfannten bald die neue Regentendyna⸗ 
fie , in: Portugal ald rechtmaͤßig an. Den Helländern ward 
Brafilien (1654) wieder entriffen ; nur die oftindifchen 
Befisungen blieben fir Portugal verloren, bis auf GR 
Diu und. einige Fottoreien. — 


Ein Chwichliugen Reid und Gef, Alphons 6 (1656 

— 1667). folgte feinem Vater auf dem. portugiefifchen Throne, 
Die Wittwe des vorigen Königs behauptete eben fo auf die 
Regierung einen entſchiedenen Einfluß „wie die Jefuiten 
ae Künfte aufboten, den König im Neiche, und felbft ‚bei 
feiner Gemahlin aus, dem Haufe Nemours, verdächtig ‚zu 
machen, um deffen jüngern Bruder Peter zur Regierung 
ju bringen. Die Gemahlin des Alphons, die Königin Eli⸗ 
ſabeth, half ſelbſt die vorbereitete Regierungsveraͤnderung aus⸗ 
führen; fie kuͤndigte ihrem Gemahle (1667) die Ehe auf; in 
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einem Volksaufſtande ward Alphons 6 Staatsgefangener bis 
an feinen Tod (1683), und Peter? (1668 — 1706) übernahm 
die Negierung, worauf ct ſich mit feines Bruders geſchiedner 
Gemahlin sermählte. Die föniglihe Gewalt lag in feinen 
Händen; des Föniglihen Titels bediente er ſich aber erſt 
nad) feines Bruderd Tode. 


Während diefer unruhigen Regierung etneuerte Sp a⸗ 
nien den Krieg, um Portugal in die vorigen Verhaͤltniſſe 
der Abhängigfeit zuruck zu Bringen; allein Ftanfreich unters 
fügte im Geheimen, und England öffentlich das angegriffene 
Portugal, dad endlidy 1668 von Spanien, unter englifcher 
Vermittelung, ald unabhängig und felbftftändig anerfannt 
ward. Schon in diefer Seit entftand die Handeldab- 
hängigfeit Portugald von England, die in dem 
naͤchſten Jahrhunderte eher verftärft, ald vermindert warb, 
Denn da die nad) England woͤchentlich abgehenden Packet⸗ 
boote nicht unterfucht wurden; fo führten diefelben fogleich 
die Gold» und GSilberbarren felbft, noch außer dem baaren 
Gelde, dahin, und Portugal blieb, bei allem Golde und bei 
allen (1723 entdeckten) Diamantgruben feines Brafiliend, ein 
armer und entfräfteter Staat, 


N | 511, 
Johann 5. Joſeph Emanuel. Matia Franzifka. 
Der Regent Johann. 


Im fpanifchen Erbfolgefriege erklärte fi Anfangs Pors 
tugal für Philipp von Bourbon; Englands Eins 
‚Fluß aber nöthigte ed 1703, ſich an die Verbindung gegen 
Ludwig14 anzufchliegen, worauf von Portugal aus der ‘ 
Erzherzog Karl in. Spanien vordrang. Der Utrechter Friede 
(1713), der unterer Johbannd 5 Regierung (1706— 
4750) abgeſchloſſen ward, verfchaffte Portugal die Sou⸗ 
verainetät über den Amazonenfluß, und die Kolonie ©. 
Sacramento von Spanien zuruͤck. Auf die Pfaffenregies 
tung des Franziffaners Cafpar Aveiro folgte, unter Jo⸗ 
hanns 5 Sohne Joſeph Emanuel (1750 — 1777), die 
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durchgreifende Verwaltung ded großen Minifters Pombal, 
der, bei allen individuellen Fehlern, dennoch dem erfchlaffs 
ten Staate ein neued Gefühl von Kraft einhauchte, Por⸗ 
tugal bedurfte eines KReformatord; allein Pombal war 
fireng und heftig, bei großen Talenten und ausgezeichneter 
<hätigfeit. Er fuchte befonderd die Macht des hohen Adels 
und der Jefuiten zu erfchüttern, die feinen Verbeſſerungs⸗ 
abfichten entgegen wirkten; namentlid) "beleidigte er fie durch 
die Einziehung der in Amerifa an große Familien verfchenfs 
ten und verfchleuderten Ländereien. - Unter ibm bob fid) der 
Ackerbau und der Gewerböfleiß; dem Handel bewilligte er 
bedeutende Vortheile, um den Finanzen wieder aufjubelfen; 
felbft dad Elend, welches die Berftörung Liffabons durch 
ein Erdbeben (1. Nov. 1755) herbeiführte, ward durch die 
Thaͤtigkeit dieſes Minifterd erleichtert. — Die Entderfung 
eined Angriffd auf das Leben ded Königs (1758), in wels 
chen der Herzog von Aveito und der Marquis von Tavora 
verwicelt waren, benugte Pombal, wegen des muthmaßs 
lichen Antheild der Jefuiten an. demfelben, zur gänzlichen 
Aufhebung (1759) diefeds Ordens in Portugal, und zur 
Einziehung feiner Güter, Schon früher (1757) war das 
Reich diefed mächtigen Ordens in Paraguay entdeckt wors 
den, dad, unter dem Schleier der Miffionen, während der 
vorigen ſchwachen Regierungen fid) gebildet hatte. Sollten 
übrigend die Jeſuiten in Paraguay befiegt werden; fo mußte 
man in Europa ihre Macht brechen. 


Doch nicht blos die Vertreibung dieſes mächtigen Ordens 
war Pombals Werf in kirchlicher Hinfichtz er beſchraͤnkte auch 
die Macht der Inquifition, deren Ausfprüche er der Betätigung 
ded koͤniglichen Rathes unterwarf; die Geiftlichfeit ward der 
Oberhoheit des paͤbſtlichen Nuntius entzogen; die Klöfter durften 
die erledigten Stellen nicht wieder beſetzen, um allmählig auszus 
fterbenz die Bewohner Brafiliend wurden den Pors 
tugiefen in Hinfiht der Menſchenrechte gleihges 
ftellt, der Handelöverfehr mit diefer reichen Kolonie nach 
richtigen Grundfägen geftaltet, und neue Afademicen für den 
Anbau der Wiſſenſchaften und Künfte geftiftet, a 
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Nur die Umbildung des tief gefunfenen Soldatenftandes 
fehlte noch, welche (1762) der Graf von Schaumburgs 
Lippe bewirkte, als Portugal, bei dem Kriege Englands 
‚mit Frankreich und Spanien, dem englifcyen Buͤndniſſe bis 
zum Pariſer Frieden (Febr. 1763) treu blieb, und die 
Aufforderung Frankreichs und Spaniens zurücwies, an dem 
SKampfe gegen England Antheil zu nehmen. — In diefer 
Zeit entftanden auch die Streitigfeiten mit Spanien im füds 
lihen Amerifa, die erft nad Joſeph Emanuels Tode durch) 
die Abtretung der, des Schleichhandeld wegen fo wichtigen, 
Kolonie S. Sacramento an Spanien beendigt wurden. — 

Der große Pombal, gehaßt vom Adel und von der 
Geiftlichfeit, ward von der Tochter des vorigen Königs, 
Maria Franziffa, die ihrem Vater auf dem Throne im 
Sabre 1777 folgte, entlaffen. Zwar Batte er 26 Jahre den 
Staat geleitet; allein bei dem tiefen Verfalle deſſe elben zeigten ſich 
die Erfolge der Verwaltung Pombals nicht im Großen. Nah 
feiner Entfernung ward der Prozeß der Koͤnigsmoͤrder revidirt; 
man gab den Familien die confiscirten Guͤter zuruͤck und fiedte 
ihre Ehre ber; doc) ward Pombal nicht beftraft. Er ftarb am 
5. Mai 1782 als Greis von 83 Jahren, Portugal fanf,. nach 
dem Berlufte diefes Miniſters, wieder in feine vorige Ohnmacht 
zuruͤck; denn Eriefuiten leiteten die Königin und ihren ſchwachen 
Gemahl und Oheim, Peter, den fie zum Dlitregenten ans 
nahm (+ 1786); ein feierlihes Auto da de, über Ketzer 
gehalten. (11. Oct. 1778), verkuͤndigte bald den Geiſt der 
neuen Negierung. — Dod) ald die Königin, nad) ihred Ges 
mahld Tode, in Wahnfinn verfiel; fo übernahm ihr Sohn, 
der Prinz Johann von Brafilien (1792) die Regent— 
Haft, ‚und, endlih (15. Zul. 1799) die völlige Res 
gierung. — 





| — 
Großbritannien. 
Heinrich 7. Heinrich 8. 
Zu einer innern Kraft und einem politiſchen Gewichte 


nad) außen, die man während feiner Bürgerfriege im Laufe 
— ı &. 
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des funfzehnten Jahrhunderts. nicht ahnen Fonnte, ſchwang 
fi) allmählig der Anfularftaat Großbritannien in den 
festen drei Jahrhunderten empor, bis er, am Ende des 
achtzehnten, der Dictatue auf dem Meere, und, ungeachtet 
feiner" unermeßlihen Schuldenlaft, auch auf dem curopdis 
ſchen Feftlande durch, feine Reichthuͤmer eines Einfluffes ſich 
bemaͤchtigte, der die Antereffen des Gewerbefleifes und des 
Handeld der Staaten auf dem Feftlande in vielfacher Hins 
fiht bedrohte, 


Gegen das Ende des funfjehnten Jahrhunderts, wo 
Schottland noch nicht mit England verbunden war, ftand 
England, durch innere Kämpfe tief erfchöpft, in Hinficht 
feiner Staatöfraft weit hinter Spanien und Franfreih, ob 
ed gleich feit der Regierung Heinrichs 8 mehrmald in die 
Kriege zwifchen beiden als abwechfelnder Bundeögenoffe, 
doch ohne Entfcheidung, und. ohne Vortheile für ſich felbft, 
fi) einmifchte. Allein von großer Bedeutung war es für 
die Zufunft, daß unter Heinrid) 7 die Erneuerung ded Bürs 
gerkrieges verhindert ward. Denn Heinrid7 (1485 — 
1509) vereinigte durch feine VBermählung mit Elifabeth von 
York die beiden Nofen (die beiden verwandten und fich 
ſelbſt befämpfenden Negentenhäufer York und Lancafter in 
England), und vermied den Antheil an den auswärtigen 
Angelegenheiten, weil ihm zunachft daran lag, den mächtis 
‚gen Adel feines Reiches zu fehwächen, und jede neue Aufs 
wogen des Bürgerfrieged zu befeitigen. Er regierte beinahe 
mit unumfchränfter Gewalt; der Handel und die Schiffahrt 
gediehen unter dem Schuge der bürgerlichen Ruhe; die Rechts⸗ 
pflege befam Stetigfeitz das Volk, nicht länger Yom Feudas 
lismus unterdrüdt und von einheimifchen Kriegen zerriffen, 
erwarb Reichthum, dann Einfluß, und endlid) Freiheit”); nur 
litt das Ganze durdy die Geldbegierde des Königs, der feis 
nem Sohue, dem achtzehnjährigen Heinrich 8 (1509) — 


) Bol. Lord Ruſſels Geſch. der wenglifhen Negierung und Ver: 
fafung von Heinrihe 7 Negierung an bid auf die neuefte Zeit. 
Aus dem Engl. von D. Kriß. Leipz. 1825. & S. W. 
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1547) einen bedeutenden Scha& hinterließ. Diefer launens 
bafte Fürft, der feine politifchen Grundfage fo oft, wie feine 
firylichen, und wie feine Gemahlinnen woechfelte, forgte 
zunaͤchſt dafür, während des vieljährigen Kampfes zwifchen 
Spanien und Frankreich die fouveraine Gewalt in England 
fefter zu begründen und Einfluß auf die auswärtigen Anges 
legenbeiten zu gewinnen. Doc ließ ihn fein Minifter, der 
Erzbifhoff von York und Kardinal Wolfey, nicht jenen 
thätigen Antheil an den Kriegen zwifchen Karl 5 und Franz 1 
nehmen, wodurdy England einen bedeutenden Zuwachs von 
Macht ſich hätte verfchaffen fünnen, und Wolfey zog ihn 
1525 von Karln ab auf Franzens Seite, weil Karl für den 
mächtigen Minifter, der nad) der Papſtwuͤrde ftrebte, zu 
wenig wirffam geweſen war. Erſt 1544 verband ſich Heinz 
rih 8 wieder mit Karl dem fünften gegen Franz 1, als 
diefer flr feinen Enkel um die reihe Erbin Schottlands, 
Maria, geworden, und fie dem Prinzen Eduard von Eng 
land entzogen hatte, 


Gegen Luther ſchrieb angeblich Heinrih 8 felbft 
dad Buch: de septem sacramentis, und ald der Pabft den 
koͤniglichen Schriftfieler mit dem Titel defensor fidei bes 
lohnte, haͤtte man nicht erwarten follen, daß ed eben Heinz 
rih 8 feyn fünnte, der fi) und fein Reid) der Abhängige 
feit von Nom entziehen wirde, Demungeachtet gefchah es, 
ald der Papft Clemens 7, aus Rüdfichten auf den SKaifer 
Karl 5, nicht in die Ehrfiheidung mit feiner eriten Gemah— 
lin, Katharina von Aragonien, der Witwe feined Bruders 
und der Tante des Kaifers, willigen wollte; eine Scheidung, 
die Heinrich 8 weniger wegen der Gewiftensbiffe über eine 
blutfchänderifche Ehe, ald wegen des Eindrucks wünfchte, 
weldyen die Reize der Anna Boleyn auf ihn gemacht. 
hatten. Der neue Erzbiſchoff Cranmer von Canterbury, 
bis dahin Profeffor der Theologie zu Cambridge, rieth dem 
Könige zur Auflöfung der Ehe, und mehrere von auswärs 
tigen Univerfitäten eingehohlte theologifche Gutachten waren - 
derfelben Meinung. Heinrich 8 vermahlte fid) daher (1532) 
mit Anna Boleyn (der Mutter der nachfolgenden Königin 
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Eliſabeth); der Papſt belegte ihn aber mit dem Banne, wors 
auf der König die Trennung von dem Papfte befchloß; doch 
follte der Katholicismus in England nicht abgefihafft, die 
Kirchenverbefferung, die in England, befonders aber gleichzeitig 
in Scyottland, im Stillen große Fortfchritte machte, nicht eins 
geführt, fondern blos ihm, dem Könige, als dem hoͤchſten 
geiſtlichen und weltlichen Oberhaupte in Engldnd, der Sus 
prematseid geleiftet, und dad ganze Moͤnchsſthum im 
Königreihe aufgehoben werden (1534), So trennte ſich die 
anglifanifce Kirche, dody unter bald eintretenden blutigen 
innern Erfehütterungen, von dem römifchen Stuhle. Viele 
hundert Slöfter wurden für den Fiſcus eingezogen, und ihre 
Güter verfchwendet. Die edelften Männer bluteten auf dem 
Scaffote, oder_erlitten den Feuertod, fobald fie einer andern 
religiöfen Anficht folgten, ald ihr polemifcher Koͤnig. 


Bei der Vermählung mit Anna Boleyn war Cranmer 
an Wolfeyd Stelle getreten, und er behauptete fich vierzehn 
Jahre durch Nechtfchaffenheit und Klugheit auf der gefahrs 
vollen Stelle des erften Miniſters. Faͤllt irgend ein Schat—⸗ 
ten auf Granmer; fo war es feine zu große Nachgiebigfeit 
. gegen Heinricy& 8 tyrannifche Saunen, und in der Folge die 
Berläugnung der von ihm ancrfannten, und fpäter von neuem 
audgefprochenen proteftantifchen Glaubenswahrheit. 


Noch öfters wechfelte Heinrich 8 feine Weiber, — Webers 
drüfig der Neize der Anna Boleyn, ließ er fie (19, Mai 1536), 
ohne fie der befchuldigten Untreue überführen zu fünnen, ents 
baupten, um ſich fogleih darauf mit Johanna Geys 
mour zu’vermählen, die ihm feinen Nachfolger Eduard den 6 
gebahr. Die vierte Gemahlin, eine Prinzeffin von Cleve, 
verftieß er (1540), weil fie ihm nicht gefiel; die fünfte, 
Katharina Howard, die Nichte des Herzogs von Nors 
folf, ward (1542), wegen ihrer Ausfchweifungen vor , und 
nad) der Vermählung mit dem Könige, wie Anna Boleyn 
enthbauptet, und nur die fechfte, Katharina Parr, die 
Wittwe des Lords Latimer, überlebte ihn als Wittwe. — 
Im Jahre 1542 nahm er den Titel: eined Königs von 
Irland an. 
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Eduard 6, Maria. Eliſabeth. 


hm folgte fein Sohn Eduard 6 (1547 — 1553), 
während deſſen kurzer Regierung, unter Granmers Leitung, 
gereinigtere religiöfe Begriffe, doc ohne alle Bedruͤckung der 
Anderödenfenden, in England ſich verbreiteten, Diefer Geift 
. der Duldung würde fortgedauert haben, wenn, nad) Eduards 
Zeftamente, die edle Johanna Gray, die Enfelin der 
jüngeren Schwefter Heinrich& 8, die mit dem Sohne des Her⸗ 
5098 von Northumberland, dem Grafen Dudley vermählt war, 
ihm auf dem Throne gefolgt wäre, 


Denn Eduard hatte feine Schwefter Maria, Heins 
richs S Tochter von der aragoniſchen Prinzeffin, wegen ib: 
res Haſſes gegen den Proteftantismus von der Ihronfolge 
ausgefchloffen; diefe ward aber von dem geheimen Nathe, 
von dem Heere und der Stadt London (1553) als Königin 
anerfannt. — . Sie ließ den Herzog von Northumberland, 
“und bald auch (1554) die edle Johanna Gray mit ihren 
Gemahle und Vater auf dem. Schaffote bluten, und vers 
mählte fich (25. Jul. 1554) mit dem Etzherzoge Philipp, 
dem Sohne Karld 5, dem Fünftigen Erben Spaniens. In 
kirchlicher Hinfiht erflärte fie fi mit Strenge für das 
Neactiondfpyftem Die SKirchenverbefferung ward wäh 
rend ihrer finftern Negierung, unter blutigen Stenen, in 
England befchränkt, und der Katholicismus hergeſtellt; felbft 
der ehrwürdige Cranmer erlitt den Tod (14, Febr. 1556) 
ald Opfer des Fanatismus der Königin. — Mit Spanien, 
dad Karl 5 (1556) feinem Sohne Philipp abgetreten hatte, 
in Verbindung, befriegte fie (1557) Srantreic) : verlor aber 

Calais an daſſelbe. 


Sie ſtarb (17. Nov, 1558) frühzeitig und kinderlos, 
und ihre Halbfehwefter Elifabeth (1558— 1603) beftieg 
den Thron. Bei vielen weiblichen Schwächen, und bei feis 
nem fleinen Grade von Herrſchſucht, begründete doc) dieſe 
Föniglihe Jungfrau (eine Benennung, in „welcher fie 
ſich befonders gefiel), durch ihren. gebildeten. Geift, durch 
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ihre Gewandtheit und Klugheit, durch die Belebung des 
Gewerbsfleißes, des Handels und des Entdeckungsgeiſtes 
bei ihren Unterthanen, durch kluge Staatswirthſchaft, durch 
weiſe Befoͤrderung der gereinigten kirchlichen Begriffe, und 
durch die vorſichtige Wahl der Perſonen, die ſie gebrauchte, 
Englands Groͤße und Wohlſtand. — Wenn gleich auf manche 
ihrer Handlungen ein ſtarker Schatten fällt; fo darf man 
nie vergeffen, daß fie, bei vielen entdeckten Verſchwoͤrun⸗ 
gen, befonderd der Katholifen, gegen ihe Leben, bei dem 
Hafle Philipps von Spanien, deflen Hand fie abgelehnt 
hatte, bei den Anfprüchen der Maria. von Schottland auf 
den englifchen Thron, und bei der Werfchenfung diefes 
Throned von dem Papfte an Spanien, nur unter drohenden 
Gefahren auf demfelben fish behaupten konnte. Eliſabeths 
Regierung war ruhmvoll ohne Eroberungen, und unbefchränft 
ohne Haß *). Died große Ergebniß hervorzubringen, wirk⸗ 
ten vereint alle politifhe Maasregeln, weldhe fie für die 
inneren und aͤußern Angelegenheiten des Landes ergriff. Doc 
fann man drei darunter befonderd ald die Quellen ihres . 
Nuhmed und ihrer Größe bezeichnen: daß fie fih an bie 
Spige des proteftantifhen Intereffe in Europa 
ftellte, und namentlid die Hugenotten in Franfreih gegen 
die Ligue, die Proteftanten in den Niederlanden gegen Phis 
lipp 2 unterftüßte; daß fie ſich huͤtet, dem Bolfe zu 
viel Geld abzuverlangen, weil fie wußte, daß Gelds 
verlegenheiten den König vom Parlamente abhängig mach⸗ 
ten; und daß fie auf die Stimme des Volkes hörte, 
und um deflen Gunft fi) bewarb, wo es mit Würde und 
Sicherheit geſchehen konnte. 


Eliſabeth ließ ſich den Suprematseid, wie ihr Vater, 
ſchwoͤren; in Hinſicht aber auf kirchliche Grundſaͤtze und 
Meinungen hoͤrte ſogleich bei ihrer Thronbeſteigung das von 
ihrer Schweſter befolgte Reactionsſyſtem auf. Doch bil⸗ 
deten ſich unter ihr zwei kirchliche Hauptpartheien 
aus, von welcher die eine, nach ihrer Ueberzeugung von 


Lotd Ruſſel, S. 40. 
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dem Anfehen der Bifchöffe in den erften Beiten der chriſtlichen 
Kirche, den Biſchoͤffen die Oberaufſicht in Firchlichen Anges 
legenheiten zugeftand, und, da fie die Mehrzahl in ſich 
faßte und zur Unterwürfigfeit Inter den Willen der Könis 
gin geneigt war, ald die Hohe Kirche (Epiffopalen 
— Eonformiften) von Eliſabeth begünſtigt ward; 
die andere hingegen, die befonderd mit Calvins ‚Grundfägen 
belannt worden war, mehr auf Glaubensreinigung und pos 
litifche Gleichheit drang. Die Anhänger derfelben führten den 
Ramen Preöbpterianer (Puritaner — NRoncons 
formiften). 


Je weniger Elifabeth diefe beiden Partheien in politis. 
ſcher Hinfiht aufwogen ließ; deſto firenger bewachte fie 
auch die heftigen SKatholifen, welhe die Maria von 
Schottland (feit 1560 Wittwe Franz 2 von Frankreich) 
auf dem englifchen Thron zu fehen wuͤnſchten. Maria war 
die Enkelin der älteften Schwefter Heinrichs 8, Ihr Ges 
mahl, Sranz2, Hatte bereitö, wegen der päpftlichen Schens 
fung, Titel und Wappen von England deführt. Maria, 
die im Jahre 1561 nad) Schottland zurüͤckkehrte, brachte 
aus Frankreich nicht blos die feinern feanzöfifchen Sitten, 
die mit dem einfachen Leben der Schotten im fhneidenden 
Contrafte ftanden, fündern auch die ftdrffte Anhänglichkeit 
an den SKatholiciömus mit, während ihre Schotten mit 
Wärme dem gereinigten Lehrbegriffe fich ‚angefchloffen hats 
ten. Sie reiste die Königin Elifabeth ſchon dadurch, daß 
fie von ihr verlangte, duͤrch das Parlament als die Erbin 
von England erklärt zu werden. Ihre Bermählung mit 
ihrem Better, dem koͤrperlich fchönen, aber ſchwachen, hef⸗ 
tigen und ſtolzen Lord Darnley (1565), im weicher Ehe 
fie (1566) Jakob 1 gebahr, war der erfte Schritt ihres 
Unglüdd. Sie hatte ihren Gemahl zum Mitregenten ers 
hoben; allein fein herriſches Weſen, feine Untreue und feine 
Liebe zum Trunke führten bald zum Mißvergnügen zwifchen 
beiden. Ihr fehlauer Geheimfecretait Rizzio, der Sohn 
eined italienifchen Mufiferd aus Turin, galt als ihr beguͤnſtig⸗ 
ter Liebling. Auf ihres Gemahls "Veranlaffung tödteten 
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(1566) fchottifche Verſchworne den Rizzio in der Nähe der 
Königin. ° Da ward der fihottifhe Graf von Bothwell 
ihr neuer Liebling, und ihre Gemahl. verließ den Hof. Doch 
fehrte er auf ihre wiederholten Wünfche zurück, ward aber 
in dem Landhaufe, wo er fihlief, (1567) des Nachts in 
die Luft gefprengt, worauf fie (Mai 1567), drei Monate 
nad) Darnley’d Ermordung, mit Bothwell fich vermaͤhlte, 
der feine Gemahlin verftoßen mußte. Wenn aud) neuere 
Schriftſteller die Königin als ſchuldlos an diefen Unthaten 
su rechtfertigen ſuchen; fo dürfen die Unterfuchungen darüber 
noch keinesweges als abgefchloffen angefehen werden, weil, 
obgleih Graf Murray ihr Hauptgegner war, doc) die 
öffentliche Meinung ihres Volkes gegen fie fprad. Graf 
Murray ftellte fih) an die Spige des Bundes, welder die 
Beftrafung der Mörder des Königs und die Erziehung des 
Prinzen Jakobs beabfichtigte. Die Königin ward gefangen 
nad) Edinburg gebracht; Bothwell entfloh nad) Dänemarf und 
ftarb im Wahnfinne. Maria mußte (1567) zu Gunften ihres 
minderjährigen Sohnes der Negierung. entfagen; Graf Murray 
ward Berwefer des Reiches. Da verhalf ihr neuer 
Ginftling, Douglas, ihr zur Flucht nad) England; allein 
Eliſabeth, die fie fehonend behandeln ließ, erklärte, fie erſt 
nad) ihrer Rechtfertigung fprechen zu fünnen. Doch wirften 
bei Elifabeth außer den politifchen, auch perſoͤnliche Vers 
hältniffe zu diefem Entfchluffe. In Schottland Flagte fie Graf 
Murray an, und zu Hamptoncourt ward Gericht über 
fie gehalten, das fie nicht als gültig anerfannte, Sie ward 
auf die Feftung Tutbury gefegt, und der Aufjicht des 
Grafen Salisbury übergeben. — Als aber det von 
Babington beabfichtigte, und von den Katholifen veran⸗ 
late, Mord der Königin Elifabeth entdeckt ward, verflochten 
deſſen Ausſagen und Briefwechſel mit der Maria die letztere 
in dieſe Verſchwoͤrung. Sie ward deshalb von 40 engliſchen 
Lords und fuͤnf Richtern verhoͤrt, und die Sternkammer zu 
Weſtminſter ſprach darauf dad Todesurtheil über fie aus. 
Eliſabeth ließ es bekannt machen, ohne es ſogleich zu voll⸗ 
ziehen. Sie verlangte vielmehr ſcheinbar vom Parlamente 
Auskunft, wie Maria's Leben zu retten und doch die Sicher⸗ 
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heit des Staated zu erhalten fey.: Das Parlament aber vers 
langte die Vollziehung des Urtheild. Die Königin unterzeich⸗ 
nete und befiegelte daffelbe. Die Hinrichtung erfolgte am 8, 
Febr. 1587, im 4öften Lebensjahre der Maria; doch heuchelte 
° Elifabeth vor der Welt, indem fie ihre Minifter wegen der 
Bollziehung des Urtheils beftrafte, daß diefe Hinrichtung nicht 
in ihren Abfichten gelegen babe, Entſchieden bleibt die Ents 
hauptung der Maria Stuart der dunfelfte Punct in der 
übrigens fo glanzvollen Regierung der Elifabeth, 


Das fpanifihe Uebergewicht in Europa zu erfchättern, 
durch welches befonders die aufblühende Schiffahrt ‚der Dritten 
fehr befchränft ward, unterftügte Elifabeth die im Aufftande 
begriffenen Niederländer gegen Philipp, doch vielleicht nur 
nad) einer zu ftrengen Sparfamfeit. Sie erlebte aber den 
großen Triumph, die fogenannte unüberwindliche Flotte 
ihres Gegners, welche zur Eroberung Englands und zur Unters 
jochung der empörten niederländifchen Provinzen beftimmt war, 

(1588) durch Stürme, und durd) den Muth und die Tapfer⸗ 
feit ihrer eigenen Flotte zerftört zu ſehen. 


Unter ihr erhob fi die englifhe Marine aus ihrer 
bisherigen Kindheit, Kühne Unternehmer wagten Reifen 
nad) Amerifa; Franz Drafe fam 1577 von feiner 
Reiſe um die Welt zurücf, auf der er große Beute in den 
fpanifchen Befisungen in Weftindien gemacht hatte, und 
Howard eroberte (1596) Cadix und ftrafte Philipps Ueber⸗ 
muth durd) die Verbrennung feiner in diefem Hafen liegenden. 
Flotte. — Niederländifche Flüchtlinge begründeten und hoben 
den englifhen Gewerböfleiß, und die Manufacturen erhielten 
eine neue Fräftige Belebung. 


Zur Befämpfung Spaniend trat Elifabeth (1596) mit 
dem ritterlic) = ftaatöflugen Heinrich 4 von Franfreich zu 
einem Bündniffe zufammen, deſſen Zweck, die Demüthigung 
und Entfräftung Spaniens, in dem Frieden zu Vervins 
(1598) erreicht ward, obgleich die von Spanien aufgewies 
gelten Katholifen in Irland erft 1601 vollig befiegt werden 
fonnten. Dieſe Empdrung der Jrländer, welche Elifabeths 
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Günftling, der Graf Efjer, nicht zu ſtillen vermochte, vers 
bunden mit Mißverftändnifien -zwifchen ihm und der Königin, 
bewirften defien Hinrihtung (1. März 1601), nad) 
welcher Eliſabeth aber in tiefe Schwermuth fiel. Nur furz 
vor ihrem Tode (+ 3. Apr. 1603) beftimmte fie den König 
von Schottland, Jakob 1, den Sohn der enthaupteten 
Maria Stuart, zu ihrem Nachfolger, der auch ald Urenfel 
der aͤlteſten Schweſter Heinrichs 8 das naͤchſte Recht zur 
Shronfolge Hatte, 


514, 
Jakob 1. 


Obgleich durch Jakob 1 (1603 — 1625) die Kronen 
von England und Schottland vereinigt wurden; 
ſo war doch die Regierung des Hauſes Stuart (das 
bereits ſeit 1371 über Schottland regiert hatte) in England 
nicht wohlthätig für das Reh. Ein Gang zur um 
befchränften Herrfhaft, der aber Feinesweged durch 
die perfönlihe Kraft der Negenten gerechtfertigt ward, und 
der einen beftändigen Kampf derfelben mit dem Parlamente ' 
bewirfte, fo wie die entfchiedene Hinneigung zum’ Ka— 
tholicismus, bezeichnet den Zeitraum der Regierungs⸗ 
geſchichte der Stuartifhen Königdfamilie *), Dazu Fam 


“) Lord Nuffel, S, 80. „In Jakobs 1 fcholaftifher Pebanterei er: 
fennt man. alle Fehler des Haufes Stuart. Im Allgemeinen war 
biefen Souverainen keinesweges jene freiwillige, oder von unge: 

rechter Laune und nieberträchtiger Furcht erzeugte Grauſamkeit 
eigen, welhe den Tyrannen macht; aber es war ihre innerfte 
Weberzeugung, daß willtührlihe Gewalt ein ihnen beftimmtes Erb: 
theil fey, und fie verbingen Taren, Strafen, Gonfifeationen und 
Hinrihtungen, weil fie in ihrer bigotten Meinung es als ihr 
göttlihes Recht anfahen, zu regieren, wie ihnen beliebte, 
Die alten Civilrechtslehrer und ihre Nachahmer in Stalien und 
Teutſchland hatten diefe Begriffe in Jakob 1 fejtgefegt. Er ver: 
machte fie feinem Sohne, dem das eonfequente Fefthalten daran 
den Kopf Eoitete. Sein Enkel Jakob, der dad begonnene Werk 
vollenden wollte, fiel unbemitleidet vom Throne. Die ganze Familie 
blieb dann im Erile, und der legte männlihe Nachkomme Jakobs 2 
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die verjährte Abneigung der Engländer und Schotten gegen 
einander, die fih zu oft befriegt hatten, ald daf; die gegene 
waͤrtige Vereinigung nicht hätte den Stoff zu neuen innern 
Unruhen darbieten follen. — So begann, mit der Ihrons 
befteigung dd Haufes Stuart in England, dad Syftem 
der Reaction, dad, wo es geübt wird, die bereitd ins 
innere Staatsleben eingetretenen Reformen des bürgerlichen 
und kirchlichen Zuftandes wieder aus demfelden — bald durd) 
Lift, bald durd) offene Gewalt — verdrängen, und an deſſen 
Stelle die längft veraltetenen, untergegangenen, und erlofches 
nen Staatöformen herftellen will. In England galt ed der 
Erfchütterung und Vernichtung der ind Staatöleben eingetres 
tenen bürgerlichen und politifchen Freiheit; der Befchränfung 
und Auflöfung der Nechte des Parlaments, ald der rechte 
mäßigen Vertretung des brittifchen Volkes nach feinen eins 
zelnen Ständen, fo wie der Verdrängung ded in England 
und Schottland herrſchenden Proteftantismud, um die Lehre 
Noms und die Herrfchaft der Priefter herzuftellen. Mit folchen, 
in Großbritannien völlig antinationalen Abfihten beftieg 
Jakob den Thron der hochgefeierten Elifabeth. 


Jakob 1 war zwar nad den Grundfägen det Pres⸗ 
byterianer erzogen worden; allein im Stillen neigte er ſich 
zum Satholicismus hin, dem feine unglücliche Mutter bis 
zum Tode treu geblichen war. Doch alö er die Erwartungen 
der Fatholifchen Parthei nicht fo bald erfüllte, wie diefe es 
wuͤnſchte; da reifte, unter Peitung der Zeſuiten, der Plan, 
den König, den Prinzen von Wales und das Oberhaupt des 
Parlaments in die Luft zu ſprengen. Diefe fogenannte Puls 
ververſchwoͤrung ward am 5. Nov. 1605 entdeckt; nichts 
defto weniger neigte fich der König feit diefer Zeit immer 
mehr auf die Seite der Fatholifchen Parthei. Schon 1604 
hatte er im Frieden mit Spanien die Sache der protes 


ftarb als Kardinal in Rom. Dies war allerdings ein then: 
res Lehrgeld für eine fehlfhlagende irrige Theorie; 
ihr Selingen würde aber England nod unsleid mehr 
geroſtet haben.“ 
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ftantifchen Niederländer verlaffen. — Eben fo erfihtenen ihm - 
die Nechte ded Parlaments nur ald füniglihe Gnadenbewillis 
gungen, die eben fo wieder befihränft oder felbft ganz einges 
fehränft werden fünnten, wie fie, als bloße Ausfläffe * 
licher Huld, ertheilt worden waͤren. 


Die Grundſaͤtze des Koͤnigs in religioͤſer und polis 
tiſcher Hinſicht, begründeten die neue politifhe Form der 
Oppofitionsparthei, die ſich feinem Beftreben nad) 
unbefchränfter Gewält und feiner Abneigung gegen die Press 
byterianer muthig widerfegte. Co verfloß eine thatenlcere 
Regierung, während welcher Jakob feinen eigenen Scywiegers 
fohn, den unglädlihen Churfürften Friedrih 5 von 
der Pfalz, der die höhmifche Krone angenommen hatte, 
feinem Scicfale überließ, und die Demüthigung einer abs 
fhlägigen Antwort. am fpanifchen Hofe erlebte, wo er für 
feinen Sohn um eine Prinzeffin werben ließ, weil nad) Jakobs 
Willen die Fünftige Königin katholiſch erzogen feyn 
follte. — Nur ie? die Kolonieen gefchah einiges im Laufe 
diefer Negierung. Dazu kam die ftete Geldverlegenheit 
des Königs, fo — alle vier Könige aus der Dynaſtie Stuart 
Sremdlinge in der Staatöwirthfihaft waren. Hatte Jafob 1 
den Geift und Charakter feiner Völfer und die Staatöwirths 
fhaft verftanden; fo hätte ihm in der erften Zeit des dreißige 
jährigen Krieges die ‚große Nole der Entfcheidung zufallen 
müffen, welche kurz nad) feinem Tode, Richelieu und 
Guftav Adolph übernahmen, - 


; 515, 
art 1 


Jakobs Grundfäge vererbten ‚auf feinen Sohn Karli 
(1625 — 1649). Auch er begünftigte, wie der Vater, den 
Katholicismus; auc er ftrebte nach völliger Souverainetät, 
und löfete das muthig widerftrebende Parlament fo oft auf, 
als es fich feinen Abfichten widerfegte;s auch er half ſich in 
feinen fteten Geldverlegenheiten Tieber durdy Auflagen und Ers 
preffungen, als durch die Bewilligungen. der gefeglichen Vers 


+ 
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treter der Nation. Aus zwei Kriegen, die er gegen Spanien 
und Frankreich (bis 1629 und 1630) führte, trat er ohne 
irgend einen Vortheil für fid) und für feinen Schwager, den 
Churfürften von der Pfalz heraus, und eilf Jahre regierte er, 
ohne ein Parlament zufammen zu berufen, blos 
in Verbindung mit feinen beiden Lieblingen, dem Grafen von 
Strafford und dem Erzbifchoffe Laud von Canterbury, 
die ihm mit dem Grundfage von dem göttlichen Rechte der 
unbefchränften .föniglichen Gewalt fehmeichelten. — Als aber 
der Teste den preöbyterianifchen Schotten die ganze Liturgie 
der englifchen Episfopalfirche aufdringen wollte; da ftanden 
die Schotten (1638) für ihre kirchlichen Rechte auf, und Karl 
behandelte fie (1639) im öffentlichen Kampfe ald Empörer, 
Dody nöthigte ihn der Geldmangel zu einem Vergleiche mit 
ihnen. Dadurch wurden die Schotten aber von neuem zur 
muthigen Oppofition gereist. Sid) ihrer zu erwehren, rief 
Karl dad Parlament zufammen, das, bevor es die Wuͤnſche 
des Königs bewiligte, feine alten Klagen erneuerte, und auf 
deren Abftellung drang. Sarl löfete zwar daffelbe auf; allein 
der Einfall der aufgeftandenen Schotten in England: nöthigte - 
ihm noch einmal, das Parlament (1640) zufammen zu berufen, 
Bald verfündigte der Geift deffelben die Gefahr, die dem bis— 
her geübten Neactionsfyfteme, nnd felbft dem Könige drohte, 
Als angeflagte Verbrecher wanderten Laud und Strafford 
ind Gefaͤngniß; der lestere blutete im Mai 1641 auf dem Hochs 
gerichte, und Karl ſelbſt beftätigte das über feinen Günftling 
auögefprodhene Todesurtheil; der erftere aber ward erſt fpäter, 
im Jahre 1645, nad) öffentlicher Anklage, hingerichtet. Das 
Unterhaus. des * bemaͤchtigte ſich eines Einfluſſes, 
der ihm nad) der Verfaſſung nicht zuſtandz allein die lang 
zuruͤckgedruͤckte öffentliche Meinung hieß alles gut, was die 
— durch das Neactionsfyftem mächtig gefteigerte — Leidens ' 
fchaftlichfeit der Führer des Volkes verlangte. : Selbſt die 


Kanzeln wurden durch politifche Lehren entweiht, welhe'dem M 
Evangelium fremd waren; die freigelaffene Preffe wirkte, nach 
langem Zwange, zügello8; und der König ward bereitd feines 7 


Rechtes beraubt, dad Parlament ohne en der hei 
Häufer aufzulöfen, | 
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Da fllichtete Karl ſelbſt nach Schottland, um dieſes 
Meich auf jede Bedingung mit ſich zu verführen. Allein die, 
im Geifte der Parifer Bluthochzeit beabfichtigte und unter 
den berechnetften Graufamfeiten vollbradhte, Ermordung 
vieler taufend Proteftanten in Irland (Oct. 1641) 
von den dort wohnenden Katholifen, bei der man eine ſtille 
Genehmigung ded Königs voraudfegte, machte diefen bei den 
Britten fo verhaßt, daß, bei feiner Ruͤckkehr nach England, 
dad Parlament zu feiner Sicherheit eine Garde errichtete, die 
Bifhöffe, ald Anhänger des Königs, ven dem Oberhaufe 
ausſchloß, und eine Landmiliz ftiftete, wodurd das Volk gegen 
den König bewaffnet ward, — Weiter wollte Karl die For⸗ 
derungen des Parlamentd nicht bewilligen; vielmehr trat er 
nun, unterftüßt von dem Adel, den Bifchöffen und den Kathos 
tifen, gegen die Macht des. Parlaments auf, mit welchem 
bauptfächlidy der dritte Stand zufammenhielt. Die Königin 
teifete nach Holland, wo fie, flr die verfauften Kleinodien, 
Truppen erben lief, So begann 1643 der ungleiche Kampf, 
der von Seiten bed Königs ſchwach, von Seiten feiner Gegner 
fräftig und nachdruͤcklich geführt ward, bid dad vereinigte 
englifch = fchottifche Heer unter dem Grafen von Manchefter, 
dem Lord Fairfar und dem Generale Cromwell die große 
Schlacht bei Marftonmoor (20. Jul. 1644) über die 
Truppen ded Königs gewann, und Cromwell und Fait 
far noch einmal bei Naſeby (14. Zun. 1645) über die 
Royaliſten fiegten. — Da warf fih Karl den Schotten in 
die Arme, die ihn aber (5. Mai 1646), gegen den Empfang 
von 400,000 Pfund rücktändiger Subfidiengelder, an das 
Parlament auslieferten, worauf er verhaftet ward, Hoͤchſt 
nachtheilig gegen den König wirften feine, in der Schlacht 
bei Naſeby erbeuteten, Papiere. Denn diefe überzeugten die 
Parlamentöparthei *), daß der König alle Zugeftändniffe für 
sewaltfam abgedrungen betrachtete, und fi) für bes 
rechtigt hielt, bei erfter günftiger Gelegenheit die abfolute Ges 
malt zurüd zu nehmen. Die Häupter der Independenten, 


*) NRuffel; 5,68 „Karl hielt fich im Gewiſſen fuͤr verpflichtet, 
ſeine Beinde zu befrügen, und fich abfolut zu machen,” 
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Crommwell und Fairfar, blieben gegen die Verſprechun⸗ 
gen, die Karl ihnen machte, unzugänglih, und auf feiner 
Flucht nach Frankreich ward er eingehohlt und zurück 
gebracht. — Die Schotten, die ihn retten wollten, befiegfe 
Crommwell in zweien Schlachten; doch während feiner Ab⸗ 
twefenheit unterhandelte dad Parlament mit dem Könige, weil 
Cromwells Dictatur dem Parlamente druͤckend zu werden atis 
fing. Der König bewilligte viele Forderungen des Parlaments; | 
wwei aber verweigerte er durchaus! die Zuftimmung zur Bea 
ftrafung feiner Freunde und Anhänger, und die Aufhebung 
der bifchöfflichen Kirchenverfaſſung in Engländ, an deren Stellt 
die presbpfetianifche treten follte. An diefem. letzten Puncte 
ſcheiterte die Unterhandlung, weil beide Theile mit Hartnaͤckig⸗ 
keit auf ihren Anſichten beharrten. Waͤhrend der Zeit hatte 
das Heer der Independenten die Koͤniglichen beſiegt, worauf 
— veranlaßt von Cromwell — das Heer (20. Nov. 1648) 
dem Parlamente eine Schrift vorlegen ließ, in welcher daß 
Heer das Abdrehen aller Unterhandlungen mit dern Könige,’ 
und das Stellen deffelben vor ein Gericht verlangte. Fairs 
far, der fi) der Perfon des Königs verfichert und denfelben 
gefangen gefeßt hatte, zog mit dem Heere nad) Sonden, und 
ließ (6. Dec.) dad Haus ded Parlaments von zwei Regimens 
tern befesen, worauf alle Gemäßigte aus dem Haufe der 
Gemeinen geftoßen wurden, und nur ungefähr 60 der heftigs 
ften Independenten darim blieben, Died war das fogenannte 
Rumpf? Darlament, welches den König richten -follte; denn 
vom Oberhaufe waren nur einige wenige Mitglieder zugegen, 
die nicht beachtet wurden. Am 7. Dec, erfchien E tommell 
ſelbſt in London und im Hnterhaufe, wo er den Danf für 
feine geleifteten Dienfte erhielt, | 


Auf den Bericht eined beſondern Kusfhuffes bachoft 
das Unterhaus des Rumpf» Parlaments (2: Yan. 1649) ‚den 
König vor ein Gericht zu fteifen, weil er wider dad Parlas 
ment die Waflen geführt, und des Hochverraths ſich ſchuldig⸗ 
gemacht habe. Obgleich das Oberhaus — hoͤchſtens aus 16 
Pairs beſtehend — dieſen ihm mitgetheilten Beſchluß ver⸗ 
warf; fo erllaͤrte doch ſoglelch dad Haus der Gemeinen, daß‘ 

Pölig Weltgeſchichte TIL. 6te Auf, 22 
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es des Beitritts des Oberhauſes nicht bebüirfe, weil. die hoͤchſte 
Gewalt urſpruͤnglich auf dem Volke ruhe, deffen Repräfentant 
das Unterhaus ſey. Der Oberft Harrifon mufte den 
König nad) London führen. Das Unterhaus ernannte 133 
Perfonen, welche den hohen Gerichtähof bilden ſollten; doch 
war er nur aus 70 Mitgliedern beſetzt. An der Spitze dieſer 
Richter fanden Cromwell, Jreton, Harrifon, mehrere 
Officiere, einige Mitglieder des Unterhaufed und verfc)iedene 
Bürger von London. Der, Advocat. Bradfhbaw ward zum 
Präfidenten ernannt. Der König erfannte den Gerichtähof 
nicht ald gültig an; worauf in der vierten Sitzung (27. Jan, 
1649) ihm das Todeöurtheil vorgelefen, und er am 30. Jan, 
1649 enthbauptet ward. Wenige Wochen darrauf (17, 
März) beftinmte ein Parlamentöbefchluß: „daß die Königss 
würde, weil fie der Freiheit, dee Sicherheit und dem öffents 
lichen Intereſſe der Nation unnuͤtz und ſchaͤdlich ſey, auf ims 
mer abgefchafft feyn ſollte,“ und daß es für Hochverrath 
gelte, den Prinzen Karl Stuart ald den Thronfolger feines 
Vaters anzuerfennen, In diefer Zeit regierte ein Rumpf⸗ 
Parlament, oder ein Unterhaus von ungefähr SO Perfonen, 
unterftügt von einem zahlreichen Heere, England. Der Prinz 
Karl, der damald im Haag lebte, nahm aber den Föniglichen 
Titel an, und nannte ſich Karl 2, 


„516, 
England als Republil, Cromwell. 


Der Unwille über die Hinrichtung des Königs bewirkte 
einen Aufftand in Schottland und Irland, in 
welchem beide Reiche den älteften Sohn des Hingerichteten, 
Karl 2, ald König anerfannten. Cromwell beswang 
aber (1650). die Jrländer, und befiegte (3. Sept. 1751) 
Karls 2 fchottifches Heer mit ſolchem Erfolge, daß diefer mit 
Lebensgefahr nad) Frankreich entfloh. An der Spike eines 
aus feinen Gefchöpfen zufammengefeßten Parlaments . regierte 
nun Cromwell, dem ed nicht an auögezeichneten Talenten 
fehlte, das Reich, biö, er von dem SKriegsräthe (12, Dec. 
1653) zum Protector ernannt ward; denn die ihm anges. 
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botene Krone ſchlug er aus, zunaͤchſt aus Mißtrauen gegen 

. die Soldaten, Dei der unbefchränften Gewalt, die ihm zu 
Gebote ftand, gehört ihm doch das Verdienft, dad Neid) im 
Innern, nad) lang anhaltenden Stürmen, beruhigt, und 
demfelben nach außen Nachdruck und Kraft, befonderd aber 
dem Handel und der Schiffahrt‘ deffelben eine weitere Aus⸗ 
dehnung und höhere Richtung verfchafft zu haben. Als Pros 
tector ftand ihm ein Staatsrath von 21 Mitgliedern, die auf 
Lebenszeit gewählt wurden, und ein Parlament aus allen drei 
Nationen zur Seite, das nad) Ablauf von drei Jahren erneuert 
war, „Manche wuͤrden feinen Charakter bewundern, wäre 

er für den Ihron gebohren gewefen; und andere würden es 
um fo lieher thun, haͤtte er ihn nie beſtiegen *). 


Beim Antrkte ſeines Protectorats ſtanden die Nicders 
länder auf ber hruͤſten Stufe ihrer Handelöblüthe, und die 
portugiefifchen "Kolonie waren, nad) einem hartnaͤckigen 
Kampfe mit Spanien, ihr Saenihum geblieben. Dieſe Nies 
derländer nahmen fi) ‚der ftuertiſchen Koͤnigsfamilie an; 
Cromwell aber gab, Ihren Hander niederzudruͤen (1652) 
die „in. den, ‚Jahrbüchern des brittifchen Reiches ‚denfwürb; ge 
Navigationdsacte. Sie beftimmte, dak Seemde Schiffe 
feine ‚andern Güter in brittiſche Hafen und in die Säfen der 
brittifchen ‚Kofonieen einführen: folten, als die Erzeugnu, des 
Landes, von welchem das Schiff kaͤme. Brittifche Güter au, 
oder auch Erzeugniffe aus deffen Kolonieen, durften nur auf 
Schiffen ausgeführt werden, die im brittifchen Staate gebaut, 
und von deren Mannfchaft wenigftend zwei Drittheile und der 
Sapitain Eingebohrne oder, eingebürgerte Britten wären. — 
Diefe Acte traf die Niederländer am empfindlichften; theils 
wegen ihres Handeld mit England und deffen Kolonieen; theils 

„ wegen ihres Oftfechandeld, der feit der Auflöfung des hanfeatis 
ſchen Bundes hoͤchſt bedeutend geworden war. Sie eröffneten 
deshalb (1652) den Krieg gegen Großbritannien, um die Aufs 
hebung der. Acte zu bewirken; allein nad) dem Tode ihres 

großen Sechelden Tromp (10. Aug. 1653) mußten fie im 


9 Lord Kuffel, ©. 76, — 
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Frieden (17. Apr. 1654), mit der Anerkennung der Naviga⸗ 
tiondacte, die Uebermacht Englands auf dem Meere zugeftehen, 
und zugleich verfprechen, Karl den 2 nicht zu unterſtützen. 


Mitten im Frieden entriß Cromwells Willkuͤhr den 
Spanien Jamaica, und in dem darauf mit „Spanien 
auögchrochenen Kriege, in welchem fi) Ludwig 14 mit. der 
Republik England verband, ward nicht nur Jamaica behaup⸗ 
tet, fondern auch no Dünfirhen und Mardyk gewons 
nen, Durch weife Gefege begründete Crom well die beſſere 
Ordnung im Innern; durch Tapferkeit ſicherte er die Rechte 
Großbritanniens von neuem gegen. bad Ausland. Die Spar 
nier und Niederländer mußten fid) vor ihm beugen; der Nors 
den fürdhtete feine Kraftz die Freiftaaten Venröig und die 
Schweiz fuchten feine Freundſchaftz und eiverftanden mit 
ihm wirkten Mazarin und Ludwig 14. — Do; alle feine 
Siege konnten die Gewiffenöbiffe nicht .iederdrüden, die on 
feinem- Innern nagten. Er farb “M 9. Sept. 1658, 
Nut auf kurze Zeit dielt fein Sohn, Rich ar d 
Eromwell, die vaͤteriche Wuͤrde, der er nicht gewachſen 
Er legte tt Würde nad) einer Verwaltung von 


war. 
wenigen Mor en am 22, Apr. 1659 nieder Die Bes 
fehlebaber »ex Landttuppen beriefen darauf dad Parlament 


küfan-ien, loſeten es aber im October 1659 auf, und 
„en an deſſen Stelle eine Sicherheitscommiſſion von 23 
Mitgliedern, Ä | 


| ‚517. 
Karl 2. Jakob 2%, 


In dieſem Zuſtande der Anarchie ging der Statthalter 
von Schottland, der General Monk, mit einem Heere nach 
England. Das aufgeloͤſete Parlament ward ſchon vor ſeiner 
Ankunft wieder zuſammenberufen; er entließ es aber (3, 
Febr. 1660) nach ſeinem Einzuge in London, und bildete 
ein neues aus der royaliſtiſchen Partker -Karlz 
ward (9. Mai) von demfelden zum Könige audgerufen, 
und fehrte (19. Mai) aus den Niederlanden nach England 
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zuruͤck. Das Epiffopat warb erneuert; die republifanifchen 
Formen wurden aufgelöfet, und, der ertheilten. Generalams 
neftie ungeachtet, die Anhänger der republifanifchen — 
gedruͤckt, verfolgt und hingerichtet. 


Karl? war nicht ohne Lebhaftigkeit, durch feine — | 
Abwefenheit im Auslande aber der Nation entfremdet, finn- 
lich ausſchweifend, und nad) feiner ndividualität, fo wie 

nad) feinen Leidenſchaften, zu Ludwig 14 durch eine Art von 
Wahlverwandfihaft Kingezogen, dem er auch (1662) Düns 
kirchen überließ. Er regierte (1660-— 1685) mit Mißtrauen, 
Schwaͤche und Willführ, und war der Mann nicht, der 
mit Umficht und Feftigfeit die Zügel der Regierung nad) 
einem Beittaume der Anarchie zu ergreifen vermochte, obs 
gleich dem Zöglinge ded Hobbes dad Streben nad) unbes 
fhränfter Herrfchergewalt, wie allen Stuarten, eigen war. 
— Seine Neigung zum SKatholicismus, den er im Stillen 
beförderte, und fein fortdauernder Kampf mit. dem Parlas 
mente entzog ihm das Zutrauen der Brittenz; man duldete 
aber feine Fehler, damit nur die: Anarchie der vorigen Beiten 
nicht wiederfehren- möchte, Die traurigen Ereigniffe, welche 
feinen Water und Großvater. getroffen hatten, blieben” fir 
Karl 2 verloren. Ob er gleich die Negentenmacht als göfts 
lichen Urfprungs, und jedes Werk ded Parlaments nur als 
das Werf der föniglichen Gnade betrachtete; fo fehlte ihm 
doch die Stärfe des Charafterd, die koͤnigliche Macht mit 
Würde und Anfchen zu behaupten. Denn Wilführ ift nicht 
Kraft; Sclauhelt nicht Htegentenweisheitz Verſchwendungs⸗ 
fucht und Geldverlegenheit nicht. dad Mittel, ald Negent feft 
und unabhängig zu ftehen; auch-wird das politifhe Schaufels 
foftem vom Auslande bald erfannt und nad) Verdienft behan⸗ 
delt. Wie wenig fühlte fich doch Karl 2 in feiner Negentens 
würde, ald er — außer Maitreflen — auch Geld von Luds 
wig 14 erhielt und annahm! 


Der Krieg mit Holland (16641667) ward ums 
glücklich) von England gefuͤhrt. Ruyter erſchien (20. Juny 
1667) fogar. auf der Themſe, und der Friede zu Bredn 
#34: July 1667) ſicherte nicht nur. den. Riederlaͤndern © us 
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rinam, fondern milderfe auch die Navigationsacte dahin, 
daf fie nicht auf die aus Teutfchland den Rhein herabfoms 
. menden Güter audgedehnt werden, und. den Niederländern 
frei ftchen follte, bei Secfriegen die Feinde Englands mit 
Handeldös und SKriegöbedürfniffen zu verforgen. 


An der Tripleallianz gegen Franfreich (1668) 
wodurch Ludwig 14 zum Frieden von Aachen genöthigt ward, 
nahm Karl 2 nur durch die Verhältniffe gezwungenen 
Antheil; bald darauf fchloß er in dem Siriege Ludwigs 14 
gegen die Niederländer von 1672— 1674 ſich defto' enger an 
Sranfrei an. Geldmangel und die Abneigung des VParlas 
ments, den Krieg weiter fortzufegen, nüthigten ihn _ aber 
(19, Febr. 1674) zum Frieden von Weftminfter. 


Seit diefer Zeit, befonders als Monk, der Anfangs 
auf die Regierungsgefchäfte bedeutenden Einfluß. gehabt Hatte, 
bereitd im Jahre 1669 geftorben und der gemaͤßigte Clas 
rendon dem Könige verdächtigt worden ‚war, zeigtesfich des 
Königs launenvoller. Defpotismus immer fichtbarer. . Als nun 
auch der muthmaßlicye Kronerbe, Jakob, des Königs Bruder, 
‚dffentlid zum katholiſchen Glauben. übertrat, 
und ſich zum zweitenmale mit einer. katholiſchen modenefifchen 
Prinzeſſin vermählte; da ficherte das Parlament die religidfe 
Freiheit dur die Teftacte (1673), und die perfön 
lihe Freiheit dürd), die, Habeas- Corpus - Akte (1679), 
nad) weldyer jedem; verhafteten Britten das Recht zuftcht, 
die Urfache feiner Verhaftung ſogleich zu erfahren, und binnen 
24 Stunden verhört zu werden, worauf. er, wenn es: fein 
Hauptverbrechen ift, gegen — eines Buͤrgen freigelaſſen 
werden muß. 


Schon ſeit dieſer Zeit "bildeten fih im Die zwei polis 
tifche Partheien weiter aus, deren Wirkſamkeit in der Folge 
einflußreich ward: die — der Torys und Whigs. — 
Die Benenhungen waren (feit :1680) urſprunglich Schimpf⸗ 
namen, bie ſich ‚beide. Partheien gegenfeitig gaben... Denn 
die Fönigliche 'Partheiröwarf : ihren Gegnern vor, ſie ſey mit 
. den. Schwärmern in Schottland verwandt, welche geheime 
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Bufammenfünfte- hielten, und Whigs hießen. Dagegen 
verglich die. Volföparthei (die Whigs) die Hofparthei mit 
den katholiſchen Straßenräubern in Irland, die man Torys 
nannte. Die Torys wuͤnſchten die Verftärfung der fünigs 
lichen Macht auf Koften der Verfaſſung,“ und ftanden auf 
der Seite Karld 2 und feines Nachfolger8 Jakobs 2, Die 
Whigs Hingegen waren die treuen Anhänger der Verfaſſung 
des Neiches, die fi) auf die magna charta gründete. Sie 
fiegten bei der Ihronbefteigung Wilhelms von Oranien. 


Karl 2 entließ (1681) eigenmäcdhtig dad Parlament, als 
daffelbe den Herzog Jakob von Yorf, wegen feines Uebers 
tritts zum Katholicismus, von der Thronfolge ausfchließen 
wollte, und rigierte bis su feinem Tode Ss Sehr. 1685), 
ohne Parlament. 


Ihm folgte fein Bruder Jafob2 (1685 — 1688), der, 
bei aller feiner perfönlichen Schwäche, eben fo viele eigens 
mächtige Eingriffe in die poliiifhe und kirchliche Verfaſſung 
des Neiches, wie fein Bruder, wagte... Dur) die Aufs 
hebung der Teftacte verrierh er feinen Pan, den Kathos 
licismus in Großbritannien wieder herzuftellen, und regte 
dadurch nothwendig die ganze Epiffopalfirche und die Pres⸗ 
byterianer gegen fid) auf; denn die Teftacte war der, den Pros 
teftantismus fchügende Grundvertrag in England. Eben fo 
verfannte er den Gent feines Volkes, die politifche Würde 
ded Parlaments, die Geſchichte Englands feit der magna 
charta im Jahre 1215, und die Schwäche und Unbehülfs 
lichfeit feiner eigenen Individualität, als er zur Abfolutheit 
der Negentenmacht fi) erheben wollte. — Doc, hoffte man, 
weil er blos weibliche Erben hatte, daf nad) feinem Tode, 
bei der Thronfolge einer feiner beiden Töchter, diefe Angelegens 
heit wieder ausgeglichen werden möchte, bis feine zweite mos 
denefifche Gemahlin ihm einen Sohn (10. Yan. 1688) gebahr, - 
Die Abneigung gegen Jakob ging fo weit, daß man- den 
jungen Prinzen (der in der Folge als Prätendent auftrat) 
Anfangs nicht als echt anerfenngn wollte. Als fid) aber 
die Echtheit deſſelben nicht bezweifeln ließ; ſo riefen die 
Whigs den Shwieterſobn des Koͤnigs, den Statthalter 
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der Niederlande, Wilhelm 3, nach England, damit dieſer, 
‚unter dem Schutze eines. niederländifchen Heeres, den Pros . 
teftantiömus im Reiche fihern follte, 


Wilhelm entftammte einem Fürftenhaufe, das feit Jahr⸗ 
Hunderten die Luft der republifanifchen Freiheit eingeathmet 
hatte. Allein feine Jugend verfloß unter mißlichen Verhaͤltniſſen. 
Gebohren nach feines Vaters, des Statthalterd Wilhelm 2 
Tode, ward er im Privatleben erzogen, und von dem flaatds 
erfahrenen Penfionaie der Niederlande, de Witt, gebildet. 
hm. verdanfte Wilhelm den heil umfaffenden Blief in die 
gefammten gleichzeitigen politifchen Angelegenheiten Curos 
pa's; ihm die fefte Haltung einer großartigen Staatsfunftz ihm 
die Wärme flr religidfe und bürgerliche Freiheit, die ein s find 
in der Gefeßgebung der Vernunft, Mitten in dem politifchen 
Sturme, der in den Niederlanden, bei dem Vordringen der 
Heere Ludwigs 14 gegen diefelben, im Jahre 1672 ausbrach, 
ward ‘der zwei und zwanzigjähtige Wilhelm ald Erbftatts 
halter an die Spige des Freiftantes geftellt. Er erfannte 

in Franfreich den KHauptfeind feined Waterlanded, und bald 
war feine Politif der Mittelpunft aller Verbindungen gegen 
Ludwigs 14 beabfichtigte Dictatur. Wie fein großer Ahnherr, 
Wilhelm der Verſchwiegene, war er beſonnen und ruhig im 
Entſchluſſe, kraͤftig im Augenblicke der That, aushaltend in 
ſeinen Planen; und Großes vermag der Mann, der mit 
reinem Willen eine große Idee mit Folgerichtigkeit feſihaͤlt und 
durchführt. Europa nannte ihn mit Achtung, und England 
rechnete auf ihn, feit er im Jahre 1677 mit der älteften Tochter. 
Jakobs 2, noch bei Karld 2 Leben, fic) vermählt hatte. Du) 
diefe Vermählung gehörte der Fürft zu den Bringen Eng 
lands; nothwendig mußte feit diefer Zeit fein politifcher Blick 
auf alle wichtige Angelegenheiten diefed Landes geleitet werden, 
ob er gleich aller Einmiſchung in diefelben fich enthielt, fo fehr er 
aud) die Regierungdgrundfäge Karld 2 und Jakobs 2 mißbilligte. 
Ale mit Jakobs Regierung mifvergnügte Britten richtefen 
ihren Blick auf Wilhelm; viele derfelben gingen nad) Holland. 
Wilhelm kannte die Stimmung der. erbitterten Britten gegen 
die Mißgriffe feines Schwiegervaters; fein Zartgefuͤhl hielt 
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ihn ab, vor der fdrmlichen Einladung, nach England zu 
fommen, irgend einen Schritt zu thun. Als aber fieben 
Dritten — die Lordd Shrewsbury,  Devonfhire, Danby, 
Lumley, der Biſchoff von London, und Ruſſel und Sydney — 
Go. Juny 1688) eine Urkunde unterzeichneten, welche die 
Bedingungen enthielt, unter welchen fie die Anfunft Wil⸗ 
helms in England erwarteten; als andere Britten fortdauernd 
in ihn drangen, mit Heer und Flotte aufzubrechen; als die 
‚aus Frankreich — feit der Aufhebung ded Edictd von Nantes 
(1685) — nad) Holland geflüchteten Hugenotten ihn mit 
bedeutenden Summen unterftügten ; da faßte er den Entſchluß, 
nad) England zu gehen. Zwar warnte Ludwigs 14 Geftindter 
ju London den ‚König Yafob, den Bundeögenoffen feines 
Königs, und bot ihm eine franzöfifche Slotte zur Unterftügung 
ber brittifchen anz allein Jakobs eigner Wanfelmurh und 
feine Umgebung, die theild aus unfundigen Rathgebern, theild 
aus Unzufriedenen beftand, verhinderte die Ergreifung jeder 
feften Maaöregel, Als endlich Jakob durch die Mittheilung 
feined Gefandten im Haag nicht länger an dem Plane feines 
Schwiegerfohnes . zweifeln fonnte, nahm er mehrere feiner 
ftrengen Befehle zurück, um das Volf von neuem zu gewinnen. 
Er gab den, Städten die Freiheitöbriefe wieder, die cr ihnen 
entriſſen hatte; er fegte die abgeſetzten Gerichtöhöfe von neuem 
in Wirkſamkeit; er näherte fi) den englifchen- Biſchoͤffen, die 
er befchimpft und verfolgt hatte, Man betrachtete aber alle 
diefe Mittel nur ald Wirkungen von Jakobs Furcht, und in 
der That nahm Jakob alle dieſe Bewilligungen ſogleich wieder 
zuruͤck, als er die Nachricht erhielt, daß ein dreitaͤgiger Sturm 
die deniandiſhe Flotte (19. Det.) zerſtreuet hätte. Aller⸗ 
dings war dies der Fall geweſen; aber Wilhelm ſammelte bald 

darauf feine Flotte von neuem, und vollzog am 5. Nov. feine 
Landung, ohne irgend einen Widerftand zu finden , nachdem 
ihm eine Bekanntmachung vorausgegangen war, in welcher 
er die herrf hende Kirche und die bürgerliche und. politifche 
Freiheit der drei Infularreiche zu ſichern verſprach. Bald nad) 
Wilhelms Landung ſchloß fid) der größte Theil des englifchen 
Heeres. an die Niederländer an. Selbſt des Königd zweite 
Zoppter, Anna, und ihr Gemahl, der Prinz; Georg von 
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Dänemark, erflärten fich für die Sache der Freiheit. Vergeb⸗ 
lic) war Jakobs Ankunft bei feinem Heere zu Saliöbury; er 
fah fich verlaſſen. Bei feiner natürlichen Furchtfamfeit, die 
zu feiner Meinung von ter unbefchränften Gewalt der Könige 
einen faum erklaͤrbaren Contraft bildete, fihmwebte ihm. das 
Schickſal feined enthaupteten Vaters vor. Er befchlok zu 
fliehen. &eine Gemahlin entfam, verfleidet, glücklich vor 
Mm mit dem jungen Prinzen nad) Calais. Jakob aber, der 
in der Nacht vom zehnten auf den eilften December auf einem 
Heinen Fahrzeuge nad) Frankreich ſich einſchiffte, ward — 
obgleich Anfangs perſoͤnlich nicht erfannt — vom Poͤbel ans 
gehalten, und ging (16. Dec.) nach London zurück, Ein 
Theil des Volfed begrüßte ihn mie Freude; allein der Oranier; 
dem die Großen, dad Heer und die Flotte anhingen, wieß 
alle Unterhandlungen mit feinem Schwiegervater zuruͤck. Doch 
wifligte er in deifen Abreife nad) Nochefter, von wo er fid) 
(23. Dee), begleitet von feinem natürlichen Sohne, dem 
Herzoge von Berwick, nad) Frankreich begab. Ludwig 14 
erfannte ihn fortwährend als Koͤnig am, und beftimmte ihm 
St. Germain zum Aufenthalte. 


Durch Jakobs freiwillige Flucht war das Reich ohne 
Koͤnig und ohne Parlament; es fehlte die oberſte Leitung der 
Verwaltung. Der Prinz war nicht gemeint, das Recht der 
Eroberung fuͤr ſich geltend zu machen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
hielten ſich die Lords und Pairs des Reiches für berechtigt, 
(26. Dec. 1688) dem Prinzen von Oranien die einftweis 
lige Regierung zu übertragen, bis. eine Nationalconvention 
jufammengefommen feyn würde, welche die Stelle eined Pars 
laments vertreten ſollte. Neunzig Pairs hatten ſich dabei 
unterzeichnet, mit welchen die von Wilhelm berufenen Depus 
tirten des Unterhaufes ſich vereinigten. Nach längeren Bers 
bandlungen trat das Oberhaus dem Befcluffe der Gemeinen 
bei, daß Jakob 2 der Regierung fi) begeben habe, und alſo 
bee Thron erledigt ſey, worauf (13, Febr. 1689) 
beide Häufer erflärten: daß der Prinz und die Prinzeffin von 
Dranien zugleich den erledigten Thron in Befig nehmen, 
die Föniglihe Gewalt aber dem Prinzen allein 
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zuftehen, und, nach dem unbeerbten Tode beider, Maria's 
jüngere Schwefter, die Prinzeſſin Anna, folgen ſollte. — 
Jakob 2 fah feine Hauptftadt nicht wieder; eben fo wenig 
gelang es feinem Sohne, dem Prätendenten, die verwirften 
Mechte feines Haufed geltend zu machen. So warnend era 
ſcheint das Syftem der politifhen Reaction in der 
Geſchichte des brittifchen Reiches. Es kann Menfchenalter bins 
durd) geübt werden, wie von 1660 — 1688 durch die Stuarte 
geſchah, und Taufende fünnem diefem Syſteme geopfert wera 
ben. Wo aber, wie in England, bürgieliche und politifche 
“ Freiheit bereits über cin Jahrhundert die Unterlage des ganzen 
innern Staatslebens bilden, und in alle Formen und Bers 
zweigungen ded häuslichen und bürgerlichen Lebens eingetreten 
find; da muß entweder der Staat felbft durd die folgerechte 
Handhabung des Reactionsſyſtems untergehen, oder das 
Reactionsſſyſtem unterliegt der Macht und Kraft eines lange 
gemißhandelten Voͤlkes und ſeines Parlaments. So war es 
in England, deſſen Groͤße von der Niederlage des Reactions⸗ 
ſyſtems ſich datirt; und fo ſteht das Haus Stuart als ein 
hochwarnendes Beiſpiel in der Geſchichte des jüngern Europa, 
daß ſelbſt eine reftaurirte Dynaſtie der Macht der 
Öffentlichen Meinung für tirchliche und buͤrgerliche Freiheit 
unterliegt, ſobald dieſe, wie in England, das — 
ieh RE: 


518, | 
Wilhelm 3. Anna 


Die Thronveränderung von 1689, in der brittifchen. Ges 
fchichte die Revolution genannt, führte zugleich zur Her⸗ 
ftellung der altenglifchen Verfaſſung, welde durch 
Die Willkuͤhr der Regenten aus dem Haufe Tudor und Stuart 
oft verlegt worden war... Denn Wilhelm dem dritten ward, 
bei der Uebertragung der Krone, zugleih — ald Bedingung - 
diefer Mebertragung — die Bill oder Erflärung der 
Rechte (bill of rights, declaration of righis) vorgelegt, 
In derfelben ward von der Nationalconvention ausgeſprochen: 
die Errichtung eined hohen geiftlichen. Gerichtöhofes, die. von 
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dem Könige eigenmächtig erhobenen Auflagen, das gerichts 
liche. Verfahren gegen diejenigen, welche dem Könige Bitts 
ſchriften übergäben, und die Unterhaltung eined Heeres in 
Sriedenszeiten ohne Bewilligung ded Parlamentd, fey gegen 
die Verfaſſung; ferner, daf die proteftantifchen Unterthanen 
zu ihrer Bertheidigung Waffen haben koͤnnten; daß die Pars 
lamentöwahlen frei feyn müßten; daß die bei den Verbands 
lungen des Parlaments gehaltenen Reden nur- im Parlas 
. mente geprüft werden dürften; daß. die Gefchwornengerichte 
völlig unpartheiifch entfcheiden, und Güterconfiscationen an⸗ 
geflagter Perfonen, vor deren Meberführung, ungültig ſeyn 
ſollten. — Auf Wilhelms Veranlaffung verfammelte ſich auch 
zu Edinburg (22. März 1689) eine ſchottiſche Nationals 
convention, welche (4. Apr.) die Beſchluͤſſe der englifchen 
völlig beftätigte; doch ward die Abfhaffung des Epiſkopats 
in Schottland, fo wie des föniglichen Suprematsrechts, von 
den Scyotten ald ein Nationalrecht verlangt und zugeftanden, 
Bald darauf fehte das zufammengetretene Parlament die Eivils 
fifte des Königd — feine Einkünfte zue Unterhaltung feines 
Haufes und Hofſtaates — jährlid) auf 600,000 Pfund Sters 
fing, und. erhöhte diefelbe (1698) auf 700,000 Pfund. — 
So ward. mit Wilhelms 3 Regierungdantritte die bürgerliche 
und politifche Freiheit. Englands, fo wie deflen alte Ber 
-faffung bergeftelt, und diefe noch fefter begründet und zeit 
gemäßer durchgebildet. „In dem aus dem Könige, den Lords 
und Gemeinen beftehenden Parlamente *) liegt die hoͤchſte Re⸗ 
gierungögewalt der Nation. Die beiden Häufer ded Parlaments 
bilden den großen Rath ded Königs; und in welcher Beries 
bung. feine Prärogative thätig werden will, ift cd ihr Vor⸗ 
echt, ja ihre Pflicht, ihm zu rathen. Indeſſen gehen alle 
Handlungen der vollziehenden Gewalt nur. von. dem Könige 
aus, und ohne Dazwifchentritt ded Parlaments find. feine 
bloßen Befehle Hinreichend, In der Gefesgebung ift aber 
nichts gültig, wenn es nicht von allen. Dreien ‚ausgegangen 
ift. — Die Pairfchaft erfüllt in der brittifchen. Berfaffung 
zwei große Zwecke. Sie iſt eine glänzende, Vergeltung ‚für 
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Dienfte, welche der Nation entweder zur See, oder zu Lande) 
im Kabinette des König, oder auf der Nichterbanf, erwiefen 
wurden; fie drückt das Siegel auf ausgezeichnete Verdienſte, 
und macht die Nachfommenfchaft der geadelten Perſon zu einem 
bleibenden Denkmale ihrer Bolfommenheiten und deren Ans 
erkenntniſſes. Bweitend bildet dad Haus fämmtlicher Pair 
eine beratende Behörde, um die Befchläffe des Haufed det 
Gemeinen mit größerer Vorfiht und Ueberzeugung abzuwaͤ⸗ 
gen, und wenn die mehw populäre Verſammlung biöweilen, 
wie dies unvermudlidy ift, von plößlichen Eindrücen oder 
einem ang bdlicklichen Volksgeſchrei fortgeriifen wird; fo- tritt 
diefer Abliche Senat mit feinen gewichtigen und durchdachten 
emſichten dazwiſchen, um die NBirfungen einer leidenſchaft⸗ 
lichen Abftimmung zu hemmen. Das Daſeyn einer ſolchen 
Verſammlung iſt dad Unterſcheidende zwiſchen einer rein 
demolratiſchen und. einer ſich gegenſeitig controlirenden Ver⸗ 
faſſung. Daß aber die Minifter verantiwortlich. findy 
hat die Folge, daß fie fih im Genuſſe ded Zutrauens dee 
Gemeinen befinden. müfen. Außerdem wird man ihren Maas⸗ 
regeln entgegen handeln und ae Berfprechungen feinen Glau⸗ 


ben. fohenfen. 


Während England. und Schottland die geſchehene <hrone 
veränderung ald den glüsflichften Wendepunct fuͤr ihre politifche 
und kirchliche Freiheit betrachteten, dauerte in Irland, wegen 
der bedeutenden Mehrzahl der Katholiken in dieſem Reiche, die 
Anhaͤnglichkeit an den Entthronten fort. Unterſtuͤtzt von Frank⸗ 
reich mit einer Truppenmaſſe von 5000 Mann, die bald durch 
den Zulauf der Katholiken bis auf 38,000 Dann flieg, landete 
Jakob 2 im April 1689 in Irland, Nur die belagerten Städte, 
Londonderry und Inniskilling behaupteten fi) muthig ‚gegen. 
den Angriff der. Franzofen und Katholifen, bis fie durch eng⸗ 
lifche Truppen entfest wurden. Anfangs führte der Marſchall 
Schomberg, der die Engländer befehligte, nur einen. Vertheis 
digungsfrieg gegen die Feinde, weil er blos mit 14,000 Mann 
in Irland erfchienen warz im Jahre 1690 erfchien aber der 
Oranier felbft. mit beträchtlicher Verſtaͤrkung auf irländifchem: 
Boden, Er. befiegte (4. Zul, 1690). — obgleich von .einer 
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feindlichen Kanonenkugel an der Schulter geſtreift — feinen 
Schwiegervater an der Boyne, und. diefer floh, noch vor 
der Beendigung ded Kampfes, vom Schlachtfelde nach Dublin, 
und von da nad), Sranfreih, Dublin öffnete dem Sieger die, 
“Shore. Dennod behauptete fih ein irlaͤndiſches Heer von 
28,000 Mann gegen dad englifche, bis Ginkel, der Feldhert 
des letztern, (13. Jul. 1691) die Irlaͤnder, nach einem; hart⸗ 
naͤckigen Widerſtande, bei Limerick vöͤllig beſiegte. Dieſer 
Beſiegung folgte (Aug. 1691) ein Vergle ich zwiſchen beiden 
Theilen, nach welchem den Katholiken die fraͤe Religionsuͤbung, 
wie unter Karl 2, zugeſtanden ward. Sie ſollten dem Koͤnige 
Wilhelm den Eid der Treue ſchwoͤren, doch ohne ihn!» dieſem 
Eide als Oberhaupt der Kirche anzuerkennen; auch ſollten 
alle, welche es wuͤnſchen wuͤrden, nach Frankreich auszuwan⸗ 
dern, auf engliſchen Schiffen uͤbergefuͤhrt werden. Gegen 
12,000 Irlaͤnder, die. für Jakobs Sache gefochten hatten; 
nahmen dieſes Anerbieten an, und zogen nach Frankreich. 
So ward Irland unterworfen, ohne aber mit England zu 
gleichen Rechten zu gelangen, und zu Einem —— ver⸗ 
einigt zu werden. —¶ . „2 eh: 


War durch dad — der Kasse bie Fenule 
Stuart auf immer. vom Throne ausgefchloffen, und Wil 
helms auf denſelben gerufen worden; ſo behauptete auch 
dieſe Parthei ihren entſcheidenden Einfluß "auf die Regietung 
Unter Wilhelm 3, und bis gegen das Ende der Regierungs⸗ 
zeit der Königin Anna, So viel Aber Großbritannien durch 
die Regierung des Oraners gewann, der in einem Handels⸗ 
ſtaate erzogen und gebildet worden war, und feine politi⸗ 
ſchen Gruͤndfätze uͤber Gewerböfleig, Handel und Schiffahrt 
vom Haag nad) Sonden mitbrachte; . fo. verloren doch die 
Niederlande feit dieſer Verbindung mit Großbritannien unter 
Einem Regenten. 


Wilhelm hatte ‚zwar nicht die. Liebe der Nation, j weit 
er, nach ſeiner Kroͤnung, nicht London, ſondern Hamptoncourt, 
zu ſeiner Reſidenz waͤhlte, und in feiner aͤußern Ankuͤndigung 
ſehr ernſt, kalt und verſchloſſen war; er regierte aber den 
Staat mit ſteter Ruͤckſicht auf deſſen politiſches Intereſſe. — 
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Unter feiner Negierung warb die Londoner Bank (1695) 
errichtet; allein unter ihm begann auch die-brittifhe Nationals 
ſchuld, wodurch die leichtere Ausführung. der Abſichten des 
Königs befördert ward, der nun nicht erſt auf die langſame 
Enteichtung der ausgefchriebenen Steuern warten durfte. . 1.7 


Schon ald Statthalter der Niederlande war Wilhelm 
der europaͤiſche Fuͤrſt, welcher Ludwigs 14 Eroberungsplane 
durchfchaute und ihmen kraͤftig fich enfgegenfeste. * An der 
Spite der Seemaͤchte, wie feit feiner Erhebung auf den 
brittiſchen Thron England und die Niederlande hießen, ſtellte 
er fid) in den Mittelpunct der Verbindung gegen Ludwig 14, 
und ‚hinderte die kuͤhnen Vergrößerungdplane, feines, Gegners | 
in- dem, Kriege, ber von; 1688 bis ‚4697 geführt, und im 
Ryßwicker Frieden beendigt ward in welchem Ludwig 
den gefluͤchteten Jafob 2, als engliſchen Thronytaͤtendenten 
aufgab, und den Oranier als techtmatian Rs, von — 
land anerkannte. 


Ludwig 14 hatte den NRhfwicher Frieden äuf billige Bes 
dingungen unterzeichnet,’ weil das“ Erföfchen des Habsbur⸗ 
giſchen Mannsſtammes in Spanien bald erwartet werden 
mußte. Für dieſen Fall Hätte Wilhelm mit Fräntreid 
einen Theilungsvertrag der ſpaniſchen Monarchie, und) 
nach dem Tode des zum fpänifchen Throne beftimmten Churs 
Prinzen von Bayern, einen zweiten Theilungsvertrag abs 
geſchloſſen, der aber durch das Teſtament Karls 2 von 
Spanien vereitelt ward, nad weldiem Ludwigs 14 ’Enfel, 
Philipp von Anjou, der alleinige Erbe. der. fpanifihen 
Monarchie werden ſollte. Durch Ludwigs Beſtaͤtigung dieſes 
Zeſtaments war der Bruch mit England unvermeidlich; doch 
ward dieſer Krieg erſt nach Wilhelms Tode (19. Mär 
1702), von feiner Nachfolgerin, und Schwägerin, Anna 
(1702— 1713), eröffnet, und dur) Marlbourough in den, 
Niederlanden und in Teutfchland mit Nachdruck geführt. Noch 
hatte Wilhelm, zur Verhinderung einer katholiſchen Thronfolge, 
beim Parlamente die wichtige Succeff iondacte (12. 
Jun. 1701) bewirkt, daß die Thronfolge. der Churfürftin, 
Sophia von Hannover, der Enfelin Jalobs 1 von 
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feiner Tochter Eliſabeth, und ihren proteſtantiſchen 
Nahfommen, nad Wilhelms und Anna's unbeerbfem Tode, 
zuftchen füllte, Der Ausbruch ded Krieges ward aber von 
Säten Englands dadurch befchleunigt, daß Ludwig 14, nach 
Jakebs 2 Tode zu St. Germain (16. Sept. 1701) — "gegen 
die im: Ryßwicker Frieden eingegangenen Verpflichtungen — 
den Sohn Jakobs, Jakob 3 üffentlid ald König,von 
England anerfannte, und dadurch die allgemeinfte. Erbitterung 
In England und Schottland: erregte, während er mit. diefer 
Anerkennung einen allgemeinen Aumann gegen den — 
Wilhelm beabfichtigt hatte, 


Unter Annens Negierung, auf‘ weite der PM * 
Marlbourough und feine politiſche Parthei, die Whigs, bis 
ind Jahr 1709 den entſchiedenſten Einfluß Hatten, wurden 
England und Schottland 1707 zu Einem Parlamente (zu 
Einer Nationalreptaͤſentation) vertiniget.. Ihr Gemafl, der 
Prinz Georg von Dänemarf, mit dem fie 19 Kinder erzeugt 
batte, von welchen-aber feines am; Leben. blich, ftarb 1708. — 
So glüuͤcklich aud) für England der Krieg auf dem feften 
Lande und zur See gegen Frankreich geführt ward; fo bewirfte 
doch die große Veränderung im ‚Minifterinm- (1710), durch 
weldye Bolingbrofe und, die Parthei der Torys an die 
Spitze der Gefhäfte Fam, die Entlaffung des mächtigen 
Marlbourougb (12. Yan, 1712) und den Sturz feiner An⸗ 
haͤnger. An feiner Stelle erhielt der Graf Ormond den 
Oberbefehl in. den Niederlanden. . 


Schon der Tod des Kaiferd Joſeph 1 hatte das Kriegs⸗ 
intereffe Englands verändert, weil es die Abficht der brittie 
ſchen Regierung nicht‘ feyn konnte, den Erben von Oeſtreich, 
Karl 6, durch die Verbindung der ganzen fpanifchen Monars 
chie mit Oeſtreich, dad Gleichgewicht der europaͤiſchen Staats⸗ 


fräfte erſchuͤttern zu laſſen. Es wurden alfo, durch den in . 


| brittiſche Gefangenſchaft gefallenen franzoͤſiſchen Marſchall 
Tallard, Unterhandlungen zwiſchen England und Frankreich an⸗ 
geknuͤpft , und auf dieſe Praͤliminarien (8. Oct. 1711), nad) 
welchen die Trennung der englifdhen Truppen von der Oeſt⸗ 
reichern erfolgte, der Friede zu Ateeigt (11, Apr. 1713) 


/ 
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mit Frankreich Abgefchloffen, in welchem England Gibral⸗ 
tar und Minorca von Spanien, und von Franfreich 
Neufoundland, Neuſchottland tiah den alten Gräns 
jen, und die Schleifung Bed Hafend von Dünfirdhen ers 
hielt. Zugleich gewann 28 in dem fogenannten Affientos 
tractate von Spanien dad Recht Bet ausfchliefenden Lies 
ferung der Neger für das fpanifche Weltindien, und bedeus 
tende Handelsvottheile in den fpanifchen Kolonieen. 


Nah dem Utrechter Frieden näherte ſich die Königin 
Anna dem fianzöfifchen Hofe, und ſchien fogae dem Präs 
tendenten Jafob 3 die Nachfolge auf dem Throne zuwenden zu 
wollen. Denn obgleidy der Prinz in Angemeflenheit zu dem 
Uttrechter Frieden Frankreich verlaffen mußte; fo begab er ſich 
doch nur nach Lothringen, wo ihn der Herzog, im geheimen 
Einverftätidniffe mit Anna, ſchuͤtzte. Allein diefer Plan, obs 
glei) von Bolingbröfe unterftügt, war noch nicht geteift, als 
Anna (12. Aug, 1714) plögli, i in Folge eines Schlag⸗ 
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Nach Annens Tode folgte auf dem engliſchen Throne 
das Haus Hannover mit dem Churfuͤrſten Georg Lud—⸗ 
witg, der feinem Vater, Ernſt Auguſt, im Jahre 1698 in den 
Laͤndern des Haufe Braunfchweigs Lüneburg gefolgt war. 
Als König von Großbritannien nannte er fi Georg den 
Erften (1714—1777). Seine Mutter, die verwittwete 
Shurfürftin Sophia von Hannover, war wenige Wochen 
vor det Anna (8. Yuny 1714) geftorben; fonft hättewfie den 
brittifchen Thron vor ihrem Sohne beftiegen. — 


Es. war wohlthätig- für dad Reich, daß mit der, von’ 
Wilhelm 3 Heleiteten, geſetzmaͤßigen Beltimmung der pro 
teftantifhen Thronfolge, fowohl der Prätendent, der 
Stiefbruder der Anna, ald auch die Herzogin von Savoyen, 
bie Enkelin Karld 1, von der Regierung auögefchleffen, und in 
Georgi ein thätiger und umfichtiger Fuͤrſt auf den engliſchen 

* Weligeſchichte 111. Hte Aufl. ‚2 
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<hron erhoben ward. Kaum hatte er die Regierung angetreten, 
ald er dad Minifterium gaͤnzlich veränderte, die Torys, die 
blos in den festen Regierungdjahren der Anna zur Leitung 
der Staatögefchäfte gefommen waren, von den Staatsämtern 
entfernte, und ſich mit den Häuptern der Parthei der Whigs 
umgab; denn die Torys waren dem Prätendenten geneigt, 
und hatten den Abſchluß des Utrechter Friedens bewirkt, wels 
chen der neue König mißbilligte. Der entlaſſene Bolin g⸗ 
brofe und Ormond traten in die Dienſte des Praͤtendenten. 
Dagegen ward Marlbourough mit großer Auszeichnung 
vom Könige empfangen, und, an Ormondd Stelle, wicder 
an die Spike des Heeres oerteift (+ 27. QJun. 1722). Der 
getreue Anhänger des Hauſes Hannover, der umſichtige und 
gemaͤßigte Robert Walpole ward erſter Lord der Schatz⸗ 
kammer. Georg 1 und Walpole gaben dem Staate im 
Annern cine höhere Haltung und Feſtigkeit der Verfaſſung, 
und nach außen einen Einfluß auf die Staatsangelvgens 
heiten des curopäifchen, Feftlandes, wie ihn Großbritannien 
bid dahin noch nicht behauptet hatte; doch war ihm die Na⸗ 
tion, als einem Ausländer, abgeneigt. Von Wichtigkeit für die 
brittiſche Verfaſſung war es, daß die im Jahre 1694 gegebene 
Acte, nach welcher die Dauer eines Parlaments auf drei Jahre 
beſchraͤnkt war, auf den Antrag des Koͤnigs (7. Jul. 1716) 
von dem Parlamente dahin veraͤndert ward, daß jedes kuͤnftige 
Parlament ſieben Jahre dauern ſollte. Der Koͤnig be— 
wirkte dieſe Veraͤnderung theils wegen der Geneigtheit des 
damaligen Parlaments, ſeine Antraͤge zu erfuͤllen, theils um 
die Wahl von Mitgliedern zu verhindern, die der katholiſchen 
Parthei und dem Praͤtendenten ergeben waͤren. 


"en Prätendenten, mit welchem die SKatholifen zufams 
menbielten, und der mehrmahld auf den brittifchen Inſeln 
zu landen verfuchte, flug Georg 1 zurüf, und ficherte 
dadurch die Ruhe im Innern. Sogleich nad) feiner Ihrons 
befteigung bewirfte er (1714) den Abſchluß des Friedens zu 
Baden zwifchen Teutſchland und Frankreich, die Erfüllung 
des im Utrechter Frieden zur Sicherſtellung Hollands beftimms 
ten Barrierevertrages, welchem fi) der SKaifer gegen die 
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Niederländer entziehen wollte, und fpäter, durch die Qua⸗ 
drupleallianz, die Vereitelung der. Plane des unternehmenden 
fpanifchen Minifterd Alberoni auf die öftreichifchen Befigungen 
in. Stalien. In der Folge‘(1725) hintertrieb er auch die 
Errichtung einer oft und weftindifchen Handelögefelfchaft zu 
Dftende von SKarl6, welde dem Handel der Britten hätte 
nachtheilig werden fünnen. Georgs weife Unterhandlungen, 
unterftügt von Fräftigen Bündniffen und einer mächtigen Flotte, 
erhielten, feit Beendigung des fpanifchen Erbfolgefrieged, den 
Frieden in Europa, fo nahe auch mehrmald der Ausbruch 
eined Krieges war. Nur vorübergehende Friegerifche Verſuche, 
wie der Angriff der Spanier auf die öftreichifchen Befisuns 
gen in Stalin, gefchahen in diefer Zeit, weldhe Georgd ums 
fihtövolle Staatöfunft bald zu vereitelm und dadurd) das . 
Gleichgewicht der europaͤiſchen Staatöfräfte aufrecht zu erhals 
ten wußte, | 
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In diefem weifen Friedensſyſteme erhielt fih England 
audy unter Georg (1727—1760) bis zum Jahre 1739, _ 
fo lange Walpole an der Spige der Geſchaͤfte blieb. 
Befonderd hoben’ ſich die Kolonieen und der Handelöverfehr; 
denn der Handel der Niederländer fanf, und der rechtmäßige, 
fo wie der Schleihhandel ind fpanifche Amerifa brachte den 
Britten große Vortheile. Daruͤber brady aber im Jahre 1739 
ein Seefrieg zwifhen England und Spanien auß, 
in welchem ſich 1744 Sranfreih an Spanien anſchloß. 
Doch fihlugen ‘die Britten die vereinigte von Toulon ausge⸗ 
laufene franzöfifch »fpanifche-Flotte, und die frangöfifche Marine 
fanf immer tiefer Bid zum Frieden von Aachen (1748), 
in weldem die Schleifung Dünficchend und die Entfernung 
des Prätendenten Karl Eduard von Seiten Franfreichd zuge 
fichert ward. | 


Gleichzeitig mit diefem Seefriege hatte Georg 2, ald Bun⸗ 
desgenoſſe der Maria Thereſia, thaͤtigen Antheil (1741 ff.) 
23 IR 


Ä 
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an dem oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege genommen *), 
Als aber der Prätendent Karl Eduard in Schottland lan⸗ 
dete, und, nad) der Einnahme von Edinburg, felbft tief in 
England verdrang ‚ müßte Georg 2 den Herzog von Cum⸗ 
berfand, der in den Niederlanden gegen die Branzofen ftand, 
nad) England rufen, von welchem der Praätendent (26. Apr. 
1746) bei Eulloden befiegt ward. Zum Gtäde für Georg 1 
und Georg 2 fehlte ed den beiden Prätendenten und ihrem Ans 
hange jedesmal bei ihrem Erfcheinen in England an einem 
Manne, der dad Intereſſe der Gegenparthei des vn Hans 
nover mit Umficht zu leiten verſtand. Ä 


Kurz nad) dem Frieden von Aachen entftanden zwiſchen 
England und Sranfreid) neue Streitigkeiten über die Grens 
jen von Acadien in Nordamerifa, hauptſaͤchlich ſeit die 
Britten Halifax auf Neuſchottland anlegten, und eine Ohio⸗ 
geſellſchaft ſtifteten. Dies konnte Frankreich wegen ſeiner 
Beſitzungen in Nordamerika nicht gleichguͤltig ſeyn. Der 
Seekrieg zwiſchen beiden Maͤchten begann daher im Jahre 
1755, und ward bis zum Jahre 1761 ohne Bundesgenoſſen 
geführt, bis im Jahre 1762 Spanien an Frankreich, und 
Portugal an England ſich anſchloß. Pitt der Ältere Begeis 
fterte in diefem Striege den Geift der Nation für den Sees 
dienft, fo daß nicht blos Boscawen (17. Aug. 1759) die 
franzöfifche Flotte unter de la Elue bei Lagos an der als 
garbifchen Küfte, und Hawfe (20. Nov. 1759) die Flotte 
unter Sonfland an der Küfte von Bretagne ſchlug, ſondern aud) 
Minorca, Guadeloupe, Dominique und Quebeck (1756 — 1761) 
von den ‚Britten erobert wurden. 


Minder vortheilhaft war für England der gleichzeitige 
Antheil an dem fiebenjährigen Kriege in Teutfch 
land und Georgd 2 Bündniß mit Preußen, ald (1756) 
Friedrich 2 die Beſchuͤtzung Hannoverd gegen einen franzöfls 
fchen Angriff dem Könige Gesrg 2 verfprach, Doch hörte nad) 
Georgs 2 Tode (25, Oct. 1760), und nad) der Thronbefteis 
gung feines Enfeld Georg 3 die Zahlung der Hülfsgelder an 
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Preußen auf, weil der Günftlingd ded neuen Königs, . der 
Graf Bute, ein gebohrner Schotte, — fo tief er übrigens an 
politifchen Senntniffen hinter dem Lord Chatam fand — den 
Srieden auf dem Feſtlande wünfchte, 


521. 
Georg 3% 


Dagegen warb der Seekrieg noch mit Thätigfeit fort 
geführt, beſonders ald Spanien durch den zwifchen den bourbos 
niſchen Käufern abgefchloffenen Familienvertrag in ‚den Kampf 
verwicelt ward (1762). Pococke eroberte (11, Aug.) Havans 
nah auf Euba, und machte dabei nicht mur eine unermefliche 
Beute an Schiffen, Gold und Silber, fondern: eröffnete auch 
den Britten alle fpanifchsweftindifche Infeln und den Meer⸗ 
bufen von Mexiko. Rodney und Monfton evoberten nod) im 
Sabre 1762 Martinique, Grenada, ©. Luce und ©. Vincent, 
— Dennoch ward der Friede zu BVerfailles (10, Schr, 
1763) von England. nicht mit der Umſicht geſchloſſen, welche 
man auf ſolche Siege erwarten fonnte. Statt die. eroberten 
‚Antillen zu behalten, gab England Cuba an Spanien, Guade⸗ 
doupe, Martinique und ©. Lucie an Frankreich zuruck, uud 
behielt zwar Dominique, Grenada, Tabago und ©. Vincent, 
gewann aber, gegen jene Burlefgabe, dad weit ausgedehnte 
und weniger bevölferte Sanada bis an den Miſſiſippi und 
‚die. afritanifche Kolonie Senegal von Frankreich, und 
Florida bis an den Miffifippi von Spanien, — So 
‚geoß aud) die nordamerifanifchen Erdſtriche waren, welche 
England damald erhielt; fo ward doch in jenen Gegenden 
der folgende Kolonialfrieg entzündet, der zuletzt die Britten 
‚nöthigte, den ſchoͤnſten Theil ihres Nordamerika's als einen 
eigenen Freiſtaat anzuerfennen. — Seit dem Frieden von 
| Verſailles (1763), der hauptſaͤchlich dem Handel nach Ofts 
indien eine unermeßliche Ausdehnung verfchaffte, flieg der 
Reichthum Englands immer Höher; mit demfelben vermehrte . 
fid) aber auch die faufmännifche Selbftfucht, die Beftechbarfeit 
bei den Parlamentöwahlen, der Luxus, und Die Herrfihaft einer 
SKaufmanndgilde an den Ufern des Ganges. 
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Denn gleichzeitig mit dem ſiebenjaͤhrigen Kampfe in Europa 
und Amerika, ward von den Englaͤndern ein aͤußerſt folgen⸗ 
reicher Krieg in Dftindien geführt, deſſen Hauptſchlaͤge 
Lord Clive leitete. Die oſtindiſche Handelscompagnie beſaß 
bis zum Jahre 1756 in Bengalen blos einige Handelönicders 
laffungen; unter ihnen war Calcutta auf-der Weſtſeite des 
Ganges die wichtigfte. Der, Noboh (oder Statthalter) von 
Bengalen, Surabjahb Dowlah, deſſen Vorgänger bereits 
vom Großmogul fi) unabhaͤngig gemächt hatte; faßte im 
Sabre 1756 den Plan, die Britten aus Bengalen zu 
vertreiben. Er verjagte fie aus ihren Niederlaſſungen und 
Factoreien, plünderte ‚ihr Eigenthum, eroberte” Calcutta (20, 
Yun. 1756), brannte den größten Theil der Stadt nieder, 
und ließ 123 Gefangene in einem ſchmaͤhlichen Kerker (der 
ſogenannten ſchwarzen Hoͤhle) langſam verſchmachten. Ein 
ſolcher Treubruch forderte die ſtrengſte Ahndung. Sie begann, 
als die Britfen in Madras und Bombay, von einem aͤhn⸗ 
lichen Angriffe des Nabobs bedroht, Kriegsſchiffe, und den 
damaligen Dberften Clive (Dct.) mit ungefähr 500 Mann 
nady den Mündungen ded Ganges ſandten, theils um die 
geflüichteten Britten aufjunehmen, theils Galcutta' wieder zu 
erobern. So groß das Heer des Nabobs war; ſo fehlte ihm 
doch Muth, Tapferkeit und militaͤriſche Haltung. Caltutta 
ward (Jan. 1757) von den Britten eingenommen. Der Nabob 
verlangte Frieden, und erhielt ihn; doch brach er ihn nad) 
kurzer Zeit. Da trat fein Oheim und Oberbefehlshaber, Mir 
Jaffeir, zu den Britten auf die Bedingungen über, daß 
er von ihnen ald Nabob von Bengalen anerfannt werden follte, 
wenn er den vom feinem Neffen bewirften Schaden vergüten, 
die Franzofen nie wieder-in Bengalen aufnehmen, und feine 
Truppen’ mit dem fleinen brittifchen Heere verbinden würde, 
Darauf befiegte Clive (23. Yun. 1757) den Nabob Surajah 
bei Plaffey, weldem Mir Jaffeir in deffen Würde fülgte, 
nachdem er die Verpflichtung großer Geldzahlungen an die oſt⸗ 
indifche Compagnie und Lord Glive übernommen hatte. 


Allein nur drei Jahre dauerte der Zuftand der Ruhe 
zwifchen ihm und den Dritten, Der Nabob konnte die vers 
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abredeten Summen nicht decken, und die Britten unterſtuͤtzten 
‚die Oppofitionsparthei ded Nabobö in feinem Lande. Schon 
‚hatte, er ihnen ein ‚beträchtliche Gebiet verpfandet, ald er im 
Jahre 1760 abgefest, und fein Schiwiegerfchn Coffim Ally 
Khan zum Nachfolger ernannt ward (20, Oct. 1760), Obs 
gleich Coffim Ally zu neuen Landerabtretungen und Geld⸗ 
zahlungen ſich verfichen mußte; fo rüftete er ſich doch ernſthaft 
zum Siriege, Dagegen verfprach: der Großmogul Schah 
Allum den Britten große VBortheile, wenn fie ihn in Ben⸗ 
galen . herftellen würden. Denn in den Trümmern des ehe⸗ 
maligen mächtigen Reiches war Schah Altum (1760) feinem 
ermordeten Bater als Grofmogul gefolgt, von den Mah⸗ 
ratten aber aus Delhi vertrieben worden. Er flüchtete zu 
dem Nabob von Aud, Sujah Dowlah. Diefer. fchlaue 
indische Fürft nahm ihn zwar auf, benutzte aber den Schatten⸗ 
faifer nur für die Verwirklichung feiner Abfichten, indem 
er im Namen des Großmoguls befahl und fein Land vergrös 
ferte. Zu Sujah Dowlah flüchtete darauf auch der von 
den Britten in Bengalen beſiegte Coffim Ally, an deſſen 
Stelle Mir Jaffeir, unter großen den Britten gemachten 
BZuficherungen, zum zweitenmale trat. Doch dauerte der Kampf 
gegen Coſſim Ally, und deſſen Anhänger fort, bis (4. Mai 
1764) die Schlaht bei Patna gegen ihn entfchied, Der 
Großmogul flüchtete aus Aud ind Lager der Dritten, und 
ſchloß mit ihnen einen Vertrag, nach weldem er der oftindis 
fchen Compagnie fein vormaliges Beſitzthum — Bengalen, 
Bahar und Driffa, — fo wie die Prövinz Benares 

abtrat, wogegen fie für ihn Delhi von den Mahratten und 
die Ränder des Nabobs von Aud erobern "wollten. Allein 
Lord live, der während des Abſchluſſes dieſes Vertrages 
in England geweſen war, hob (1765) dieſen Vertrag auf, 
und verglich ſich mit Schah Allum auf die Bedingungen, daß 
derſelbe, ſtatt Delhi und Aud, die Provinz Corah und einen 
Theil des Gebietes von Alapabad erhalten folkte, ‚der Nabob 
von: Aud aber in feinem Lande betätigt ward, um die Enge 
länder gegen die Mahratten und Afganen zu unterftügen. Für 
die. von. Schah Allum abgetretenen Länder, Bengalen, Babar 
und Oriffa, erhielt er von der Compagnie ein Jahrgeld. Dies 
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warb ihm aber (1771) entzogen, ald er mit den Mahratten 
zufammentrat, um von neuem ded Thrones von Delhi fid) zu 
bemädhtigen. Die ihm überlaffenen Ländertheile wurden zu 
dem beittischen Oftindien gefchlagen, das bereits damald 12— 
15 Millionen Menſchen umſchloß, und gröftentheild das Eis 
genthum einer mächtigen Kaufmannögefellfchaft an der Themſe 
bildete. Seit diefer Zeit drückte der politifche Einfluß Groß⸗ 
britanniend in Oftindien mächtig auf die benachbarten eins 
gebohrnen Fürften, welche theild Unterthanen, theils abhaͤn⸗ 
gige Scyugverwandte der Britten wurden. Die oftindifche 
Compagnie entfchloß fih, um der im Parlamente verhandelten 
Frage auszwweichen, ob eine blos zum Handel privilegirte 

“Compagnie zu Eroberungen berechtigt wäre, der koͤniglichen 
Regierung, außer den beftehenden Abgaben, jährlich 400,000 
Pf. Sterling zu bezahlen, wodurd die parlamentarifrhe Unters 
ſuchung auf ſich beruhen blieb. ö 


Während durch fo große Erwerbungen die Mat Große 
britanniens in. Oftindien gefteigert und verftärft ward, Fonnte 
eine Berminderung derfelben in Amerifa faum erwartet werden. 
Allein bereits feit 1764 entfpannen ſich weitausfehende Streis 
tigfeiten zwifchen dem Mutterftaate England und den ameris 
kaniſchen Kolonicen *), hauptſaͤchlich über dad Recht, 
die Kolonien mit Abgaben zu belegen; Streitigkeiten, die im 
Sabre 1775 in. einen frmlichen Krieg ausbrachen. Vom 
Sabre 1775 — 1778 fämpften die Kolonieen ohne Bundedr 
genoffen gegen England; im Jahre 1778 (27. Jun.) trat 
Sranfreih, und 1779 Spanien auf ihre Seite, An 
Holland erflärte England felbft 1780 den Krieg, nachdem 
es der, von der Kaiferin Katharina 2 begründeten, bewaffneten 
Neutralität beizutreten geneigt war. Zu gleicher Zeit fteitten 
bie Britten mit Hyder Alo, dem Regenten von Myſore 
in Oſtindien. — 


Der mächtige Minifter North, der feit 1770 an der 
Spitze des Staates mit ſehr ſtrengen Anſichten in Hinſicht 


9 Sie werden, nebſt dem darüber entftandenen Kriege, in der befon= 
dern Geſchichte des nordamerifanifhen Bundesitaates bargefiellt. 
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der Kölonieen geftanden hatte, verließ im Jahre 1782 Ho8 
brittifche Minifterium; Shelburne und Rockingham 
famen am feine Stelle. Sie fihloffen den Frieden mir den 
Kolonieen und mit Franfreid) und Spanien. Der Friede 
u Paris (3. Sept. 1783) ficherte die. Freiheit und Uns 
abhaͤngigkeit der (damald 13) nordamerifanifchen 
Provinzen; England gab Tabago und die Kolonieen 
am Senegal an Frankreich, Minorca und Florida 
an Spanien zul. Frankreich erhielt das Recht, den Hafen 
von Dünkirchen wieder befeftigen zu dürfen. Beim Abfchluffe 
diefed Friedens war die engliſche Nationalſchuld ſchon bis auf 
240. Milionen Pfd. Sterling angewachſen. Der Berluft der 
amerifanifchen Provinzen war aber für England nicht ſo nach⸗ 
theilig, ald ed die Politik feiner Feinde berechnet hatte, weil 
ihm die Vortheile des Handeld mit diefem neuen Staate blie⸗ 
ben, ohne daß ihm die Verwaltung des entfernten Landes 
einen Koftenaufiwand verurfahte. — Mit Holland ward 
ebenfalld der Friede (1783) unterzeichnet, worin daffelbe 
Negapatnam an England abtreten mußte, Dennod) ward 
biefer Friede die Beranlaffung, daß Shelburne dad Miniſte⸗ 
rium verließ, worauf North wieder auf kurze Zeit, am 23. 
Dec. 1783 aber Pitt der jüngere die Leitung des Staates 
erhielt. — Seine erfie Ankündigung im Großen als Staats⸗ 
mann war die Durchfuͤhrung der Bill zur beſſern Eins 
sihtung und Berwaltung ber oftindifhen Com⸗ 
ya gnie (Aug. 1784) im Parlamente... Denn nad) berfelben 
follten in Bufunft, die Angelegenheiten der Compagnis unter 
der DOberaufjicht einer Commiſſion : von ſechs Perfonen ftehen, 
die der König aus den Mitgliedern des geheimen Rathes er⸗ 
nennen würde, ohne deren Mitwirkung die Directoren der 
Compagnie keine Sache von. Wichtigfeit unternehmen oder 
entſcheiden koͤnnten. Die Commiſſion erhielt das Recht, alle 
Schluͤſſe und Befehle der Directoren abzuaͤndern, und. ‚alle 
Beamtete der Compagnie eins und abzuſetzen; zugleich ward 
dad Recht, Krieg anzufangen, und Frieden und Bindnifle 
abzufchliegen, auf die Commifjion uͤbergetragen, und die jährs 
liche Dividende der Compagnie auf acht Procent gefest. 

Die Kälte, welche zwifchen. Großbritannien und Preußen _ 
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ſeit den letzten Jahren des ſiebenjaͤhrigen Krieges geherrſcht 
hatte, ging in gegenſeitige Annäherung und in. eine: neue 
Berbindung bei’ der Abſchließung des teutſchen Fürftens 
bundes uͤber, welchen Georg 3: (23. Zul, 1785) zu Berlin 
als Churfürſt von Hannover unterzeichnen lich. Nach 
Friedrichs 2 Tode, wo die europäifchen, Staatsintereffen, 
nomentlish in Hinſicht des Buͤndniſſes zwiſchen Oeſtreich und 
Rußland zur Verwirklichung des griechiſchen Projects, in Bes 
ziehung auf, Polen, und auf den Aufſtand in: Belgien, ſo ver⸗ 
fchiedenartig ‚fi berührten, ‚ward im Jahre 1788 ein, Bündniß 
zwiſchen «England und Preußen abgefchlofien, und dur Preus 
ßens Bermittelung. das vorige Verhaͤltniß zwiſchen — 
tannien und den Niederlanden hergeſteit. * 


Die großen Entdeckungen der brittiſchen Melle, 
befonders Cooks in der Südfee, „welcher (1768 —1779) 
dreimal die Welt. umfchiffte,. waren nicht blos für die 
näbere Kenntniß des fünften Erdtheils, Auftralien$, 
wichtig, fondern dienten zugleich zur Anlegung neuer Kolo⸗ 
nicen auf Neubolland, wo, außer der Kolonie Neu⸗ 
Süd⸗Wallis, auf für die englifchen Verbrecher — 
die Kolonie Botany⸗Bay begtundet ward. 


In Oſtindien eröffnete der left von Myfore, Eher 
sit, in Verbindung mit den Mahratten, (1780) den Krieg 
gegen’ die Britten, nachdem dieſe die, In feinem Gebiete gelcs 
gene, franzoͤſiſche Factorei Mahie erobert Hatten.’ Allein 
ſein /Sohn und Nachfolger, Tippo Saib, ſchloß (11: Mär; 
4784) ‘mit den Beitten einen Frieden, in welchem er auf 
feine Forderungen an Carnatik verzichtete ‚ und die frühern 
Handelöverhäftniffe der Britten in Myſore berftellte. Doch 
trug er in ſich einen tiefen Groll gegen die Britten, der, 
einige Jahre fpater, ihn zur Erneuerung ded Krieges verans 
laßte, in welchem er aber fo nachdruͤcklich befiegt ward, daß 
er ſich genöthige fah, im Frieden (17, März 1799) die 
Hälfte nn Länder den Britten abjutreten. 


— — — — 
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| Ein Staat, deſſen Bewohner aus europaͤiſchen Koloniſten 
beſtanden‚ und der erſt 1788 zur Unabhaͤngigkeit von: dem 
europaͤiſchen Mutterlande gelangte, ſeit dieſer Zeit aber mit 
der europaͤiſchen Politik, beſonders der weſtlich gelegenen 
Staaten‘ unferd: Erdtheils, in beftändiger "Berührung blich, 
verdient: unmittelbar waſcch? dem Staate dargeſtellt zu wer⸗ 
den, von dem er ſich im⸗ Wollgefuͤhle ſeiner Jugendlichen . 
Tsöriß; der — — 69 Be 
8. ag a! % 

Nachdem ſeit Sofombo’ 8 Ankünfte af, dm Antillen 
— der" Sinn der’ Europäer fuͤr Entdeckungsreiſen in Oſt⸗ 
und Weftindien angeregt worden wär, ſchickte bereitd der 
König von England, Heinrich 7, der venetianiſchen Sees 
fahrer· Cacb ot (1496) von Briftol aus. Er ‚entdeckte Neu⸗ 
foundland- Da aber) dieſe entdeckten Küften Meder Gold 
noch Silber Tiefertenz To’ gab 'man damals in "England. die 
weitern Entdeckungsplane auf. Dagegen entdeckten die Spa⸗ 
nier (1512) Florida, und die Franzoſen (1535) Canada. 
— unter Heintich 8 wurden‘ einige Pribatunternehmungen von 
dem Britten begonnen, auf dem von Cabot verfuchten Wege 
eine Durchfahrt durch. den nördlichen Otean nah Oftindien 
aufzufinden‘, und unter Eduard 6’ gingmandnach Neufound⸗ 
Tand- auf den Stodfifchfang. Erft: während Eliſabeths 
‚Regierung: bewirfte.der: neuentdeckte Wego nach Archangel Die 
Anſiedelung der Britten in 'Birginien, unter dem Mitter 
Walter Naleigh (1585), deren Pflanzen aber wahrfcheinlich 
‘von den Wilden ermordet wurden, weil man in der Folge 
ihre: Wohnungen zerftört Fand. —: Unter Fafobilerneuens 
ten die Britten feit 1604. ihre Entdeckungsreiſen, und große . 
Fönigliche Vorrechte begünftigten den Anbau von. Neu: Eng 
land (1606), “der durch“ dad nad ‚Europa zurüuͤckgebrachte 
herrliche Pelzwerk befördert ward. So entſtanden die Kolos 
nieen von Caro lina, Virginien und Venfplvanien, 
welche bald durch. die unter den politiſchen Stuͤrmen in Eng⸗ 
land Yuswandernden vermehrt und'verfiärft wurden. :) 
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Eine Ähnliche Ausſicht auf den nordamerifanifchen. Pelz⸗ 
handel veranlafte die Befekung von Canada und die Ers 
bauung von Quebeck (1608) durd) die Franzofen, fo 
wie die Niederlaffung in Acadien (Neufchottland), Der 
bristifche Capitain Hudfon verkaufte feine im Jahre 1608 
. gemachten Entderfungen am Hudſonsfluſſe und an der Hud⸗ 
fonsbay an die Niederländer (1610), Dieſe vertrichen 
(1655) die Schweden von den nordamerifanifchen Küften, 
welche fich ebenfalls dafelbft anfiedeln wollten; fie ſelbſt aber 
wurden bereits im Jahre 1664 von den Britten aus Nords 
amerifa verdrängt. Die legtern bildeten aus Neubelgien die 
Provinzen Neu⸗York und Neu⸗Jerſey, und legten Ca⸗ 
rolina anz fo daß feit dieſer Zeit blos noch Briften, Frans 
zoſen und Spanier in Nordamerifa fid) behaupteten, — Unter 
den brittifchen Kolonisen ftanden Rhodeisland und Cons 
nectitut in dem Befise der gröfiten Freiheiten. Diefe Freis 
heiten und Rechte waren aber aud) flır den Anbau. von Gr 
genden nöthig, die bei weitem nicht die Vortheile der: ſuͤdame⸗ 
zifanifchen Kolonicen von Seiten. des Klima, des Naturreich⸗ 
thums und des gluͤcklichen Bodens genießen. 


Dennoch waren die erſten Koloniſten nur — und 
Handelsbediente der beiden Handelsͤgeſellſchaften zu Kon don 
und Plymouth, und Religionsfanatismus wüthete lange 
gegen die einwandernden Quaͤker. Die Härte der Naviga⸗ 
gationdacte ward für die Koloniften dadurch gemildert, daß 
‚mar in England. auf alle Erzeugniffe, welche ebenfalls von 
den norbamerifanifghen Solonieen , geliefert wurden, bei ihrer 
Einfuhr aus andern Ländern einen erhöhten Boll Icgte, wo⸗ 
durch der Abfag der nordamerifanifchen Erzeugniſſe erleichtert 
and befördert ward, Doch begann die höhere Blüthe“ diefer 
Kolonisen erft während der Regierungsjahre Wilhelms 3; 
denn Wilhelm, in einem Handelsſtaate erzogen und gebildet, 
trug die richtigern Grundfäge flr die Behandlung und Bes 
nusung der Kolonieen von Holland auf England uͤber, und 
machte fie zunächft in Hinfiht auf Nordamerifa geltend. - Bes 
fonders fand er, daß diefe Kolonieen dem Mutterſtaate Schiffs⸗ 
bauholz, Eifen, Supfer, Pech und Theer Kiefern konnten, 
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welche Gegenſtaͤnde England bis dahin von Schweden und 
Nufland für hohe Preife fauftez and) gewann England Korn, 
Reis, Zabaf, Flachs und Hanf von den nordamerifanifcyen 
Provinzen. 


Als nun die Erzeugniffe dee Kolonieen ſich ſo vermehrs 
ten, daß fie in Großbritannien allein nicht verkehrt, und 
wegen der Frächtfoften nicht mit Vortheil an Auswärtige 
abgeſetzt werden konnten, wäre die Erlaubniß, daß die Kolos 
nicen den Ucberfluß ihrer Erzeugniffe felbft ind Ausland vers 
führen und gegen ihre Beduͤrfniſſe vertauſchen duͤrften, wohl 
der natuͤrlichſte und leichteſte Ausweg für ihren Gewerbsfleiß 
geweſen; er hätte aber freilich die Gültigkeit und Kraft der 
Navigationsacte unaufpaltbar vernichtet. Die englifchen 
Miniſter Iegten alfo erhöhte Taren auf die in die brittifchen 
Kolonieen eingeführten fremden Erzeugniſſe, beſonders weil die 
Vertheidigung und Verwaltung der Stolonieen in den Kriegen 
von 1739 und 1755 den Britten viel gefoftet hatte, Diefe 
Kriege wareh ohnehin zum Theile wegen ded von Spanien 
nicht länger gebuldeten Schleichhandels der Koloniften ind 
fpanifche Amerifa und aus der Eiferfucht der Franzofen und 
Spanier über den ſchnellen Zuwachs und die höhere Blüthe 
der Brittifchen Kolonieen entftanden. Kntfchieden war die 
englifche Nationalſchuld wegen der Kolonieen ſehr ge⸗ 
ſtiegen. 


823. 
Fortſetzung. 


Nachdem nun durch den Frieden zu Verſailles 
(1763) die franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Beſitzungen in Nord⸗ 
amerika ſehr geſchmaͤlert worden waren, theilte England 
fein Nordamerifa in vier Gouvernements: Canada, Gre—⸗ 
nada, Oſt⸗ und Weftflorida; denn Canada, Reufchotts 
fand und Cap Breton wurden von Franfreih an England 
abgetreten, und jenem blos, wegen des Fiſchfanges an der 
Küfte von Neufoundland, die beiden Inſeln St. Pierre und 
Miquelon gelaffen. — Um diefe Kolonieen flr dad Mutters 
land befiee zw benußen, verfuchte man in London ein neues 
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Befhakungsfyftem Man Iegte, unter Grenville's 
Minifterium, den Ymerifanern (1765) eine Stempeltare 
auf, deren Ueberfchuß in die koͤnigliche Shakfammer 
fließen follte. Die Amerifaner verweigerten fie, weil ihre 
eigenen Parlamente dad Recht hatten, Taxen und Auflagen 
feftzufegen, und die Oppofition im Londoner. Parlamente trat: 
auf ihre Seite. Der neue Minifter Rockingham bob zwar 
(1766) diefe Stempeltare auf; es wurden aber in der declas 
ratorifchen Acte Englands Oberherrfchaft und das Bes 
ſchatzungsrecht der Kolonicen feftgefegt, und durd) diefe Acte 
feineöweged die Befchwerden der Kolonicen vermindert, Mit 
Norths Minifterium (1770) wurden endlich alle Auflagen 
in Nordamerifa aufgrhoben, mit Ausnahme der Auflage auf 
den Thee; ja, es ward fogar aus dem Ihechandel ein 
Monopol gemacht, weil man der oftindifchen Gefellfchaft, 
in ihrer damaligen Verlegenheit, einen größern Abſatz des 
Thees verfchaffen wollte, Darüber entftand die allgemeinfte 
Gährung in Neus England. Man befchloß, Feinen Thee zu 
trinfen und feinen einführen zu laffen; die übrigen Provinzen 
faßten ähnliche Befchlüffe. Zu Boſton aber verlangte man, 
daß drei im dafigen Hafen eingelaufene, mit Thee beladene 
Schiffe der oftindifchen Gefelfchaft, ohne auszuladen, nad) 
England zurücffehren follten. Dies verweigerte der Fünigliche 
Statthalter und das Zolamt der Stadt. Da überfil (2. 
Dei, 1773) eine Maffe verfleideter Boftoner die im Hafen 
liegenden Schiffe; fie warfen 327 Kiften mit Ihee ind Meer, 
deren Werth man zu 18,000 Pfd. Sterling berechnete. Zu 

NeusMorf wurden 18 Theefiften ind Waller gefenft. Diefe 
Selbſthuͤlfe der Amerifaner, welche unbeftraft blich, werans 
laßte das Parlament zu London zu dem Befchluffe, den Hafen 
von Bofton zu fperren, und allen Handel mit diefer Stadt 
abzubrechen, bis die oftindifche Compagnie entfchädigt worden 
wäre. So fperrte (1. Jul. 1774) Großbritannien den Hafen 
von Boſton durd) den mit vier Negimentern dahin gefchickten 
General Gage. Gleichzeitig erhielt die Provinz; Canada in 
einer befondern Acte eine neue Verfaſſung, nad) welcher die 
zahlreichen Fatholifhhen Bewohner diefer Provinz von allen 
individuellen Befchränfungen befreit, und zu allen Staats⸗ 
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aͤmtern, felbft zum Eintritte, in dad Oberhaus ber Provinz, 
berechtigt wurden. Ob nun gleich mit diefer neuen Geſtaltung 
Canada’d einige" Beftimmungen — 3. B. Über die Habeas - 
Corpus-Xcte, und über den Wegfall der Gefchwornenges 
richte — verbunden wurden, welche den Übrigen altbrittifchen 
Kolonieen nicht zufagten; fo ward dod) diefe neue ziemlich) 
militärifihe Einrichtung in Canada, deffen Bewohner größtens 
theild franzöfifcher Abfunft und SKatholifen waren, die Ver— 
anlaffung, daß diefe Provinz an dem Ausbruche der Revolu⸗ 
tion feinen Antheil nahm. 


Darauf vereinigten fih zwölf Kolonieen und hielten einen 
Generalcongreß zu Philadelphia, wo 51 Abgeords 
nete derfelben (5. Sept. 1774) zufammentraten. Noch ward 
an die Trennung vom Mutterlande nicht gedacht; allein der 
Congreß erließ eine öffentliche Darftellung der Redte 
und Freiheiten derbrittifchen Kolonieen in Nords 
amerifa, welche die politifchen Anfichten der anmefenden 
Deputirten auöfprach. ‚Denn in derfelben wurden diefe Rechte 
und Freiheiten auf die unveränderlichen Gefege der Natur, auf 
die bisherige Verfaſſung der Kolonieen, auf die ihnen ertheilten 
Sreipeitöbriefe, und auf die mit ihnen abgefchloffenen Veriräge 
zuruͤck geführt. Der Congreß erinnerte daran, daß die Vors 
fahren der jest in! den Kolonieen lebenden Britten, zur Zeit 
ihter Auswanderung, zu allen Rechten, Freiheiten und VBors 
zuͤgen gebehrner Engländer berechtigt gewefen wären, und daß 
fie- durch ihre Auswanderung diefe Rechte weder verwirft, 
noch abgetreten, nod) verloren hätten, Weil aber die Kolos 
nicen in dem brittifchen Parlamente nicht vertreten würden; 
fo wären fie berechtigt, alles, was die Beſteuerung und 
innere Verfaſſung beträfe, in ihren Provinzialverfammlungen 
zu verhandeln, wo allein das ihnen zuftehende echt der 
Vertretung geübt werden fünne. Damit aber durd) dieſe 
Provinzialverfammlungen weder die gefeßgebende Gewalt de 
brittifhen Parlaments befchränft, noch die Abhängigfeit von, 
dem Mutterlande aufgehoben würde; fo erflärten fie, daß fie, 
zum Beſten beider Länder, ale Verordnungen des brittifchen' 
Parlaments für giftig anerfennen wollten, welche auf die 
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Beftimmung oder Befchränfung ded außwärtigen Handels der 
Koloniren ſich bezoͤgenz nur verwürfen fie jede innere oder 
äußere Beſchatzung, und jede Erhebung von Steuern in Ame⸗ 
eifa, die fie nicht ſelbſt bewilligt haͤtten. j 


Damit aber die Rechte und Anfprüche der Kolonieen vom 
brittifchen Parlamente anerfannt würden, verfügte der Kongreß 
bis dahin die Aufhebung aller Eins und Ausfuhr, und unters 
fagte den Verbrauch aller englifchhen Erzeugniffe und Waaren. 
Zugleich uͤbernahmen die Mitglieder des Congreſſes im Namen 
ihree Provinzen die Verpflichtung, dieſe Beſchluͤſſe fo lange 
ald gültig zu betrachten, bis die legten Parlamentdacten in 
Bezichung auf die Sperre des Hafens von Boften, und auf 
die Veränderung der Verfaflung Canada's zuruͤckgenommen, 
und ade auf die in Amerifa einzufahrenden Gegenftände gelegte 
Abgaben — auf Thee, Wein, Kaffee, Zucker, Syrup, Würze, 
Indigo, Papier — aufgehoben worden wären. 


Als aber auf diefe im Ganzen gemäßigte Vorftelung das 
brittifche Parlament — gegen die warnende Stimme des Lords 
Shatam im Oberhaufe (Oct. 1774) — die ftrengften Maas⸗ 
segeln unter dem Einfluffe der Minifter verfügte; da dachten 
auch die Kolonieen an nachdrüdlichen Widerftand, ob es ihnen 
gleich an den nöthigften Krieg6ßedürfniffen fehlte. Georgien 
tint dem Congreſſe im Jahre 1775 bei, und feit diefer Zeit 
hebmen die Kolonien den Namen der dreizehn verei⸗ 
nigten Provinzen an. Der Oberfte Washington 
aud Virginien ward von dem (1775) zu Philadelphia neu 
sufammen getretenen Congteſſe — dem die Prövinzen das Recht, 
Krieg zu erklären, Frieden zu ſchließen, Bündniffe einzugehen, - 
oder auch die Kolonieen mit England audzuföhnen, beigelegt 
‚ batzen — zum Oberfeldheren ernannt. Er war der Diann, der 
Umfiht, Befonnenheit und Ruhe mit Kraft und Charafters 
feftigfeit, der ſichern politifchen Blick mit tiefer militärifcher 
Berchnung in fi) vereinigte, und mit wenigen Mitteln viel 
zu bewirken verftand. Er hat ald Feldherr und Staatömann 
einen unermeßlichen Einfluß auf fein Vaterland behauptet, und 
flieg — ein reiner Republifaner im ftrengften "Sinne des 
Wortes — mit der Achtung zweier Erdtheile ind Grab, 
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Der brittiſche General Gage eroͤffnete den Krieg das 
mit, daß er (19. Apr. 1775) den Ktiegsvortath der Kolonieen 
bei Lexington aufheben wollte; die Koioniften aber, ſchon feit 
den letzten Kampfen an Friegerifche Uebungen gewoͤhnt, warfen 
die Dritten zuräf, und-wagten einen Angriff auf Quebeck, 
um Canada durch Gewalt oder Güte zum Beitritte zu ihrer 
Sade zu beftimmen, Quebed ward aber (1776) entfest, 
ald mehrere teutfche, von ihren Fürften in englifchen Sold ges 
gebene (braunfchweigifhe, hefſiſche, waldeckiſche, anfpachifche 
und zerbftifche), Truppen auf amerifanifchem Boden anges 


fommen waren, Dem zurücberufenen Generale Gage folgte | 


(1776) Howe im Oberbefehle. Die unter ibm jtchenden 
Generale Clinton und Cornwallis unternahmen auf die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen einen vergeblihen Angriff. De 


224. * 
Fortſetzung. 


Darauf wagten es am 4. Jul, 1776 ſieben Propin⸗ 
gen: Neuhampſhire, Maſſachuſetsbay, Rhodes 
island, Connectitut, Penſylvanien, Virginien 
und Suͤdcarolina für unabhaͤngig ſich zu erklaͤren. 
Die übrigen ſechs Provinzen, Neuyork, Neujerſey, 
Delaware, Georgien, Nordcarolina und Mary— 
Tand- (diefed aber zuleßt) ſchloſſen almählig der Verbindung 
fih an, fo daß erft am 4, Oct. 1776 die völlige Abſchließung 
des Bundes — unter dem angenommenen Namen. der vers 
einigten Staaten von Nordamerifa — erfolgte, 
Die Urfunde der Gonföderation vom 4, Juli 1776 entfchied 
unmittelbar über das damalige Schickſal von Nordamerifa, 
"und mittelbar über das politifche Schickſal der, feit den 
legten beiden Jahrzehnten, in Mittel» und Südamerifa nad) 
Unabhängigkeit ftrebenden Staaten; denn der erfte Fleine Anfang 
des fidy vor unfern Augen bildenden felbftftändigen ames 
rifanifhen Staatenſyſtems datirt vom 4. Juli 1776, 
In diefer Urkunde, wo zuerft alle Befchwerden gegen Großs 
britannien aufgeführt wurden, erflarten die im Generalcons 
greſſe verfammelten Repräfentanten der "vereinigten Staaten, 
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„indem fle den Höchften Michter der Welt zum Beugen der 
Rechtſchaffenheit ihrer Abfichten anriefen, im Namen und in 
Bollmadht der Einwohner der Kolonieen, daß diefe 
‚Kolonieen freie und unabhängige Staaten wären, 
und. den Rechten nad) ſeyn müßten; daß fie alles Gehorfamd 
gegen die Krone Englands entbunden wären, und daß fie als 
freie und unabhängige Staaten völlige Gewalt befäßen, Krieg 
zu erflären, Frieden zu fchließen, Bündniffe einzugehen, Hans 
del zu eröffnen, und alles zu thun und zu unternehmen, wozu 
freie und unabhängige Staaten berechtigt wären. Zur Bes 
hauptung diefer Erflärung festen die unterzeichneten Repraͤſen⸗ 
tanten gegenfeitig, „mit feftem Vertrauen auf den Schuß der 
Vorſehung, ihre Leben, ihr Vermögen und ihre unverleßte 
Ehre zum Pfande.“ Franflin, Jefferfon und Adams 
hatten an der Abfaffung diefer Urfunde den meiften Antheil. 
Unverfennbar waren die politifchen Anfichten franzöfifcher Phis 
Iofophen, namentlih Rouffeau’s Lehren vom gefelfchafts 
lichen Vertrage, nicht ohne Einfluß auf diefe Urkunde geblies 
ben, obgleich für die innere Geftaltung der einzelnen 
Provinzen die aus der Mitte des ficbenzehnten Jahrhunderts 
herftammenden Föniglihen Freiheitöbriefe, felbft nad) 
der von England anerkannten Unabhängigkeit der Provinzen, 
die Grundlage blieben. 


Nach dem Miflingen ded Angriffed der Britten auf bie 
füdlichen Provinzen, fiegte zwar der englifche General Howe 
(26. Aug. 1776) in Neuyork über die SKoloniftenz allein 
Washington, der einen fehr weife berechneten VBerthei- 
digungdfrieg gegen die Britten führte, drückte dieſelben 
(15. Sept.) aus Neuyorf und (8. Dec.) aus NhHodeisland 
zuruͤck, und nahm (25. Dec.) ein befiifches Corps von 1000 
Mann bei Trinton gefangen. Am 2, Yan. 1777 ward 
Cornwallis bei-Princetomn zurücgeworfen, und dadurd) 
Neujerfey von den Britten befreit, Der Hauptfchlag gefchah 
aber, ald der amerifanifche General Gates den General 
Bourgoyne bei Saratoga (in Neus England an der 
MWeftfüfte des Hudfonsfluffes) am 17. Oct. 1777 umeingte 
und mit 5700 Dann englifch steutfcher Truppen gefangen nahm; 
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obgleih Howe: ſich kurz vorher (26. Sept. 1777) der Stadt 
Philadelphia bemächtigt Hatte. Doch Howe legte feine Stelle 
nieder, und Clinton fam an deffen Stelle, ‚der ſich — 
nach Neuyork zuruͤckziehen mußte; 


Da trat, nad) abgeſchloſſenem Freundſchafts⸗ und Hans 
belövertrage (16, Dec. 1777) zwifihen dem  amerifanifchen 
Abgeordneten Franklin und dem Minifter Bergennes, 
durch das fürmlihe Buͤndniß vom 6. Febr. 1778 Fra ns 
reich öffentlih auf die Seite der Provinzen. 
Frankreich gewährleiftete, in diefem Buͤndniſſe, den vereinigten 
Staaten die unbefhränfte Souverainetät und 
Unabhängigkeit, fo wie ihre damaligen Befiguns 
gen und fünftigen Erwerbungen; auch wollten beide 
Theile den Frieden mit Großbritännien nicht cher unterzeichnen, 
bevor diefed nicht die Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit 
der vereinigten. Staaten anerfannt hätte. Sprach gleich die 


Öffentliche Meinung in Europa für diefed Buͤndniß zwiſchen 


Frankreich und Nordamerika; fo war ed doch der erfte Fall 
in der europäifchen Diplomatie, daß ein fouverainer Monarch 
mit aufgeftandenen Kolonieen ſich verband; ein Beifpiel, das 
für die neueften Zeiten nicht verloren ging. Zwar ward dad 
legte Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Nordamerifa Anfangs 
geheim gehalten; allein von der Abfchliefung des zwifchen 
beiden abgeſchloſſenen Handelövertrages ließ Frankreich (März 


1778) daß englifche Sabinet ai feinen Gefandten in London 


benachrichtigen. 


Der Seefrieg begann darauf jwifchen Frankreich und 
England, obgleich ohne förmlich voraußgegangene Kriegserfläs 
rung, weil Großbritannien als der ang egriffene Theil 
erfcheinen wolte, ‚damit die Niederländer ihm die, für 
einen : folhen Fall vertragsmaͤßig beftimmte, Unterftügung 
leiften müßten, während Frankreich nicht ohne Grund berechs 
nete, daß ed das Handeldintereffe der Niederländer verlange, 
in diefem Kriege neutral zu bleiben. Frankreich unterftügte 
darauf die Nordamerifaner mit Geldfummen,, die, bei Been- 
digung des Krieges, bis auf 18 Millionen Livres angewachfen 
waren, Die Touloner Flotte lief unter b’eftain g nach 

| 24% 


\ 


372 Sicbenter Zeitraum. 


Weſtindien aus, die Brefter Flotte aber! unter d'Orvilliers 
ſchlug ſich mit der brittiſchen, unter Keppel, bei OQueſſant 
(Snfel bei Bretagne) am 27, Sum. 17785 der Sieg blieb 
unentſchieden, weil fein Schiff verloren ging. — Die Frans 
sofen, welche d’Eftaing in die Antillen führte, eroberten (7. 
Sept.) die Infeln Dominique, St. Vincent (18. Yuny 1779) 
und Grenada (4. July), und ſchlugen den brittiſchen Admiral 
Byron (6. July), der fie, wieder erobern wollte. Doch 
hatten die Britten St. Lucie eingenommen. Eben fo bes 
maͤchtigten fi) die Franzofen (30, San. 1779) der Kolonie 
am Senegal; aber die Engländer nahmen, Gorẽe in Afrika 
und Pondichery in Oſtindien. | | 


Bon Florida aus drang zwar ber Seite * Pre⸗ 
voſt (1779) nach Georgien vor; allein Clinton erlitt 
einen empfindlichen Verluſt am en Stony Point (16, 
July). | oh 


Vermoͤge des beurbonifchen Samilienvertraged ſchloß fi ic) 
(16. Jun. 1779) Spanien an Ftanfreih an. _ Gibraltar 
ward vergeblic, belagert; doch bemächtigten ſich Sie Spanier 
(bis März 1780) der engliſchen Forts am Miſſiſippi. 


Dagegen nahm im Jahre 1780 der Landkrieg in Nord⸗ 
amerika fuͤr die Koloniſten eine traurige Wendung. Der Ge⸗ 
neral Arnold, welcher. ſich vom Congreſſe beleldigt glaubte, 
ging zu“den Britten uͤber; Clint on eroberte (12, Mai 1780) 
Charlestown, und Cornwallis ſchlug (16. Aug.) den Ge⸗ 
neral Gates bei Camden. Zur rechten Zeit hinderte ein 
von Rochambeau angefuͤhrteb franzöffihe® Sütföheer dad 
weitere Vordringen der Britten, \ 


In dieſer Zeit Vereinigte die Kaiferin Batteeiva 3 
von Rußland die notdifchen Mächte (1780) zu einer bewaffe 
neten Neutralität, um die Schiffahrt derfelben während 
ded Seekrieges gegen die Anmaßungen Englands zu decken. 
Dänemarf, Schweden, Preußen, Deftreid) und 
Portugal traten derfelben bei, Als Hauptgrundfäßge des 
Syſtems der bewaffneten Neutralität galten, daß neutrale 
Schiffe frei von Hafen zu Hafen und an den -Küften der 
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Friegfühtenden Mächte fahren dürften; daß feindliches Eigens 
thum frei wäre -in ‚neutralen Schiffen, mit» Ausnahme ader 
Contrebande, die zunachft auf Kriegsbeduͤrfniſſe bezogen ward; 
dag mati den Begriff eines blofirten Hafens beſtimmt feſt⸗ 
ſetzte, und dieſes Syſtem auf die Rechtmäßigkeit. der. Prifen 
anwandte, Holland, defien Handel während: dieſes Sees 
frieged viel gewonnen hatte, beabfichtigte, der gewaffneten 
Neutralität ſich anzufchließen, . Bevor aber der Beitritt erfolgte, 
bob das brittifche Minifterium (17, Apr: 1780) alle frühere 
zwifchen England und Holland beſtehende Vertraͤge auf, und 
erklaͤrte an Holland (20. Dec, 1780) den Krieg, der 
für den Handel der Niederländer von den nachtheiligften Folgen 


ward, befonderd nahdem Parfer (5. Aug. 1781) die Holläns 


diſche Flotte geſchlagen, und Rodney ſchon fruͤher (Febt. 
1781) vie hollaͤndiſche Inſel Euſtach und die Kolonieen 
Demeraty und-Effequebo erobert hatte, Im Verfolge des 
‚ Krieges entriſſen die Britten auch Negapatnam (12, Nov.“ 
1781), und Trinconomale auf Ceylon (15. Yan, 1782) 
“ Niederfändern. Dagegen befämpfte mit ungleichem Erfolge 
Sultan Hyder Ally die brittiſche Macht in Oſtindien. 


—E Woſtindien ſiegte die franzoͤſiſche Flotte unter dei 
Gräfe 629, Apr. 1781) bei Martinique über die 
— Britten unter Hood, eroberte. (4. Jun.) Tabago, undndie 

x» von den. Britten eingenommene hollaͤndiſche Inſel Euſt a ch 
(26. Nov.). 


In Vicrginien hatte Anfangs Cornwallis — ie. 
Amerifaner nit chne Erfolg gefochten; er ward aber durch 


die Sranzofen von der Seeſeite eingeſchloſſen, und mußte ſich 


(19, Det. 1781) bei Yorktown jn DIANDIEN mit - 7000 
Mann ald gefangen ergeben, | 


‚Eine franzöfifche Flotte unter Suffrein verhinderte die 
Unternehmung der Britten gegen dad Vorgebirge der guten 
Hoffnung, und eroberte Teinconomale wieder; die. Spanier 
nahmen (8, Febr. 1782) Minorca ein. Gibraltar ward 
durch ſchwimmende Batterieen angegriffen, welche der 
Tranzofe Arcon erfunden hatte (1782); Elliot aber zer⸗ 
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ſtoͤrte ſie durch glühende Kugeln und behauptete Gibraltar. — 

Eben fo vereitelte Rodney, durch feinen Seeſieg über de 
Grafſe (12. Apr. 1789) bei Dominique,. den beabſich⸗ 
tigten Angriff der Franzoſen auf Jamaica, nachdem Rodney 
ſchon vorher (19. Jan. 1780) den ſpaniſchen Admiral Langara 
auf der Höhe von Cadir geſchlagen Hatte. 


6B. 
Bortfegung. 


— Die ER im englifchen Miniſterium, aus welchem 
(März 1782) Lord North heraustrat, und Shelburne auf 
furze Zeit an deſſen Stelle fam, führte zuerft am 24, Sept. 
1782 zu. der vorläufigen Anerkennung der Unabhängigkeit der 
nordamerifanifchen Sreiftaaten von Seiten Englands, worauf 
ed am 30. Nov. 1782 den Präliminarvertrag mit den 
nordamerifanifchen Abgeordneten (Franklin, Adams ꝛc.) 
unterzeichnete. Dann folgte der Präliminarvertrag zu 
Berfailles (20. Jan. 1783) zwiſchen Großbritannien, Frank⸗ 
reich und Spanien, welchem, nachdem auch die Niederlaͤnder 
ihre Praͤliminarien mit England (2. Sept.) unterzeichnet hatten, 
der Friede zu Paris G. Sept. 1783) zwiſchen den. vier 
erſten Mächten folgte. England erkannte die Selbfts 
ftändigfeit und Unabhängigfeit der 13 Provinzen 
an. Franfreich erhielt feine oftindifchen Befigungen, die 
freie Fifcherei bei Terreneuve, die Infel Tabago, Goree in 
Afrifa und die Kolonie am Senegal zurüd, Dagegen gab es 
die Infelm Grenada, die Grenadillen, St. Vincent, St. Chris 
ſtoph und Dominique an England heraus. Spanien bes 
hielt Minorca und befam, zu dem eroberten Weltflorida, 
auch Oftflorida. — Mit Holland ward der Friede erft 
am 20. Mai 1784 abgefchloffen, worin e8 Negapatnam 
an ‚England überließ, und den brittifchen Handel in Oftindien 
nicht zu hindern verfprah. — Die Oppofition im Londoner 
Parlamente bewirfte, nach diefem für England allerdings nach⸗ 
theiligen Frieden, den Sturz der Shelburnifchen Parhei. 


Die amerifanifchen Staaten bedurften, nad) dem erruns 
genen Befige ihrer Freiheit, für ihre innere Geftaltung einer 
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Berfaffung, well der Congreß bisher nur der Mittelpunck 
für die diplomatifchen Verhaͤltniſſe mit dem Auslande gewefen, 
aber ohne Einfluß auf die Begründung der innern Staatds 
form ded Ganzen geblieben war. Es ward daher, aber nad) 
mehrjährigen innern Unruhen und, Stürmen, (17. Sept. 1787) 
von den vereinigten Staaten ein Unionsdvertrag abges 
ſchloſſen, zu welchem im Jahre 1789 noch: zwoälf Artikel Hinz 
zukamen. In diefee fehriftlihhen Grundverfaffung erfiheint Nord⸗ 
amerifa ald ein Bundesftaat- (nicht: Staatenbund), weil 
zwar alle einzelne Provinzen fouverain find, im Congreſſe aber 
ihre gemeinfame Negierung, theild für die wichtigften innern 
Angelegenheiten, theild für die auswärtigen Berhältniffe haben. 
Denn diefe Bumdesurfunde übertrug die Sowverainetätds 
rechte, dab Recht, Krieg und Frieden und Verträge Überhaupt 
abzufchliegen, Auflagen und Zölle feftzufegen, Anleihen zu 
- madyen, Fremde ald Bürger aufjunchmen, und die: Landmacht 
und Marine zu leiten, dem in jedem Jahre ſich verfammeln« 
den- GenerabsCongreffe keit 1801 in der. Hauptftade 
Washington), an deflen .Spige ein’ auf vier Jahreiges 
waͤhlter Praͤſident mit der vollziehenden Gewalt 
geftelt ward, welche Würde Washington ‚durch erneuerte 
Wahl bis 1797 bekleidete. Don großen Folgen für die fefte 
Geftaltung des innern Geſammtlebens war ed, daß der bis 
dahin aus Einer Kammer oder. Öeneralverfammlung beftehende 
Congreß durch die Verfaffungsurfunde, vom Jahre 1787 in 
zwei Kammern getheilt, und dadurd) dem Mifbrauche der 
Gewalt vorgebeugt ward. — Neben diefem Bundesvertrage gab 
- fich aber jeder: der einzelnen Staaten feine befondere Vers 
faffung, ald Grundlage ſeines innern Lebens und feiner 
Verwaltungsformen. Jeder Staat -fendet zum Congreffe in die 
Sammer des Senats zwei Senatoren, und in die Kammer, 
der Vollsdeputirten eine, nad) feiner Volksmenge beftinimte, 
Anzahl Nepräfentanten, die dreißig Yahre alt feyn, 
müflen, und aller zwei Jahre zum Drittheile erneuert ‚werden, 
Dieſe Senatoren und Repräfentanten: üben die.ges 

feßgebende Gewalt, von welder die rihtende Ge, 
walt getrennt ift, die. von einem ‚Obergerichte und den vom 
Songrefle angeordneten Lintergerichten geleitet wird, — Nur die 
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“ freien „weißen, eingebohrnen und eingebuͤrgerten Bewohner 
der Freiſtaaten, nicht aber die Indier und Reger, ſind der 
Bürgerrechte fähig; auch behaupten die Landeigenthümer 
einen -bedeutenden Vorzug vor den Übrigen Bervohnern Der 
perfönlihe Rang in Nordamerifa hängt aber blos von dem 
Staatdamte ab, das der Bürger beffeidet. Außerdem 
darf der Congreß nie ein Gefeh geben, wodurch eine Relis 
gion jur herrſchenden -erflärt, oder die) freie Austbung 
einet andern verboten, oder die Freiheit ber Rede und die 
Peepfeeipei heſchraͤnkt wit, 


Weil uͤbrigens die Zahl der amerikaniſchen Provinzen 
durch kein Geſetz naͤher beſtimmt, ſondern vielmehr feſtgeſetzt 
ward, daß die allmaͤhlig entſtehenden Gebiete (Tertitoria) nad) 
dem Anwachſe ihrer Bevoͤlkerung auf 60,000 Menſchen, die 
Aufnahme in den Congreß als ſelbſtſtaͤndige Provinzen 
nachſuchen koͤnnen; ſo bildeten ſich in der Folge, bis auf die 
neueſte Zeit, noch zwölf neue Staaten (im Ganzen 26), 
dien der: Congreß anerfannte: und. in. den Bund: aufnahm; doch 
faͤllt dieſe Erweiterung. des amerifanifchen: Staatenbundeb in 
den zn. — der — — 3 


Y 





| 520, 
um a S 6— w e d e n. 
a Guftav Waſa. 


"Ste Folgen per calmarifchen Union; die im europäis 
fen Norden mit wenig Rücficht auf den Geiſt und 
Character der verſchiedenen durch fie verbundenen Voͤlker 
(1397) adgefchloffen, ‚und unter vielfach, erneuerten Stürmen 
beibehalten worden war, dauerten am Anfarige dieſes Zeit⸗ 
raumes noch in Schweden fort, in den Reiche, das, durch 
jene Verbindung, an Daͤnemark feine Selbftftändigkeit vers 
‘ Toren, mit Beharrlichkeit aber gegen den dänifchen Druck 
angekaͤmpft hatte. Befonders gaben die Reichsvorſteher aus 
dem Haufe Sture der ſchwediſchen Nation ein neues Kraft⸗ 
gefühlz- affein- der dritte Sture ftarb im Jahre 1520 nad) 


f 
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einet Schlacht mit den Dänen, und im darauf folgenden 
Frieden verſprachen die Schweden, bei der calmariſchen Union 
zu bleiben, und Epriftian den 2 von — als b⸗ 
anzuerfennen. 


Seine Graufamfeiten veranlaßten aber eine Empörung, 
welche, der aus einem ‚edlen. ſchwediſchen Geſchlechte abſtam⸗ 
mende, und aus der daͤniſchen Gefangenſchaft entflohene, 
Zuͤngling Guſtav Waſa ſeit 1521 -mit Weisheit, Kraft 
und, großem Erfolge leitete. Er ward (23, Juny 1523) aus 
Dankbarkeit von den Schweden zum. Könige. ge⸗ 
waͤhlt, und ſchon im Jahre 1524. ward durch den Fries 
den. zu Malmd. die calmarifche Union aufgelöfet und 
Schweden von Daͤnemark getrennt, | | 


Guſtav 1 (reg. 1523 — 1560)’ verfchaffte der — 
verbeſſerung bei den Schweden Eingang; et ſelbſt aber theilte 
mit dem Adel die an die Geiſtlichleit feit 1473 gekommenen 
Güter, weil dieſer Stand im Beſitze ſehr betraͤchtlicher Laͤn⸗ 
deccen war Jener Einziehung ungeachtet, wurden dennoch 
die Einkuͤnfte der Biſchoͤffe ſehr reichlich beſtimmt. Von großer 
Wichtigkeit war ed, daß im Jahre 1627 der Bürgers und. 
Bauernftand unter die Reihsftände aufgenommen 
wurden; dadurd) ward. die ganze Nation nach ihren vers 
ſchiedenen Staͤnden oͤffentlich vertreten, und dadurch erhielt 

zugleich das koͤnigliche Anſehen ein bedeutendes Uebergewicht 
uͤber die Macht des Adels. Auch erlangte es Guftay bereit 


auf dem Reichstage von 1544, daß das bisherige Wahlreich 


in ein Erbreid) verwandelt ward. 


‚Schweden bedurfte einer völligen neuen poitifchen Ges 
ſtaltung im Innern, und es verdankte ſie groͤßtentheils 
Guſtavs weiſen Anſtalten. So hob ſich der Ackerbau, 
und der Gewerbsfleiß gewann, ald dad Handelsmonopol der 
Hanfeftädte zerftört und eine nähere Verbindung mit England 
und Holland (1550) angefnüpft ward, 


Nur darin fehlte Guftav, , daß er feinen Söhnen aus 
der zweiten Che ganze Fürftenthümer zu Apanagen beftimmte, - 
indem Johann zum Herzoge von Finnland, Mags 
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nus zum Herzoge von Oftgothland, und Karl zum 
Herzoge von Südermanland ernannt ward, ‚während 
Eric 14, fein Sohn aus der erften Ehe, ihm in "der koͤnig⸗ 
lichen ürde folgte (1560 — 1568), 


527, 
Erich. Johann 2. Sigismund. Karl 9. 


Erich führte (1560) bei feiner Krönung den Grafen» 
und Freiherenftand in Schweden einz allein feine furze Res 
gierungszeit war blos eine Reife von Kriegen mit Rußland, 
- Polen und Dänemarf, weil der Bar Iwan Warffiljewitfch, 
nachdem ihn Guſtav bereitd aus Finnland zurücfgedrückt 
hatte, durch die Eroberung‘ Lieflands fih an. den Geftaden 
der DOftfee ausdehnen wollte. In diefer bedrängten Lage 
übergab der Heermeifter Kettler Liefland und Eſthland 
an den König von Polen, unter der Bedingung, daß ihm, 
Kurland und Semgallen alö erblihes Herzogthum übers 
laſſen ward. Nun ftritten Schweden und Polen über Efths 
fand, dad im Waffenftilftande von 1565 in ſchwediſchen 
Haͤnden blieb. Dadurch: ward aber Daͤnemarks Eiferſucht zu 
einem mehrjährigen Kriege gereizt. 


Doch auch diefer Krieg würde nicht nachteilig für 
Schweden geführt worden feyn, wenn nit Erichs Miß—⸗ 
trauen und Schwermuth endlih in Wahnfinn überges 
gangen wäre, fo daß ihn feine eigenen Brüder, Johann 
und Karl, 1563 gefangen nahmen und 1569 ber Krone 
verluftig erffärten. 


Ihm folgte Sobann 2 (1568 — 1592), ein Fürft, 
der nicht nur feinen gefangenen Bruder (1577) vergiften 
ließ, fondern aud) die Wiedereinführung des fathos 
liſchen Lehrbegriffs beabſichtigte, Jeſuiten und paͤpſtliche 
Nuntien im Reiche duldete, und ſelbſt (1580) zum Katho⸗ 
licismus uͤberging. — Eine dumpfe Gaͤhrung herrſchte bes 
reits damals in Schweden, brach aber erſt nach ſeinem Tode 
aus, als fein Sohn, Sigismund, der ſchon 1587 zum 
Könige von Polen gewählt worden war, theils durch 
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feine Abwefenheit in Polen, theild durch feinen Uebertritt 
zum. Katholicismus, die Schweden. zur allgemeinen: Unzus 
friedenheit. berechtigte. Sein Oheim, der Herzog Karl von 
Süödermanland, der bereits. unter Yohannd Regierung der 
Sache des Proteftantismus ſich angenommen hatte, ward: 
auf. dem NReihötage von 1595 zum Reihsvorfteher in. 
der Abwefenheit des Königs Sigidmund ernannt, und res 
gierte in der That dad Neih allein, doch ohne den Fünigs 
lichen Zite, — Sigismund, der gegen feinen Obeim 
feine Rechte behaupten wollte, ward 1598 von diefem ges 
fchlagen, und fah feit diefer Zeit Schweden nicht wieder, obs» 
gleich der Reichötag von 1599 ihn zur Ruͤckkehr nah Schwes 
den einlud, um das Neid nad) feinen geleifteten Eiden zu 
- regieren, oder, wenn er in Polen bleiben wollte, feinen Sohn 
Wladislav in Schweden in der evangelifchen Lehre erziehen 
und nad) erreichter — den ſchwediſchen Thron be⸗ 
fteigen zu laſſen. 


Die dem Könige von den Ständen zu ſeiner Erflärung: 
gefeste Jahreöfrift verfloß, ohne daß eine Entfcheidung erfolgte, 
. Er ward alfo auf dem Neichdtage zu Linföping im Jahre 1600 
mit feiner Nachfommenfhaft von dem ſchwediſchen 
Throne audgefhloffen, und Karl zum Könige gewähltz: 
doch ließ fich diefer erft im Jahre 1607 kroͤnen. 


528, 
Guſtav Adolph. Chriſtina. 


Beleidigt durch dieſen Schritt eroͤffnete Sigismund einen 
vieljaͤhrigen Kampf zwiſchen Polen und Schweden, der haupt⸗ 
ſaͤchlich in Liefland und Eſthland gefuͤhrt ward. Dieſer Krieg 
zog ſich, nad) Karls 9 Tode (30. Oct. 1611), herab in die 
Regierungszeit feined Sohned Guftav Adolph (1611— 
1632), eines Manned, der dem ſchwediſchen Staate neue 
Haltung gab, obgleich feine langen Kriege mit Dänemarf, 
Nufland und Polen der Gultur im Innern und der nicht. 
überflüffigen Bevölferung nadhtheilig waren, N 


Mit Dänemark ſchloß er 1613 Frieden; mit Rußland 
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im Jahre 1617, in welchem er Ingermanland gewann; mit 
Polen vermittelte Ridyelieu (1629) einen Waffenſtillſtand, in 
welchen ‚Guftav Liefland erhielt. Nun fonnte er, was er 
längft beabfichtigt Hatte, den Proteftanten in Teutſch⸗ 
- land zu Hülfe eilen (1630) *), und den Grund zu Schwes 
dend Theilnahme an den politifchen Intereſſen des ſuͤd⸗ weſt⸗ 
lichen europaͤiſchen Staatenſyſtemes legen. 


Zwar fiel er auf teutſchem Boden in der Schlacht 
bei Lützen, (1639; allein feine Tochter, Chriftina, 
folgte ihm unter der Staatöverwaltung des kraftvolen Kanz⸗ 
les Oxenſtierna, der den Krieg in Teutſchland forte 
feste, in welchem die Helden, Bernhard von Weimar, 
Banner, Wrangel, Torftenfon und Koͤnigsmark 
den Ruhm des fihwedifchen Ramens behaupteten, und der 

Krone Schweden die großen Vorteile crfämpften, die fie 
im weſtphaͤliſchen Frieden (1648) gewann, wo 
Borpommern, ein Theil von Hinterpommern, 
Rügen, Bremen, Berden und Wismar an Schwe 
den famen. — Noch im Laufe dieſes Krieged mußten. Tor⸗ 
ftenfon und Horn die Eiferfucht Daͤnemarks auf Schwedens 
fteigende Macht und Größe ahnden (1643 — 1645);3 der 
Kampf endigte nachtheilig für Däncmarf, dad im — die 
Inſeln Gothland und Oeſel verlor. 


Chriſtinens gelehrte Kenntniſſe und die Thaͤtigkeit, 
mit der fie die Wiſſenſchaften befoͤrderte, vermochten nicht, 
den Schatten in ihrer Regierung zu decken, der von ihren 
vielen weiblihen Schwächen, von ‚ihrer Verfchwendung der 
kdniglichen Domainen an ihre Günftlinge, und von ihrer Ab— 
neigung gegen die Regierungsgefchäfte ausging. — Ueberzeugt 
von der Unzufriedenheit .der Nation mit ihrer Verwaltung, 
legte fie 1654. die Krone nieder, ging zum Katholicis— 
mus über, und lebte, nad) mehrern Reifen, bis zu ihrem 
Tode (19. Apr. 1689) in Rom ald Privatperfon, ob ihr 
gleich die erneuerte Luft zur fchwedifchen und fogar zur polnis 
ſchen Krone in der Folge mehrmals anwandelte. 


*) 5. 439. 
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Karl Suftav, 


Idhr folgte ihr Vetter, der Pfalzgraf von Zweis 
brücden, Karl Guftav (1654 — 1660) auf dem fihwes 
difchen Throne, ein Fürft von audgezeichneten Talenten, aber 
friegerifcher, ald es die nur mit weifer Sorgfalt zu bewirths 
haftende Kraft des ſchwediſchen Staates, verftattete. Viele 
‚von Chriftina veräußerte, befonderd an den Adel verfchenfte, 
‚Krondomainen brachte er, zur großen Unzufriedenheit ded Adels, 
wieder an die Krone zuruͤckf. — Gereizt von dem Könige 
von Polen, eröffnete Karl Guftav den Krieg mit diefem 
Reiche (1655), in welchem der Churfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg *), durch ein umfichtiges Wechſeln zwiſchen 
dem polnifchen und fchwedifchen Intereffe, doch zuletzt von 
beiden die Anerkennung der Souverainctät ded Herzogthums 
Preußen erwarb. Polen trat ſchon 1656 zum Frieden mit 
Schweden zuruͤck; dagegen maß ſich aber der auf- die fchmedis 
ſchen Siege eiferfüchtige ruffifhe Bar Alereı bis 1658 
‚mit Karl Guftav, und nody che er diefen Krieg beendigen 
fonnte, reiste ihn das von Holland aufgeregte Daͤnemark 
(1657) zum Kriege. Karl Guftav griff Dänemarf Anfangs 
in Holftein an, befegte Holftein, Schleswig und Yütland, era 
oberte das von ben Dänen eingenommene Herzogthum Bremen 
wieder, und ging im Winter über den gefrornen großen und 
fleinen Belt vor Kopenhagen, wo er Friedrich 3 zu dem 
‚ nachtheiligen Frieden von Roͤſchild (26. Febr. 1658) 
nöthigte. Karl Guftav aber, felbft unzufrieden mit diefem 
Vertrage, -überfiel (8. Aug. 1658) Dänemarf von neuem, 
- wahrfcheinlich mit dem Plane zu einer großen nordiſchen Monar⸗ 
hie und der gänzlichen Bernidytung Dänemarfd, Dod) hielt ihr 
die Belagerung von Ktonenburg auf, bevor er Kopenhagen 
angreifen konnte; darüber eilte eine bolländifche Flotte 
herbei und ſchlug (29. Oct. 1658) die ſchwediſche im 
Sunde. Zwar erflärte fid) England 1659 für Schweden; Brans 
denburg aber fiel, ald danifcher Bundeögenoffe, in Ponimern 
ein, und aud) der teutfihe Kaifer fandte Hülfe für Dänemark, 
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530. 
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“Demungeachtet erneuerte Karl Guftav (1660, Jan.) 
den Krieg; allein fein ploͤtzlicher Tod (22. Febr. 1660) bes 
ruhigte den Norden, während fein Sohn Karl 11 (1660 — 
.1697) noch unter vormundfchaftlicher Regierung ftand. Im 
Srieden zu Dliva, zwifben Polen und Schwe 
den (3. Mai 1660) abgefchloffen, leiftete der König Johann 
Kaſimir von Polen auf die Krone Schwedens, fo wie auf 
Liefland und Efthland Verziht, und Brandenburg ward 
in diefen Frieden eingefchloffen. Der Friede zu Kopens 
bagen (6. Jun. 1660) zwifhen Schweden und Däne 
marf verfchaffte Schweden die Provinzen Bahus, Schonen, 
Bleckingen und Halland, und die Befreiung vom Sundzolle; 
Drontheim und Bornholm wurden an Dänemark zurück gegeben. 


Seit der Mitte des dreißigiährigen Krieges hatte Schwes 
den in der genaueften Verbindung mit Franfreid 
geftanden, und verdankte diefer Verbindung einen großen Theil 
feiner politifchen Kraft und feined Einfluſſes. Demunges 
achtet ward 1668 Schweden, aber nur vorübergehend, von 
England und Holland zur Triplealliany gezogen, durch 
welche Ludwig 14 gendthigt ward, feinen Plan auf die fpanis 
fchen Niederlande aufzugeben. Kaum war aber der Friede 
von Aachen unterzeichnet, ald ſich Schweden. wieder auf 
Sranfreichd Seite neigte, während Deftreih und Brandenburg 
fi mit Holland verbanden. Als nun Ludwig 14 (1672) 
den Vernichtungskrieg gegen die Nepublif der Niederlande ers 
dffnete, brachen die Schweden (1674) in Brandenburg ein, 
wurden aber von dem großen Churfürften bei Fehrbellin 
(18, Jun. 1675) befiegt, und zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Weil 
aber in diefem Kriege Teutfchland mit dem Kaiſer Hegen 
Frankreich fampfte; fo ward fogar der Reichskrieg gegen 
Schweden’ befchloffen, und Dänemarf, das fich auf die. Seite 
der ‚Feinde Schwedens ſchlug, erhielt von den Niederländern 
eine Flotte zur Unterftügung. Karl 11 verlor_mit der Eins 
nahme von Stralfund (11, Oct; 1678) und von Greifss 


Schweden. 388 


walde (21. Det.) alle feine teutſchen Beſitzungen; ſchon 
fruͤher waren Bremen und Verden von Schwedens Fein⸗ 
den erobert worden. — Nur Ludwigs 14 Uebergewicht, und 
des Kaiſers Eiferſucht auf Brandenburgs Siege, verſchafften 
dem Koͤnige von Schweden ſeine verlornen Beſitzungen (1679) 
zuruͤck, außer daß er einen, kleinen Strich von Pommern 
jenſeits der Oder an Brandenburg abtreten mußte; denn 
Daͤnemark gewann im Frieden zu Lund (26. Sept. 
1679) nichts von Schweden, weil Ludwig 14, nad) abges 
fchloffenem Frieden zu Nimwegen ‚, feines Bundeögenofien fi) 
annahm, und defien Macht im Norden wieder, wie vor dem 
Kriege, herſtellte. 


Nach dem Frieden fteigerte Karl 11 (1680) die Nes 
gentengewalt, doc) mit Beibehaltung der vier Reich s⸗ 
ſtaͤnde, zunaͤchſt gegen die bisherige Macht des inlaͤndiſchen 
Adels. Er hob den Reichsſenat auf, und ſtiftete ein koͤnig⸗ 
liches Rathscollegium; er zog viele der veraͤußerten und ver⸗ 
ſchenkten Krondomainen ein, machte den aͤrmern Adel von 
der Krone abhaͤngig, hob die Landmacht und Marine empor, 
bezahlte die Staatsſchulden von 90 Tonnen Goldes, und 
hinterließ ſeinem Sohne einen Schatz von einigen Millionen. 


531. 
Kari 2 


So uͤbernahm, nach feinem Tode (15. Apr, 1697), fein 
erft funfzehnjähriger, von dem Reichstage aber bereits nad) 
einer fiebenmonatlichen vormundfchaftlichen Regierung (8. Nov.) 
für volljährig erflärteer Sohn, Karl 12, die Leitung ded 
Staates, Perfönlicher Muth, Friegerifche Talente, Stolz auf 
dad ungewöhnliche Kriegsgluͤck feiner erften Jahre und eine 
unbeswingbarer Starrfinn, der fic) in feinen Handlungen aus⸗ 
drückte, brachten die feltenfte Mifchung in feinem Charafter 
hervor, Er regierte von 1697 — 1718, 


Ein geheimes Bündnif gegen ihn, zu welchem der Bar 
Peter 1, der König von Polen Auguft 2, und der König 
Friedrich 4 von Dänemark zufammentraten, Wer erſte, um 
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feinem. Reiche Land. und Häfen am baltifhen Meere zu 
verfchaffen,. die beiden legten, um dem jungen fchwedifchen 
Könige die von feinen Vorfahren gemachten Croberungen 
zu entreißen, veranlafte den Audbeudy des nordifcen 
Krieges (1700—1720), deflen Ende der fühne Karl 
nicht ‚erlebte, 
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Nordifher Krieg. 


Daͤnemark fiel (12. März 1700) in Schleswig eins 
allein. mit Unterftügung der Seemaͤchte gelang Karl 12 
Augeiff auf Kopenhagen, und der Friede zu Travens 
dahl (im Holfteinifchen) feste (10. Aug. 1700) die Vers 
bältnifje zwifchen beiden Reichen wieder auf den vorigen. Bes. 
fisftand. 


Der König Auguft von Polen beabfihtigte, auf 
den Vorſchlag des Liefländere Patful, (der vorber in 
ſchwediſchen Dienften fand, fi) aber aus Schweden flüd)s 
ten mußte, weil er zu dem mit Schweden -unzufriedenen 
liefländifchen Adel gehörte,) die Wiedereroberung Lieflands 
für Polen, und drang (12, Febr. 1700) in Liefland vor, 
Auch Peter 1 erklärte (1. Sept.) an Schweden den Krieg, 
und belagerte Narva. Karl 12 aber eilte, nad) dem Frieden 
mit Dänemark, dahin, und ſchlug mit 8000 Schweden 
80,000 Ruffen unter dem Herzoge von Croy bei Narva 
(30, Nov.). Darauf drüdte er die Sachſen aus Liefland 
und Kurland, eroberte Warfchau, befiegte die Sachſen bei: 
Eliffow (in der Woywodfchaft Sandomir 13. July 1702), 
und eroberte Thorn (4. Oct.). Ueber Polnifch » Preußen 
verbreitete er fih, nah der Schlaht bei Pultusf (in 
Mafovien) 23. Apr. 1703, welde die Sachſen verloren. In 
Warſchau lich er (2. July 1704) den Woywoden von Pofen, 
den jungen Stanislaus Leſczinski, zum Könige 
von-Polen wählen. Auguſt behauptete ſich aber in Polen, 
bis Rehnſchoͤld die Sachſen unter Schulendurg (13. Febr. 

1706) bei Fruſtadt (an der fchlefifchen. Grenze) gefchlagen 
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Hatte. Karl, sing darauf nad) Sachſen, und nöthigte den 
König Auguft, im Frieden zu Altranſtaͤdt (24. Sept, 
1706) ‚auf..die polnifche Krone, blos mit Beibehaltung des 
Löniglihen, Titels, Verzicht zu leiſten. Demungeachtet blieb 
Auguſt in * ‚Karl hingegen im J. 1707 in Sadfen 
ſtehen. Marlbourough, der Befieger der Sranzofen im: gleiche 
‚zeitigen ‚fpanifchen Erbfolgeftiege, unterhandelte während dieſer 
Beit mit. dem Könige Karl, damit er fih nicht für Franke 
reich erklären möchte, | | — 
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Unterdeffen hatte Peter Ingermanland eingenommen, 
auf dem eroberten Boden die neue Hauptftädt des Reiches 
Petersburg (1703) angelegt, und ſich in Liefland 
audgebreitetz auch ſchlug Menzifoff, bei weldem ſich 
Yuguft 2 befand, die Schweden unter Mardenfeld (19. Oct, 
1706) bei Kaliſch. Als Karl darauf (Aug. 1707) auß 
Sachſen nad) Polen zurückgegangen war, ſchlug er die Ruffen 
(7. Sept. 1708) bei Holofezim, und drang in Rußland 
bis: Smolenöf vor. Sein Einverftändniß mit dem Hetman 
der Kofafen, Mazeppa, führte ihn in die Ufraine; allein die 
19,000 Schweden, die ihm Löwenhaupt zuführen follte, 
um Moſtwa angreifen zu fünnen, wurden don Peter 1 bei 
Slop am Dnepr gefchlagen und aufgerieben (27: —29, Sept. 
41708), und Karl felbft, der Pultawa belagerte, erlitt- bei 
diefem Orte (S. Jul. 1709): eine gänzlihe Niederlage. An 
diefem 'entfcheidenden Tage ging Schwedens politiſches Ges 
wicht im europälfchen' Norden auf Rußland über. Stark floh 
“zu den Türfen nad) Bender, wo er fi 2 in — ram 
Adımed 3 Schuß begab. 


Sogleich nad) dem Siege bei. Pultawa flirt Auguft 
den Frieden von Altranftädt für ungültig, und ging mit 
‚einem fächfifchen. Heere nad) Polen (1709). Stanislaus 
zog fi) nad Pommern. — Dänemarf erneuerte eben⸗ 
falls (28, Oct.) den Krieg; feine Truppen wurden aber bei 
‚Helfingburg (in Schonen am Sunde) 28. Jan. 1710 von 
dem fehwedifchen Generale Steenbock gefchlagen. Peter 
„hingegen eroberte (1710) Liefland und einen Theil von Finns 
Iond. Fuͤr die ſchwediſch⸗ teutſchen Länder fuchten die Sees 
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mächte und ver Kaiſer durch das Ha ager" Ediieert Neu⸗ 
tralitaͤt zu bewirken; Karl ſelbſt aber verwarf ſie! (30. Nev.), 
und veranlaßte dadurd) die Verbimdeten; feine" teutſchen 
Provinzen anzugreifen. Um ſeinen Hauptgegner ," den Zar 
Peter, zu befchäftigen, veranlaßte Karl: 12 die Pförte 
zur Kriegderflärung gegen Rußland 21.Novb. 
1710). Peter fiel darauf in die Moldau ein, Ward aber 
(10. Jul. 1711) am Fluſſe Pwuth von dat Wit Bals 
tadfhi Mehemet mit feinem Hecre - eingeſchloſſen.gIn dieſer 
Verlegenheit rettete ihn ‚dig ‚Unterhandfungs > und: Beſtechungs⸗ 
funft feiner Gemahlin. Katharina „und bewirkte, (13. July 
1711) den Frieden am Pruth, worin Peter, Afow. an 
die Pforte zuruͤckgab. Doch. erneuerte die Pforte, „unzufrieden 
über diefen für Peter vortheilhaften Briten, den r Auch fos 
gleih) am 17, Dec, 1711, 


Wahrend Karl-12 fortdauernd zu — blieb, — 
(1711) die Dänen Wismar, die Sachſen Stralfund 
an; auch eroberten die erften : das. Herzogthum Bremen. 
Steenbock landete auf Rügen, ſchloß mit Sachſen un 
Rußland einen Waffenftillftand, ſchlug während. defielben die 
Dänen (9. Dec. 1712). bei. Gadebufch, und zerſtoͤrte (29. 
Dee.) Altona, ward aber darauf von den Dünen, Ruſſen 
and Sachſen (16. Mai 1713). mit 11,000 Wann, bei Ol des⸗ 
worth gefangen genommen, Dieſe Gapitulation, ‚war für 
die Schweden ein zweites Pultawa, und: ſchien den bevors 
ftehenden Verluſt der; ſchwediſchen Provinzen in Teutfchland 
anzufündigen. Dieß zu verhindern, fchloß der Adminiftrator 
von KHolftein » Gottorp mit, dem fehwedifihen Generalgouvers 
'neur, dem Grafen Wellins, und bald. darauf auch (Kun. 
1713) mit ‘dem Könige’ von Preufen ju Berlin einen Se 
queftfationsvertrag Aber Stettin und Widmar. 
Friedrich) Wilhelm 1° hatte wirllich die Abſi icht, den Norden 
durch feine Vermittelüng zu beruhigen. Karl 12 aber wollte 
feinen Frieden mit feinen Gegnern,“ Er verließ endlich, nach 
Fünfjährigem Aufenthalte, nachdem er ſich "gegen die Türfen, 
"die ihm wegen feiner Saunen abgeneigt waren, bei Bender 
vertheidigt und den neuen Bruch der Pforte mit Rußland 
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veranlaßt — am 25. Det. 174 die Tuͤrkei, und ae 
plöglicdy (11. Nov.) in Stralfund, 


Nun verlangte er von Preußen Stettin suche; allein 
Friedrich Wilhelm 1 verband ſich mit Rußland und Sachſen 
(1715), und eroberte mit . ihnen Stralfund und Rügen. 
Dänemarf verfaufte die von Schweden “eroberten Fürftens 
thuͤmer Bremen und Verden an Georg 1 von England, worauf 
‚auch diefer, durch die Einnahme von Wismar (1. Apr. 1716), 
‚auf die Seite der Gegner Karls trat. Karl erfannte wohl, - 
daß Peter fein bedeutendfter Gegner war. Mit diefem fi ich) 
auszugleichen, und dann durch Norwegen ſich zu entfchädigen, 
dad er Dänemarf entreißen wollte, war der Gegenftand feiner 
geheimen AUnterhandlungen mit Peter, welche der vormalige 
Holſteiniſche Minifter, Graf Goͤrz (1717) leitete, der in 
Karls 12 Dienſte getreten war; auch verſprach Peter in dieſen 
geheimen Berathungen, dem Koͤnige von Schweden ſeine 
teutſchen Laͤnder wieder erobern zu helfen. 


Darauf griff Karl Norwegen (1718) an, um diefeg 
Königreich: zu erobern. _ Armfeld rückte ‚gegen Drontheim, 
‚Kart vor Friedrihshall. Hier ward er aber in. den Laufgräben 
‚vor, Sriedrichöhall, wahrſcheinlich durch meuchelmörderifche 
«Hand; am 30. Nov, 1718, erfhhoffen, und feine jüngere 
Schweſter, Uleife Eleonore, unter dem Kinfluffe des 
Grafen: Horn, mit Ucbergehung des Herzogs Karl Friedrid) 
‚vom Holſtein, de8 Sohnes der verftorbenen ältern Schwefter 
Karls 12, zur Königin, gewählt. Bon ihr, die fein Erbs 
‚recht zum Throne hatte, verlangte und erhielt man die Vers 
‚sichtleiftung auf die unumfchränfte koͤnigliche Ges 
walt. Gie war zufrieden, daf fie ihrem "Gemahle, dem 
Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel, Friedrich, ven 
die Stände ald König ancrfannten, die Regierung übers 
tragen dürfte (2. Mai 1720). Seit diefer Zeit ward zwar 
der zwanzigjaͤhrige nordifche Krieg durch mehrere einzelne 
Friedensfhlüffe beendigt, aber zugleich die druͤckende 
Ariftofratie des Reichsſenats in Schweden, wie 
vor dem Jahre 1680, erneuert, die fi), gewöhnlich getheilt 
sin. mehrere Yartheien , während. dieſer und ;der folgenden 
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'Negierung erhielt, und alle —— deb innern und 
ae Staatslebens niederdrüdte,- 
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| Im Frieden mit Hannover (20, Nov. 1719) be 
hielt Hannover die Fürftenthümer Bremen und Verden, 
zahlte aber an Schweden eine Million Thaler. Der Friede 
mit Sachſen und Polen ward Anfangs 1719 nur al 
Waffenftiliftand unterzeichnet, und erft 1732 ald Friede bes 
ſtaͤtigt. Auguft blieb im Befise von Polen; Stanidlaud 
hingegen behielt den föniglichen Titel, und ward durch eine 
Million entſchaͤdigt. Mit Preußen ward der Friede .(21. 
‚Yan. 1720) zu Stockholm geſchloſſen, in weldem Preus 
sen Vorpommern bis an die Peene, Stettin, 
und die Infeln Ufedom und Wolin behielt, an Schweden 
aber zwei Millionen Thaler bezahlte. Im Frieden mit 
Dänemarf (3. Zul, 1720) gab Dänemarf Wismar, Strals 
fund und Rügen zuruͤck; Schweden aber zahlte 600,000 
‚Thaler an Dänemark, und verlor die Bollfreiheit im Sunde. 
— Mit Rußland fühnte ſich Schweden im Frieden zu 
Nyftadt (10. Sept. 1721) aus; obgleich Peter ſehr auf⸗ 
‚gebracht darüber war, daf man feine geheimen Verhandlun⸗ 
gen mit Karl befannt gemacht hatte. Er behielt von feinen 
‚Eroberungen Liefland, Eſthland und Ingermanland, 
und zahlte zwei Millionen an Schweden. 


| Bald bildeten ſich in der ſchwediſchen Ariftofratie zwei 
-Yartheien, die Hüte und die Müsen, an deren Spike 
‚die Grafen Gyllenborg und Horn flanden. Diefe Pars 
theien lähmten, bei ihrer Abhängigkeit von dem. franzöfifchen 
‚und ruſſiſchen Einfluffe, alles innere höhere Leben des Staas 
tes, und brachten Schweden, in Hinficht feines Einfluffes 
‚aufs Audland, zur völligen Unbedeutenheit herab, 


Unter diefen Verhältniffen konute der Krieg gegen 
NRufland, den man mac der IThronveränderung in dieſem 
Reiche (1741 — 1783) führte, keine vortheilhafte. Wendung 
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fur Schweden — die Schweden, unter Wrangel, 
wurden (3. Sept. 1741) bei Wilmanftrand von Laſch 
geſchlagen. Es fehlte in. Schweden am Gelde zur Fott⸗ 
fetzung des Krieges, und nach der Capitulation vom 4. ‚Sept, 
1742 mußten die Schweden unten Loͤwenhaupt Sinnlanı 
xraͤumen. FRE ———— 


* Schweden bedurſte des Friedens; die Kaiſerin Eliſobeih 
von Rußland wollte ihn aber erſt nach der Wahl des kuͤnf⸗ 
tigen ſchwediſchen Koͤnigs zugeſtehen, nachdem die Königin 
Ulrife Eleonore am 5. Dee 1741 unbeerbt geſtorben "war. 
Da man nün, bei der Shronbefteigung devfelben, als der 
jüngern Schwefter Karls 12, die Anſprüche der. Nach— 
kommenſchaft der aͤltern Schweſter deſſelben, der Hedwig 
Sophia, welche mit dem Herzoge von Holſtein vermaͤhlt 
geweſen war, und namentlich die Rechte des Sohnes der⸗ 
ſelben, des Hetzogs Karl Friedrich von Holſtein, uͤbergangen 
hatte; ſo ſiel die Wahl der Schweden auf den damals regie⸗ 
renden Herzog von Holſtein und Enkel der Prinzeſſin n H Fo 
Sophia, auf den Herzog Karl Peter Ulrich. Diefen erig 
aber- Eliſabeth von. Kiel nach Petersburg ‚und ernannte 
ihn, nach feinem Uebertritte zum griechiſchen Lehrbegriffe x 
zum Großfürften des ruffifchen Reiches, worauf | 
die. ſchwediſchen Reichsſtaͤnde, unter ruſſi ſchem Einfluſſe, re 
Stone (12. Jun. 1743) dem Herzoge von. ‚Hplitein 
und Bifchoffe von Lübed, Adolph Stiedrig,. bes 
flimmten, welcher mütterlicher Seits yon Guftav. Waſa ab⸗ 
ſtammte. Darauf ward der Friede zu Abo, (7, Aug, 
1743) ‚mit Rußland abgefchloffen. j in welchem , © weden 
Binnland bis an. den Fluß. X an RAAB 
Bberiiß. ri a 
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So drücfend die Ariftofratie unter der Regierung ‚Bei 
drich E G. Apr. 1751), geweſen war; fo druͤckend blieb fi 
unter ſeinem Nachfolger Adolph griedrig AST: 


* 
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ja die Gyollenborgiſche watthã beſchraͤnkte die komgliche Macht 
inter mehr. Dieſelbe Patthei bewirlte Schwedens Theil⸗ 
nahme An dem Kriege gegen Preufeh (1757-1762), 
der uneühnilich für Schweden Zefuͤhlt ward, obgleich Friedrich 2 
von Ptellßen den ſchwediſthen Tuppen, weige Vorpommern 
wieder erobern ſollten, nur einen unbedeutenden Heerestheil 
entgegen ſtellen konnte. Der Friede zwiſchen Schweden und 

reußen ward zu Sambürg 2. Pat 1762) aüf den vorigen 
Veſt hzſtand geſchloſſen. an | 


„ır ‚Die beiden :im PN herrſchenden, politifihen Por⸗ 
theien bekaͤmpften ſich fortdauernd- unter einanderz ſelbſt als 
im Yahres 1762 die Huͤte von den. Muͤtzen beſiegt wurden, 
gewann dad Reich doch nicht; om. Wohlſtand und Kraft, weil 
aller friſche Umlauf des baaxen Geldes im Lande fehlte, Im 
Sabre: 1769 bewirkte der Reichsſenat ſelbſt wieder, auf dem 
Neichötage, zu Nörföping den Sieg, der Hüte über die; Muͤtzen. 


Diefid widerliche Gegenein anderſtreben der Partheien wo⸗ 
durch die Kraft des innern Staatölebens in ihrer freiern Ents 
wicklung unrettbar gelaͤhmt ward, mit Einem Schlage auf 
juheben, ‚wagte‘ ed, nad) Adolph duiebriche ZTode (12. Feb 
1770, deſſen Sohn Guſtav 3 — den Reichs⸗ 
ſenat gefangen su nehmen (19. Aug. 1772), und die Ber 
faffung wie im Jahre 1680 herzuftellen,, ohne doch die undes 
fchränfte Souverainetaͤt ſich anzumaßen. Der König theilte 
vielmehr, nad) der Verfaſſung von’ 1680, die hoͤchſte Gewalt 
mit den vier Ständen, dem Adel, ber Geiſtlichteit, dem 
ee und Bauernftande, in’ deren Hände’ er die geſetzge⸗ 

bende Gewalt und das Zuſtimungsrecht zu einem Angriffs⸗ 
frieße nitderlegte ſich aber‘ die vollziehende Gewalt vorbehielt, 
Seit diefer Zeit gewann Schweden von neuem an Wohlftand 
und Kraft, und .obgleid der hohe Adel dem Könige abges 
neigt war; fo blieb ihm doch der Bürgers und Bauernftand 
ergeben. Unter. dem Schutze der im amerifanifchen Kriege 
von Rußland eingelsiteten bewaffneten nordifchen Neutralität 
befam der ſchwebiſche Wandel need Leben, und der Ge 
werbofleiß ſtieg hoͤher mit dem hergeſtellten Umlaufe des 
baaten Geldes. —Von Frankteich erhielt Schweden (1789 
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för anſcholiche Rehtt dinde ‚von Huͤlfsgeldern, die Meine Inſel 
Bıartkelemht in den Antillen. abgetreten, auf welcher 


—— Freihafen errichten ließ. 


’ Se ‚mehr, fi ich Suflar., feines wohlthaͤtigen arte 
auf, die ‚höhere, Bluͤthe des ſchwediſchen Reiches bewußt war; 
deſto mehr, ſchmerzte ihn — Abneigung, des Adels und die 
immer fi Hrbargr werdende £ Oppoſition deſſelben gegen ſeine Ab⸗ 
ſichten. Je ſtaͤtker ſich dieſ auf dem Reichstage von 1786 
zeigte; deſto weniger nahm Sufta v in, dieſer Zeit bei feinen 
politiichen, ‚Planen, auf bie 2 Rückſi — und Se 
beinabe, mit Anumfcheänfter Gewalt. — 


I 


3 Wohrendĩ a" die die Kaiſetin Katharina 2 im ige mit 
den Lürken bachaftigt war, griff er ploͤtzlich (23. Jun. 1788) 
Diet Elan'd’ un, vlelleicht um den ehemals an Rußland vers 
Ferner Ihlit von Finnfand"hn" Schweden zurlck zu bringen, 
vielleicht did uns“ tiefeg"iflegenden geheimen Urſachen. Der 
| Sau RS Hy bei Hochland,‘ einer. Inſel 
im —* ‚Meetbifen, 417. Sul. 1788) btieb unent⸗ 
fihiebem' Der ſchwediſche AL, der in der Marine diente, 
legte die arten 7 nieder /weil der Koͤnig ohne Zußiehung der 
Stäbe keinen Keieg anfangen fönne. Ein augenblicklicher 
Waffenſtiſtand ward mit Rußland abgeſchloſſen, waͤhrend 
deſſen Guſtav einen Reichstag zu Stockholm (22, 
Febr. 1789) eröffnete, der ihm, bei dem“ Uebergewichte der 
drei Stände, der Geiftlichfeit, der Bürger und der Bauern, 
über die Stimme des Adel, völlige Souverainetät und das 
Reit , ohne’ Einwilligung der Stände einen Krieg anzufangen, 
bagegen dem "Bürgerftande Zutritt zu den meiften Stellen des 
Landes, und Gleichheit nit den Adlichen in Anfehung der Bes 
fi gurhen verfehaffte. Mit diefen Ergebnifien beendigte Guftap 
den-Neichötäg, ſo ſtark ſich auch der Adel dagegen ſetzte, der 
mit Witkerfeit uͤbet· feine beſchraͤnkten Vorrechte ſich größtens 
a auf feine Kandgüter zuruickzog. | 


; Bereit im. Jahre 1788. war ein daͤniſches Hier, wegen | 
— geheimer Verbindung mit Rußland (feit 1773), 
in ‚Schweden. eingefallen; England und Preußen bewirkten 
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aber. durch nachdrückliche Drohungen in Kopenhagen. Dänes 
marks Zurüuͤcktritt zur Neutralität (9; Jul. 1788). ı Nun 
fonnte Guftav den Krieg gegen Rußland mit Kraft forts 
ſetzen, der zunächft ein Seefrieg war, weil zu Lande von 
beiden Seiten nichts von Bedeutung unternommen ward. In 
dem Kampfe ‚der Scheerenflotten fiegten die Ruſſen war unter 
dem Prinzen von Naffau im Schwenfafunde (24. Aug, 1789), 
und. die ſchwediſche große Flotte mußte ſich (14. Mai 1790) 
nad). ihrem Angriffe auf die ruffifche unweit Reval zurück⸗ 
ziehen; allein Guftav ſelbſt fiegte (15. Mai 1790) mit 
feiner Scjeerenflötte über die ruſſiſche bei Friedrichshamm. 
Eben fo vergütete Guſtav den Vetluſt, welchen der von 
her Äberlegenen ruffifchen Flotte im Wyburger Sunde 

ngeſchloſſene Herzog von Südermanland (2. Zul. 4790) ; ‚bei 

inem Durchſchlagen dur) die feindliche Flotte erlitt, in der 
widrderiſchen Schlacht vom 9. und 10, Jul, 1790, die er 
gegen. den Prinz von Naſſau mit ſeiner Scheerenflotte gewann. 
Weil ihn aber England und Preußen nicht gegen Rußland 
unterſtuͤhten, und Katharina's Staatskunſt, bei der Fortdauer 
des Türkenfrieged und bei ihrer damaligen Stellung. gegen 
Polen, die Ausſoͤhnung mit Schweden winfehtez. fo; fchloß 
Guſtav, deſſen perſoͤnlicher Ehrgeiz. als Feldherr in Europa 
au. gelten, befriedigt worden war, (14. Aug. ; 1790) ‚mit 
Katharina den Frieden zu Werela auf den ‚vorigen Bes 
fisftand, und bald ward fogar (19. Oct.) von * ein Ver⸗ 
ehoungkbündniß mit Rußland unterzeichnet. sm 
n Die Anerkennung und Sicherſtellung der durch, den Krieg 
vermehrten Nationalſchuld von den Ständen: bewirkte zwar 
Guſtavs Einfluß auf die Staͤnde auf dem Reichstage, den 
| er zu Gef le (einer Provinzialſtadt am bothniſchen Mieerbufen) 
im Januar. und Februar 1792 hielt; allein am 16. Mär 
1792 traf ihn auf einem Masfenballe der Piſtolenſchuß des 
Moͤrders von Ankerſtroͤmz eine Wirkung des verjaͤhrten 
Haſſes der ariſtokratiſchen Parthei. Er ſtarb am 29. Maͤtz, 
worauf ihm ſein Sohn. Guftav 4 folgte, während deſſen 
Minderjäprigfeit, deffen Obeim, der. Herzog: Karl von Sl 
bermanland, die Megentfhaft führte. Durch Guftavs 
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Tod warb’ zugleidh' fein’ beabfichtigter Antheil an dem Kampfe 

der europaͤiſchen Maͤchte gegen das in Frankreich mit der 

Revolution begonnene neue politiſche Syſtem vereitelt. 
—V a er 


— — 





RR ur:f er ( ‚8. On: Ir 
D a ne a — —— 
. Iöfann 1; Ehriftian 2; Friedrich J 


ED An — — hatte mit Ehrikian * > 
* Ol den burg (1448) den Thron beſtiegen; allein sein 
drückender Atiſtolrateneinfluß laͤhmte die Thaͤtigkoit der Koͤnige, 
und die‘ unter anhaltenden Kaͤmpfen fortdauernde oaT ma⸗ 
riſche Union vermehrte die verjaͤhrte Erbitterung zwiſchen 
den’ Daͤnen "und Schweden. So bliebnes unter der Regie⸗ 
rung Jo hanns 8(1481. 4513), bis unter deſſen Sohne 
EHriftian’? (reg. von 1513 — 1028) "Schweden nom: der 
Union ſich losriß. Chriſt lan 2: fuchte ein Gegengewicht 
gegen ven Einflußdetubermuͤthigen Adels und der Geiſt⸗ 
lichkeit bei -dem Volke/ und: befoͤrderte die Kirchenverbeſſe⸗ 
rung, mv! die Macht der Biſchoͤffe zu ſchwaͤchenʒ zugloich 
beleidigte ee: durch Feine: willluͤhrlichen Verordnungen und 
Eineichtungen die Ariſtokraten. Sos ſchwer ed: ift,: bei ıdem 
Haſſe der Geiſtlichkeit und) des Adels gegen ihn, gerecht über 
ihn zu urtheilen; fo: gewiß. tritt dochn in feiner öffentlicher 
Ankundigung das Streben ‚nach: unbeſchraͤnkter Gewalt: und 
launenhafte Willkuͤhr hervor, ohne durch uͤberwiegende geiſtige 
Nraft die Haͤrte ſeiner Mandregeln zu erſetzen. Er bißte 
daflır mit feiner Abfegung (153 durch den Adel: von 
Juͤtland, der ſeines Vaters Bruder, Friedrich 1, Herzog 
von Schleswig und: Holftein ;ı zum: Könige: waͤhlle Doch 
behauptete ſich dieſer erſt, nach der Flucht Chriſtians 2, rauf 
dem Throne (1523 ++ 1533). Für dieſen Zweck verband 
Friedrich ſich mit dem neuen "Könige: won! Schweden, Guſtav 
Waſa, und mit: Lüuͤbeck. Der nad) den Miederlanden geh 
flüchtete Epriftian 2: landete. aber ſpaͤter im Norwegen, warb 
‚gefängen, und. blieb: -bid: zu - feinem. Tode. (1549). in der 
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Gefansenfihäft:n Friid rich mußte die Ariſtokraten begůn⸗ 
ſtigen mweil ern ihnen den Khronswerdanftez allein ‚unter den 
Landbewohnernwogte wiederholt dar Sturmder Empoͤrung 
auf, der nur mit Blut geſtillt werden konnte. 


536. | 
EHriftian, 3. Friedrich 2. Chriſtian 42. 


Nach Friedrichs Tode verfloß ein Jahr, ohne, daß der 
Thron — beſect warb —8 — Lüubecker, 
welche dem jMitderländeiiw: dien Eroffnung deß Sundes für 
ihren: Handelrauff der n Oſtſee erweigerten, den daͤniſchene Adel 
zur Bahls Eiern 
dem Adel dier-Bedingungennfeineh) Waters zugsikandis Die 
Macht / der Hanſa waldn weil Shriftiannd: mit: Guſtav ⸗Waſa 
zur gemeinfchaftlihemnsßefänspfungs;der Skühnen 1. Dandelds 
ſtaͤdte ſich verehtigte ‚immer "mehr gebrochen, md ihr aus⸗ 
gebreiteterr Handel beſchraͤnkt. BGlüuickliche Jahre der Ruhe, 
woaͤhrend „welchen dein: Protefianttänud Din Dingmark immer 
weiter Wurzel: faßten verfloflen.:abtegscdepu Regierung Khris 
ſtians 8, ſeines SohmedF cie dns ch, Binl4559— LI), uud 
ſeines Enfeld Chrikiam:4 (1388 1648) 5 waelche ;alle, 
ſo weit es ihrereingefcheänft Gewalt erlaubte: für, die Wohl⸗ 
fahrt der , Nation thaͤtig wirlten. Unter Friedrich 2ward 
gegen Schweden (4663 31570) 5 ein ſiebenjaͤhtiger Grieg ges 
führt, der mit einem) Brieden auf dem; vorigen Weſiczſtand 
endigte. Doch erneüerte Im Cheiftte nk gegen Karld 
und Guſtav Adolph 1614 14618), 2um die: Beſchtaͤnkung 
der daͤniſchen Handelsreiheit im Sunde, welche die Schweden 
beabſichtigten/ zu hindeim. 47d8 sonst Im Wloe 
en KISS IE AT EURER ri 33 6Mmar. 
Am dr ei ßigi Ah rigen, Kriege nahm er, als Hertzog 
von Holſtein, gegen den Kaiſer Ferdinand 2 (1625-4629) 
Antheil, nachdem er von; dem’ niederfächfifchen. Kreiſe zum 
Kreisoberſten erwählbmorden war. Er ward raber von Tilly 
beſiegt/ und trat im Frieden zw: Lübbe KAHN nicht 
ohne Vortheile fuͤr fich vom. Kriegsſchauplatze zuxuck, ob er 
gleich: in demfelben die: Herſtellung der geaͤchteten Herzoge 
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von. Mecklenburg den Privatabfichten sded mächtigen: Wallen⸗ 
ſteins aufopferte. —X EUER 838 spnlinun®) 


Jaberı: Schwedens Theilnahme ans) dem ıtkütfchen 
ee einen) uͤberwiegenden Staͤrle ſich Antindigtegsuier 
trachtete Chriſtian 400die ſtelgende asrͤſßen Schweden dh 
ohne Eiferſucht. Dieſe ſeine geheimt Bitterkeit . To wie ſeint 
oͤffenllichen Neckereien der ſchwediſchenSchiffahrt ande 
zu härter > überzog ihnd der: Fühnen Dow ſt om ſ d n) (1646) 
son: Teutſchland aus, inn Eilmaͤrſchen mit Krieg, mndeaer⸗ 
oberte in Einem: Feldzuge H ol ſt ein eg und 
Iut land. Oeſtreichs Unterſtlitzung Konnts aͤhn Feine Vor⸗ 
cheile votſchaffen/ weils die Riederlaͤnder.imntSeekriegenn auf 
fchwedlſche Seite ntraten rimd Daͤnemarl zuo dem nachthei⸗ 
ligen Feieaden v vn) Broͤm ſebt 08 (145) mir&chweßen 
noͤthiglen/ in welchenu Schweden Ya ptikan geh: Herjedalen, 
und die Inſeln ep ei Oeſtl on Danenatk gewann 

2133 Guam IHR. 193 IED- nid SEE êrun2 
ine 35 Au nailadop ——— ni m Arabia 
ange Ts ri ne o T Re aan ins 
— ,mulshir Br ri. Jof * IR ne 253 

Mit einer erſchbpften Landmachtune / Wiotine iag das 
Meich (4648) auf den Sohn gif ‚Syrah 
(1648 — 1670 Aber. u Erd entlud nſich Ades oecjaͤhtten (Era 
der Daͤnen gegen Schweden in dem Kriege, den er mit 
Karl Guſtav zum großen Rachtheile des daͤniſchen Staates 
eröffnete. Im Roͤſſchilder Friedan daß. Febr. 1658) 
mußte Daͤnemark auf Schonen, Bleckingen, Halland, Bahus, 
Drontheim und Bornholm Verjicht tdftend So —2 
dieſer ‚Friede‘ fuͤr Daͤnemarl warz do; konute ver doch mach 
einem fon ganz ungluͤcklich gefuͤhrten Kriege nicht beſſer ters 
wartet werden. Doch Karl Guſtav war duch die Vortheile 
dieſes Vertrages nicht einmal befriedigt F-! mir: od großen 
Plane, den’ ganzen Norden feiner Herrſchaft zu unterwerfen, 
erneuerte er gegen“ Dänemarf den Kampf, und nurnuſein 
Tod vermochte Daͤnematk zu retten! Denniroßgleiche bine 
niederlaͤndiſche Flotte den’ Dänen zu Huͤlfe eilte/ und die ſchwe⸗ 
diſche Flotte ſchlug; ſo ward doch, nach Karl Guſtavs Tode, 
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der Friede zu Kopenhagen: (2%. Mai 1660)uf die 
Grundlage des Roͤſchilder abgeſchloſſen. toten Inı.i 


1.1 WEben mbiefer: Kriege: ‚hatten aber auch zugleich zauf die 
Mangelhaftigleit der dänifchen Verfaffung felbft: aufmerlſam 
gemacht, “weil jede) dem Reiche wohlthaͤtige und kraͤftige 
Maogabregel des Koͤnigs durch die: laͤhmende Uebetmacht der 
Adelsariſtokratie verhindert ward. Dieſe Macht ward im 
Jahre 1660 jauf dem großen daͤmiſchen Reichstage 
gebrothen, auf welchen der Koͤnig, unterſtuͤtzt von dem 
Buͤrgerſtande und der Geiſtlichkeit, nicht nur zur GExblich⸗ 
keit ſeiner Würde; ſondern ſogar zur unumſchraͤnkten 
Bewalt gelangte. So ſtark es auch gegen. dieſen voͤllige 
Veränderung ;der; bisherigen Regierungdform . unter: dem daͤ⸗ 
niſchen Adel gaͤhttez, fo ward doch jeder Verſuch deſſelben 
durch den Muth und. die, Vorſicht der andern Reichsſtaͤnde 
vereitelt, und am 18. Oet. 1600 dem; Könige ‚auf dies neue 
Ordnung der Dinge ‚gehuldigt. Seit diefer Zeit ward Fein 
Reihdtag mehr in Dänemarf gehalten und der Reichs⸗ 
rath aufgehobenz die, Kronlehen wurden in Aemter verwan⸗ 
delt, deren Inhaber eine jährliche efoldung erhielten. — 
Nrccch n dieſem großen iWorgange „hoben: N der Bewerbefleik, 
der Handel und, der kriegetiſche Geiſt in Dinemnnl; allein 


m * —* en gedich aur. — — 8401) 
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—* z ehritian b. Friedrich 4 sa dm 


Auf Friedtich 3 folgte Chriſtian 5 (xeg. 1670-4699), 
ne welhem Didesäburg und Delmenborft, mach 
dem Tode des letzten Grafen Adolph Günther, an Dänts 
mark fielen. Im Kriege gegen Karl 11 von: Schweden, 
der mit Ludwig 14 verbuͤndet war, gewann (14676 1679) 
Dänemark feine Vortheile, weil ein. franzoͤſiſches Heer Dis 
denburg eroberte, und dadurch Chriſtian den fuͤnften zur Bus 

rückgabe ſeiner Eroberungen an Schweden noͤthigte. Eben 
fo. mißlang (1686) der Verſuch des Königs, Hamburg:an 
Dönemork zu: bringen, eine: Stadt, die allerdings während 
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des Mittelalters als Landftadt zum Herzogthume Holſtein ges 
hoͤrt, in der Folge aber * politiſche Freiheit errungen und 
behauptet hatte, 


Mit einer betraͤchtlichen Schuldenlaſt uͤbernahm Frie⸗ 
drich 4 (1699— 1730) die Regierung. Unter ihm ſtieg 
Daͤnemarks Wohlftand von neuem, obgleich: der wiederhohfte 
fampf mit Schweden nichts weniger als glücklich geführt 
- ward, In Verbindung mit Rußland und Polen. follten dem 
jungen Könige. Karl 12 von Schweden die von feinen Vor—⸗ 
fahren. gemachten. Eroberungen enteiffen werden,’ Karl 12 
warf ſich aber zuerſt auf Daͤnemark, bedrohte Kopenhagen, 
und eine ſchwediſche, hollaͤndiſche und engliſche Flotte ſperrte 
die Stadt von der Seeſeite; Friedrich 4 mußte (18. Auguſt 
1700 den Frieden zu Travendahl unterzeichnen, in 
welchem der mit Karl 12 verſchwaͤgerte, von Daͤnemark aber 
angegriffene, Herzog von Holftein s Gottorp in allen feinen 
ehemaligen Rechten hergeſtellt ward. 


In fortdauerndem Einverſtaͤndniſſe mit Karls 12 Feinden, 
—— Friedrich 4 den Krieg gegen Schweden nach der 
Schlacht bei Pultawa (1709). 8war ſchlug Steenbock die 
Daͤnen bei Gadebuſch und verbrannte Altona; allein bedraͤngt 
und beſiegt von den Ruſſen und Daͤnen, mußte ſich Steenbock 
in Toͤnningen ergeben. Die von den Daͤnen eroberten ſchwe⸗ 
diſchen Fuͤrſtenthuͤmer, Bremen und. Verden, verfaufte Fries 
drich 4 an den König von ‚England, Georg 1. (1715), weil 
Dänemarf fie gegen Schweden zu behaupten nicht wagen 
fonnte. Zum Glüde für Dänemarf fiel der aus der Türfei 
zuruͤckgekehrte Karl 12, bei ſeinem Angriffe auf Norwegen 
(1718), in den —** vor Friedrichshall. Ohne dieſen 
Tod würde Daͤnemarks Lage bedenklicher geworden ſeyn, weil 
Karl 12 im Geheimen mit feinem gefährlichften Gegner, dem 
Szar ‚Peter 1, fi) verföhnt, und. den. Plan gefaßt: hatte, für 
"die Verlufte an Rußland durch die Eroberung Normwegend fid) 
‚zu entfchädigen. So aber gewann Friedrich 4 im Frieden 
zu Friedrichsburg (23. Jul, 1720), gegen die Zuruͤckgabe 
‚der in Pommern gemachten Eroberungen, von Schwedens 
Bundesgenoſſen, dem Herzoge von Holftem, den. Befiß von 
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ganz Schleswig, und: ar die Summe von: 600, 000 
Thalern. .. 


539. 
Ehriſtian 6. Friedrich 5. 


Unter * froͤmmelnden Chriſtian 6 (1730 1746) 
ward Daͤnemark zwar nicht mit der Kraft des vorigen Res 
genten geleitet; doch erhoben ſich Schiffahrt und Handel durch 
die erneuerten und erhoͤhten Privilegien der Kolonie auf Tran⸗ 
kebar, und die weſtindiſche Geſellſchaft kaufte die Inſel St. 
Croix in den Antillen von Frankreich. | 


Höher flieg der Flor ded Reiches während der weifen 
und trefflichen Regierung Friedrichs 5 (1746 — 1766), 
„unter welchem Finanzen, Handel und Wiſſenſchaften gedichen, 

Der große Staatsmann Bernftorff hatte wefentlichen Antheil 
an der Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten. Friedrid 5 
brachte die Länder des verftorbenen Herzogs von Holftein = Plön 
(17617: an! die Krone; dafür drohte ihm.aber, nach Peters 3 
(Bed: Herzogs ‚von Holftein) Thronbefteigung in Rußland, ein 
Krieg mit Rußland, weil Peter das ſeiner Linie ehemals 
entriſſene Schleswig wieder an fid) bringen <wolltei Schon 
ſtanden die. Ruffen. im Mecklenburgifchen, und das dänifche 
‚Heer war im Holfteinifchen verfammelt, als Beter:3 felbft 
vom ruffifchen Throne geſtuͤrzt ward, worauf — den 
— mit Daͤnemart. — 


"cher iftia n Dr 
Um: aber den verjaͤhrten Zwiſt Miſchen dem Herzogen 

von Holſtein und der Krone Daͤnemark zu beſeitigen, bewirkte 
unter Ehriſtians 7 Regierung (1766 — 1808) Katharina 2 
die Ausgleichung, daß ihr Sohn, der Großfuͤrſt Paul und 
Erbe der Holſteiniſchen Laͤnder ſeines Vaters, ſeine ſaͤmmt⸗ 
lichen Beſitzungen in Holſtein an die Krone Daͤnemark uͤber⸗ 
Aaffen; "und dieſe dagegen dem Großfuͤrſten die Grafſchaften 
Dldenburg und Delmenyorft. abtreten: füllte. Diefer 
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Tauſch ward nach erreichtet Woljährigkeit deB »Großftiefteh 
(1773) -beftätigt, Fo daß ſeit diefer Zeit ganz Holftein 
und Schledwigiru Dänemarf- gehörten. ‘Dagegen fchenkte 
Paul das ihm zugefallene Oldenburg und Delmenhorft 
(welches “1776. vom teutfihen‘ Kaifer zum Herzogthume 
‚erhoben ward der ungern Gottorpiſchen Line, ‚dem 
Füͤrſtbiſchoffe von Luͤbeck. Der: Häuptgewinn von dieſem 
Tauſche war, daß endlich die Streitigkeiten zwifchen den ver⸗ 
ſchiedenen holſteiniſchen Linien smit den Koͤnigen von Dünes 
mark, welche BETEN u en — 
beigelegt wurden. ar} 


| Mit ſchnellem Ghce w war in den erſten Regierungbjahren 
Chriſtians 7 ſein Leibarzt, Struenſee, begünſtigt von 
der Koͤnigin Mathilde, zum. allgewaltigen Minifter aufgefties | 
gen; ein Mann. von, ausgeyeichneten Talenten und raſtloſer 
Thaͤtigkeit, aber mit zu weniger Umſicht der Verhaliniſſe und 
ohne Feſtigkeit des Goorakters ſo daß er durch feine durchs 
greifenden Maasregeln in- der, Verwaltung den daͤniſchen Adel, 
durch ſeine Geringſch hung den Soldatenſtand, und durch die 
Aufführung von Schaufpielen an den, ‚Sonntagen die Geiſt⸗ 
lichkeit gegen, ſich erbitterte 9. Er fiel, mit ſeinem Freunde, 
dem Grafen Brand, auf dem Blutgerüfte (28. Apr, 1772, 
wohin ihn feine Gegner brachten, an deren Spiße die vers. 
wittwete Stönigin, Juliane, die Stiefmutter Chriftians 7, 
und ihr Sohn, der. Prinz Friedrich ſtanden. Die Königin 
Mathilde endigte in einer traurigen Van in Celle al. 
Mai 1775) ihr 5 Leben, | | 


Die neue,‘ nad), Struenfee® Stun „Ungerkätete, Ver⸗ 
waltung des Staates ward von dem Lehrer des Prinzen Fries 
drich, dem Miniſter Guldberg— geleitet, waͤhrend welcher 
Zeit der Handel im Innern blühte, nichrere Handeldgefells 
ſchaften geſtiftet wurden, und. der fäleswigspotfieinis 


*) Man vergleihe über feine Perfönlichkeit, feine — und 
feine Schickſale, dad Werk von Hoͤſt: „Der daͤniſche geheime Gabi: 
netsminifter Johann Friedrich Struenfee und fein Miniſterium.“ 
RN, Kopenh. 1826 f, 8. 


* 
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ſche Kanal zwiſchen der. Nord⸗ und: Oftfee, ein wichtige 
Werk für den inländifchen Handel, zu Stande fam. Doch 
erwuchſen aud dem nordamerifanifchen Kriege für Dänemark 
die Vortheile nicht, welche man ſich haͤtte davon verfprechen 
fönnen, wenn nicht falſche Handelöberehnungen und verſchie⸗ 
dene Mißgriffe des Minifterd Hinderniſſe in. den Weg gelegt 
Hätten. — Diefed Guldbergifähe Minifterium: ward am 14, 
Apr. 1784 von dem. Kronprinzen Friedrich, der das 
mals erſt im fechözehnten Lebensjahre ftand, doch ohne Blut⸗ 


vergießen geftürzt. An Guldbergd Stelle gewann der edle 


Bernftorff der jüngere (bis zu feinem Tode im Jahre 1797) 
einen bedeutenden Einfluß auf die Leitung der Staatögefhäfte. 


Die Hauptfächlichfte Sorge des Kronprinzen war, während 


der unheilbringenden Gemüthöfranfheit feined Vaters, auf die 
neue Einrichtung und Verftärfung der dänifhen Landmacht 
gerichtet; der Handel und die Bank wurden verbefiert, und 
— dad erfte Beifpiel in dem gefitteten Europa — die Auf— 
hebung des afrifanifhen Negerhandels (durd) Ders 
‘ordnung vom 16. Mär; 1792) auf den Anfang ded Jahres 
1803 feftgefeßtz Hingegen ward, die unter Struenſee's Vers 
maltung empor gehobene Pregfreiheit (1799) im enge 
Grenzen eingefchränft, und ale Anonymität der Schriftfteller 
verboten, | | 


Nur eine vorlbergehende Friegerifche Bewegung war eb, 
als Dänemark, wegen feiner geheimen Verbindung mit Rußs 
(and feit dem Jahre 1773, In dem von Guftav 3 gegen 
Rußland eröffneten Kriege, von Norwegen aus (Sept. 1788) 
‚Schweden angriff, aber durch die Dazwifchenfunft von Engs 
and und Preußen zur Neutralität (9: Zul. 1789) zuruͤckge⸗ 
bracht ward. Während ded fronzöfifchen Revolutionskrieges 
erhohlte fi) Dänemark durch die fefte Beibehaltung einer 
weife berechneten Neutralität, die felbft Englands Drohungen 
nicht zw erfchüttern vermochten. — 


— —— 
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erg nagν— 3541. EL 
SH Sl: aller e- De u 7 Er 
— 2 alten testen. Jagellonen. 
Be Hi die vitreichiſche Hausmacht durch die 
ee von Ungarn und Böhmen ſich verſtaͤrkte; bevor 
Rauͤ ß hamd aus ſeinem aͤſiatiſchen Dunkel in" die Reihe der 
eurdopaͤiſchen· Reiche mit maͤchtigem Gewichte eintrat, und 
esse" Preußen, laͤnger als ein Jahrhundert ein Bafallens 
land von Polen, die Souverainetaͤt erwarb, und endlich zum 
Königreihererhoben ward; bevor Alle: diefe großen Vorgänge 
in der Nachbarſchaft Polens eintraten, erſchien Polen als 
eine bedeutende Macht; in der Reihe der europdifchen Voͤlker, 
und war gewoͤhnlich im Kampfe mit den’ Ruſſen, Schweden, 
Turken und andorn benachbarten ſüdlichen Voͤlkern begriffen. 
Im Laufe des ſechszehnten Dahrhunderts regierten bier die 
lehzten Jagellonenz zuerſt Johann Albrecht (1499 — 
1601), der Sohn Kaſimirs2; darauf fein Bruder Alerans 
der. (1501-1506) ndann deſſen Bruder "Sigismund 
(1506 — 1548), und nad ihm Fin «Sohn Sigismund 
Auguſt (1848 — 1572)" Mit dieſem erlofch das jagello⸗ 
niſche Geſchlecht. —Schon unter dieſen Koͤnigen bildete ſich 
die Ariſtokratie DUB Adels fo mächtig aus, daß das kuͤnftige 
Sinfen des Neiched durch diefe gegen die föniglic;e Gewalt 
im Innern des Staates ſelbſt an — nothwen dig 
vorbereitet werden. mußte. nur hlın 


„Range. dauerte der zwiſchen Polen und ‚dem teutſchen 
ee Koryf „in welhem das halbe Drdenslanp, 
Weſtpreußen im drieden zu, Thorn (1466 )an Polen 
Kom, „bißi, endlich, der; zum Proteſtantismus uͤhergegangene 
Hochmeiſter, Albrecht. von Brandenburg, in dem 
VPertrage zu Cracau (1525) das dem ‚Orden gebliebene 
Mfkpuenbensahö,ein lehn bares Herzogth um von: der 
Krone Polen empfing... Im Jahre 4546 gewann Polen 
einen ‚neuem Zuwachs ſeines Umfangs ducch die Verbindung 
Maſopiens mit demſelben, als „der piaſtiſche Stamm in 
dieſem Herzogthume ‚erlofch 5, auch ward. von. De: veger 

Pölitz Weltgeſchichte TIL. 6te Auf. 
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Kettler Liefland an Polen gebracht, wogegen diefer von 
dem Könige (1561) Kurland und-Semgallen als ein 
von der Krone Polen lehnbares Herzogthum erhielt. Dagegen 
entfpannen fid) über Eftbland, das ſich Erich dem 14 von 
Schweden unterworfen hatte, Streitigkeiten und Kämpfe mit 
Schweden. — : Im Jahre 1568. ward endlich die ewige 
Vereinigung Polens und Litthauens unter dem 
Könige Sigismund Auguft auf dem Reichötage zu Lublin 
auögefprochen. Zugleich verbreiteten. fi) unter. der, milden 
Negierung diefed Königs die Nichtkatholilen, die fogenannten 
Diffidenten, immer weiter- im Reiche, ‚die aber, unter den 
folgenden Regenten ſehr befchränft und gedrückt wurden. Es 
gehörte allerdings - zu den -fonderbarften Erſcheinungen, theils 
daß Neligionszweifier, wie fie in Wittenberg. und Genf nicht 
gebildet wurden, namentlich die, Socinianer, an der Weichfel 
auftraten, und nicht ohne Einfluß auf den Adel und die Sena⸗ 
toren des Reiches bliebenz theils daß die. Lehren, der Kirchens 
verbefferung nirgends fo- wenig. auf die Eultue und das 
Emporheben des Volkes einwirften, als in Polen, wo allers 
dings das. Volk tiefer, ald in den teutſchen Staaten, ftand, 
und durd) die erbärmliche Verfaſſung des Reiches auf dieſer 
tiefen - Stufe des gefellfchaftlichen Zuſtandes und der Bildung 
auch Jahrhunderte fang, ohne: Berbefferung, erhalten ward, 


642. 
Heinrich von Anjou. Stephan. 


Nach dem Erlbſchen des Jagelloniſchen Stammes begann 
in Polen, mit dem’ bergeftellten Wahlrechte des Königs, 
der Zeitraum einer ariftöfratifchen Anarchie unter- Königen 
aus verfhiedenen Haͤuſern, bis zur Erhebung Frie⸗ 
drich Augufts - vor Sachſen auf den’ polnifchen Thron. — 
Zehn Monate 'war der Thron nach Sigismund Auguſts Tode 
erledigt‘, als 1573 Heinrich von Anjou, der dritte Sohn 
des verftörbenen Koͤnigs Heintich 2 von Franlreich Auf! den 
Thron dutch Wahl erhoben ward, um welchen ſich der 
Kaiſer Maximilian 2, der Zar von Rußland, und der König 
von. Schwede: ebenfalls beworben hatten. Heinrich kam 
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im Januar 1574 in Polen an, verließ aber ſchon cinige Mo: 
naie darauf (28, Jun.) den Thron, um nad) dem Tode feines 
Bruders, Karls 9, die Regierung von Frankreich anzutreten. 


Nun riefen der Primad und der Reichsſenat den Kaifer 
- Mapimilian (10. Dec. 1575) zum Könige aus; der Adel hin- 
"gegen behauptete fein Wahlrecht, und ernannte (12. Der.) 
die bejahrte Prinzefjin Anna, Schweſter des verftorbenen 
Königs Sigismund Auguft, zur Königin, und den Fürften 
Stephan Bathory von Siebenbürgen (1575 — 
1586) zu ihrem Gemahle und fünftigen Könige. Maximi⸗ 
liand Zögerung und baldiger Tod (1576) brachten Stephan 
zur Regierung; nur über Liefland begann ein Srieg mit 
Rußland, der fo tapfer von den Polen geführt ward, daß 
. Iwan 2 im Frieden (1582) 34 fefte Plaͤtze in Liefland an 
Polen abtreten mußte. Wahrſcheinlich wuͤrde aber die Tkren- 
befteigung Marimilians, und. die Verbindung Polens mit 
Ungarn und Bühnen unter Einem Regenten, für die Sufunft 
von den unermeßlichften Folgen für ganz Europa gewefen fenn, 
wenn es den Nachfolgern Marimilians in Hinficht der Er b⸗ 
lich keit der polnifchen Königswürde fo geglückt wäre, wie 
mit der Verwandlung Böhmens unter Ferdinand 2, und Une 
garnd unter Leopold 1 in Erbreiche des Haufes Habsburg. 


543. 
Sigismund. Wladislav. Johann Kafimir. 


Nah Stephans Tode. erneuerte fid) das Parthriens 
gewühl bei der Koͤnigswahl. Die öftreihifch gefinnte Pars 
thei mußte dem Uebergewichte der ſchwediſchen weichen, 
durch welche der Fatholifch ergogene Enkel des hochgefeierten 
Guftav Wafa, der ſchwediſche Prim; Sigismund (1587 — 
1632) zur föniglichen Würde in Polen gelangte. Nach feines 
Baterd Johann Tode machte er zwar feine Anfprüche auf 
Schweden geltend; die ſchwediſchen Stände verwarfen aber 
den Fatholifchen König, und Sigismunds Oheim, Karl, 
beftieg den fchwedifchen Thron. Schwerlid) würde auch bie 
Bereinigung Polens und Schwedens unter Einem Regenten, 

z ’ 26* 
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bei der Stammverfihiedenheit beider Voͤlker, und bei der ncd) 
groͤßern Verfchiedenheit derfelben in Hinfiht auf ftändifche 
Verfaflung, auf bürgerlihe und religiöfe Bildung, und in 
Hinficht auf die eigenthuͤmliche Stellung beider Reiche zu ihren 
Nachbarn, bleibend gewefen feyn. Lange Kämpfe mit Schwes 
den zogen ſich durch Sigismund Regierung, und befchäftige 
ten die fchwedifchen Könige Karl9 und Guftav Adolph, 
bis endlich. Richelieu's fchlaue Politif einen Waffenſtillſtand 
zwifchen beiden Mächten vermittelte, der vortheilyaft für 
Schweden war. Mit Nußland lebte Sigismund gleich— 
falls in fortdauernden Kriegen; doc) würde, bei einem flügern 
Betragen ‚gegen die Nuffen, Sigismunds Sohn, Wladiss 
lav &, den rufjifchen Thron damals beftiegen haben, als das 
Haus Romanow zu demfelben gelangte, - 


Nach Sigismunds Tode (1632) folgten ihm feine Söhne; 
zuerſt Wladislav 4 (1623 — 1648), und dann Johann 
(2) Kafimir (1648— 1668). Obgleich Oeſtreich alles aufs 
bot, nad) Ablauf did. fechsjährigen Waffenſtillſtandes zwifchen 
Schweden und Polen, den König Wladislav (1635) zur Ers 
ncuerung des SKrieged mit Schweden zu bewegen; fo ward 
doch unter frangöfifchem Einfluffe der Waffenſtillſtand verlaͤn⸗ 
gert, der auch für die innere Ruhe Polens nöthig war, obs 
gleich) die Kämpfe zwifchen den verfchiedenen firdlicyen Pars 
theien fortwogten. — Der Bruder und Nachfolger Wladis⸗ 
lavs, vormald Jefuit und Kardinal, Johann Kafımir, 
führte eine Friegerifche Regierung. Er befämpfte die Kofas 
fen, die ſich 1654 dem ruſſiſchen Schuge unterwarfen, und 
ward dadurch in einen Krieg. mit Rußland verwickelt, 
an. welches ee Smolensk verlor, Eben fo ward, nad) 
Karl Guftavs Ahronbefteigung in Schweden, der Krieg 
mit Schweden: erneuert, in welchem Sarl Guftav fogar 
(17, Det. 1655) Cracau eroberte, Doc, änderte ſich das 
Gluͤck des Krieged, und, nur nachdem er durch die Hüuͤlfs⸗ 
maflen des großen Churfürften- von Brandenburg fich vers 
ftärft Hatte, Fonnte Karl Guſtav die dreitägige Schladt 
bei Warfıhau (Zul, 1656) gewinnen. Bald aber: mußten 
die Schweden, von Rußland und Daͤnemark angegrifien, fi) 
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zuruͤckziehenz der große Churfürft, wichtig für beide Maͤchte, 
erhielt, unter diefen politifchen Berbältniffen, die Souves 
rainetät. über das Herzogthum Preußen erft (1656) 
von Schweden, und dann auch, (1657) im Bertrage zu 
Welau, von Bolen beftäfigt ‚ nachdem er von dem ſchwe⸗ 

diſchen Bündniffe abgegangen und auf die Seite ded Königs 
von Polen zurücfgetreten war, Bulest wurden, nad) Karl 
Guftavs Tode, die langen Kämpfe mit Schweden im Fries 
den zu Dliva (3. Mai 1660)- duch die Verzichtleis 
ffung Polens auf Liefland und Eſthland beendigt; 
nur wiſchen Polen. und Rußland brachen neue Bewegungen 
in « friegerifche, Zhaͤtlichkeiten aus, bis Rußland im Frieden 
Smolenöf, und Czernichow, fo wie die Ufraine jens 
[3 des vaten erhielt. 


—— 
Miqhael. Johann 3. 


J Nah lei, Frieden Iegte Johann Kaſi imie (16. Sept. 
1668) die Krone nieder. Die Polen fanden fi ch dadurch be⸗ 
leidigt, und befchloffen „daß in. Zufunft nie ein König feine 
Wuͤrde niederlegen dürfe, wählten aber unter den vielen Thron⸗ 
bewerbern, dem Bar Nuflands, der ehemaligen Königin Chris 
fting von Schweden ‚dem Prinzen Conde und andern Fürften, 
einen Abkoͤmmling aus, dem Haufe der ‚alten litthauifchen Herz 
zoge, Michael Wisniowiezki (1669 — 1673), gegen 
feinen eigenen Willen, zum Könige, einen unfähigen Mann, 
unter welchem felbft der große, Feldherr Johann Sobiesfi, 
wegen des Mangels einz⸗ bedeutenden Heeres, gegen die 
Tuͤrken nichts zu bewirten Be 


J ‚Der Sultan’ Mahomiet 4 werlangte nämlich die Abtre⸗ 
tung aller Rechte Polens auf die Ufraine, und: die Oberhoheit 
über. die dort wohnenden Kofafen. Er drang (1672) in die 
Ufraine ein, eroberte Kaminiec, verheerte Rothreußen 
und. belagerte Lem berg, worauf ihm im Frieden Podolien, 
Kaminiee und die Ukraine uͤberlaſſen werden mußten, Doch 
Sobieski raͤchte dieſe Demuͤthigung durch die. Schlacht bei 
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Chotzim und durch die-Etoberung diefer Feſtung. Er felbft 
bahnte ſich durch diefe Siege den Weg zum Throne. 


Sobiesfi ward, nad) Michaels Tode, durch die Wahl 
der Nation zum Sönige ernannt, und beftieg ihm unter dem 
Namen Johann 3 (1674— 1696). Er vertrieb die Türfen 
aus Podolien und der Ufraine, ward aber in der Moldau fo 
von den Türfen bedroht, daß er der Pforte im Frieden Podos 
lien, Kaminiec und die Ukraine jenfeitd des Dneprs über—⸗ 
faffen mußte, Die Hauptftadt des teutfihen Koiſers, Wien, 
befreite er, in Verbindung mit dem Churfürften Sohann Georg 3 
von Sachſen, (2, Sept. 1653) von der Belagerung der Türken, 
und führte Leopold den 1.dohin zuruͤck, fo wenig danfbar der 
Kaiſer ſich auch gegen feinen Reiter bezeigte. Obgleich So: 
biesfi einer der eriten Feldherren feines Zeitalters war, und 
als Regent politifche Umficht und Kroft entwickelte; fo ward 
er doch durch die fehlerhafte. innere Staatsverfaſſung Polens 
an der Ausführung feiner; beften Eniwinfe gehindert. Die 
meiften Neichötage unter diefem großen Koͤnige wurden jers 
riſſen; deshalb fehlte es ihm bei den Kaͤmpfen gegen bie’ DB forte 
immer am Gelde, und er fonnte Podolien, die UÜkraine und 
Kaminiec nicht, wie er wollte, an Polen zuruͤckbringen. Uns 
verkennbar lag aber auch in dieſem fröfigen Charakter die 
Scyattenfeite des Geizes, und des verfaffungdwidrigen Beſtre— 
bens, ſeiner Familie Laͤnderbeſitz zu verſchaffen. Deshalb 
war ihm der Adel abgeneigt, ald er feinem Sohne Jakob 
die Nachfolge auf dem Throne zu verſchaffen fuchte, 

j Zr 87, > m; 
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Auf ihn folgten zwei Ehurfürften von ee 
Friedrich Auguft 4 und 2, als Könige von Polen: Auguft 2 
(1697 — 1733), und Auguf8 (4723 4763). Auguſt 2 
hatte an dem Sohne des ‚vorigen Königs, Talob, und am 
dem. Prinzen Gonti zwei Nebenbuhler um die Krone. Seine 
Parihei war. aber durch ſeine Freigebigkeit die gahlreichiies 
auch war er, dieſer Krone — J air — * * Reli⸗ 
gion üͤbergetreten. SEE 
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Im Frieden ‘von Carlowis (1699) erhielt er, nicht 
durch die. Tapferkeit feiner Heere, fordern durch die Vers 
mittelung der Seemaͤchte, Podolien und die Ukraine. yon 
der. Pforte zuruͤck. — Liefland von Schweden an Polen zu: 
ruck zu: bringen, eröffnete er, in Verbindung ‚mit Rußland 
und Dänemark, den nordiſchen Krieg gegen Karl12, 
dod) zunaͤchſt mit ſaͤchſiſchen, nicht mit polnifchen: Truppen, 
weil ihm: der polnifche: Reichſtag die Unterftügung verweis 
gerte. Der Kampf ſelbſt ward für Polen und Auguft 2 
ungluͤcklich geführt. Karl 12. drang, nach der Schlacht bei 
Narva, ‚in ‚Polen vor, befegte (25. Mai 1702) Warfchau, 
ſchlug Auguſis Truppen (19. July) dei Eliffow, und zog 
(11. Aug.) in Cracau ein. Er bewirkte Auguſts Abſetzung 
und die, Wahl (12, July 1709 des Woywoden von Poſen, 
Stanislaus Leſczinski, zum Könige, welchen ſelbſt 
Auguſt im Frieden zu Altranſtaͤdt (4. Sept. 1706) 
als Koͤnig von Polen anerfennen mußte, zu „einer Zeit, wo 
Karl 12 fi iegreih in Sachſen ſtand. 

Doch Slanislaus behauptete ſi ch blos durch Karls 
Schuß auf dem polniſchen Throne, und nad) der uüngluͤck⸗ 
fichen Schlacht bei Pultatwa (July 1709) hob Auguft den 
Frieden’ von Altranftädt auf, Fehrte nach Polen zurück, und 
ernewerte mit‘ fächfifchen Truppen den Krieg gegen Schwe— 
den bis zu den Friedenspräliminarien mit diefer Macht nad) 
Karls 42 Tode (1720), denen erft im Jahre 1732 der 
foͤrmliche Abſchluß des Friedens folgte. Augufts Streben 
nach unbeſchraͤnkter Souverainetaͤt war durch das Partheien⸗ 
gewühl währen ded notdiſchen Krieges gelaͤhmt worden, 
und ſelbſt die Diſſidenten wurden durch jeſuitiſche Sabalen, 
ald Heimlihe Anhänger deb proteſtantiſchen ale in 
Polen hart ae 


A.u 9 u fh 3. 


Rad) Auguitd-2 Tode (1; Febr. 1733) regte ſich, unters 
ftügt von Franfreih, (denn: Ludwig. 15. war der Schwieger⸗ 


/ 
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ſohn des verdraͤngten Stanislaus geworden), die Parthei 
des Stanislaus Leſczinskirwon neuem z Auch nahm 
ihn Danzig: willig auf. Oeſtreich und Rußlandı aben unters 
ftüßten die Anſpruͤche des Churfürſten von: Sadfen) 
‚ ter als“ Auguſt 3 den Thron ‚befticgy deſſen Heere in Ver— 
bindung mit:den Ruffen Danzig: (1734) eroberten; und deu 
im Frieden zu Wien (1735) dem Sfanislaus, welder 
durch Fleury's geſchickte Unterhandlungen das Herzogthum Lot h⸗ 
ringen erhielt, den koͤniglichen Titel zügeſtand. — 

Waͤhtend der Kriege, die Auguft 3Anfaligs in Vers 
bindung mit Preußen gegen Oeſtreich 74121742 und 
dann in Verbindung mit Oeſtreich gegen‘ Preußen?( 7 
1745, und 1756— 1763) führte ;"toard Fivar "Salhfen td 
ſchöͤpft, Polen aber blieb meutraf,, md diente, in 
fiebenjährigen Kriege, dem Könige zum Auftſithalte als 
Sachſen ganz "von den feindlichen Heeren defekt,” und’ der 
Schauplatz eines verwuiſtenden Krieges war. a x Are — 

Nach dem Erloͤſchen des Kettlerſchen Kosnöffammes 
in Kurland belshnte Auguft, aus Ergebenheit gegen die 
Kaiferin Anna, von Rußland, ‚ihren Guͤnſtling Biron., mit 
dem Herzogthume Kurland. Als aber dieier ‚noch, -vor,. der 
Revolution, dur welche Elifabeth- auf den ufüfchen 
Thron gelangte, nad) ‚Sibirien, verwieſen worden war;, fo 
erhielt Auguft endlich im J. 1788 die Zuftimmung dieſer 
Kaiferin, daß. er feinen Sohn Karl mit Kurland. belehnen 
fonnte. Adein ‚diefer mußte, nad) Katharina's Throubeſtei⸗ 
gung, dem aus, feiner Verbannung, zuruͤckbexufenen Herzoge 
Biron (1763) son neuem weichen, weil durch die Helangung 
eines katholiſchen Fürften. zur herzoglichen Würde „die Landes⸗ 
verfaffung in Kurland verlegt worden wäre, Der Bironf de 
Stamm regierte in Kurland bis zum Jahre 1795, wo Katha⸗ 
rina dieſes Land mit ihrem großen Reiche vereinigte. 


647. 
Starnislaus Auguſtus. 
Seit Katharina in Rußland regierte, war iht Einfluß 
auf Polen fo entſchieden, daß nach Auguſts 3 Tode (5. Det, 


ten, ‚die ſeit einer langen 


1763) ihr Ghnftling, bee zwel'" und. dreißigjährige Graf 
Stanislaus AugwftusnPoniarowärti, welcher vors 
hernpolniſchet Gefandter!"zi Petersburg geweſen war, zum 
Könige von Pölen’(7. Sept: 1764) gewaͤhlt ward. Er war 
gu dem traurigen Looſe beſtimmt, bei vieler wiſſenſchaftlicher 
Blidung, durch welche aber die Schwäche ſeines Characters nicht 
erſetzt wetden konnte, blos die Staatsabſichten ſeiner maͤchtigen 
Raikbariiansfthren‘ zu wüfleh,; und’ ſah am Abende - feines 
Lebens fein Reich nach einer dreifachen‘ Zyeilung voͤllig auf⸗ 
gelbſety ſich ſelbſt aber des Thrones — | 


* Sehleich hach "feinem, — miſhte ſich 
Katharina in den, „Kampf, dr, politiſchen Partheien.in Polen, 
{dem fie. die, DU fidenten, beſchuͤtzte, zu zu welden alle 
Evangelifche, Socin aner und. andere Nichtfathofifen gehöre - 
Be, ‚gou,, Zahn hart bedruͤckt 
Beth, waren, uf, d dem, eichätage- 1766 ‚verlangte. Ruß⸗ 
fan IM in. Berbindung , mit renfen,. England. und Dänes 
mark, ‚die Wieperhenfellung ‚der bürgerliden 
Steigpeit, zwifcen Mr —530 —— und Ka— 
tholit. ei, ‚aber. ohne „oswirken zu koͤnnen, bis ſie durd) 
den, Fürfte ‚von, Reonin, (1767. militairiſch ausgefuͤhrt 
ward, nachdem ſich der „proteltantifche, Adei und ‚die, prote⸗ 
ftantifchen Städte unter, ———— 2 bes 
an hatten. u An nt ından 


Mun ward die Gaͤhrung in oh dügemein‘ und 2 
—* Ktaſinski und Sulawsti- ftifteten die Confödes 
ration zu Bar) dubch welche die den Diſſidenten eben 
ertheilte Gleichheit der Methte wieder vernichtet und die fos 
genannte alte polniſche Freiheit hergeſtellt werden ſollte. 
Dieſe Confoͤderation ward nicht nur die traurige Urſache 

eines. blutigen. Buͤrgerkrieges; die leidenſchaftlichen Anhänger 
derſelben erklärten ‘Togari: (8; Aug. 1770 den König: der 
Krone 'dertuftig) und“den Thron für erledigt, worauf‘ fie 
den König in der Naht vom 3 Nov.’ 1771 aus Warſchau 
entflihrten, nachdem. ſie ihn mit einem: Saͤbelhiebe verwundet, 


und’ auf ihn und feine Begleiter geſchoſſen hatten. Nur 'die 


Furcht vor den herumſtreifenden rn Truppen 'yerfireitte 
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die Bande, welche ‚den König. begleitete, worauf Stanidlaus 
Auguftus den Anführer: derfelben ; Koſ ini, durch feine 
Beredfamfeit fo erſchuͤtterte, daß er ihn in eine Muͤhle brachte, 
aus welcher er nad). Warſchau zuruckkehrte. Gleichzeitig mit 
dieſer innern Gaͤhrung fuͤhrte Rußland einen gluͤcklichen Krieg 
mit der Pforte (eit 1768), Doch eben in dieſem Kriege 
ward’ die Ohnmacht der Pforte ſichtbar; denn uͤberall waren 
die Ruſſen zu ‚Lande: und, auf dem Meere. fiegreichii: Noch 
während dieſes Krieges "erfolgte 41772). die erfte The ilung 
no lend. Bereits im Jahre 1779 hatten Preußen und 

Oeftreich ‚ wegen der aus der Türkei nad) Polen ‚gefommenen 
Peft, einen Grenzcordon gegen Polen gezogen. Nun nahmen 
Preußen, Oeſtreüch und Rußland, nach vorausgegans 
genen Erklaͤrungen, gewiſſe Landereſen Polens ploͤtzlich in Be⸗ 
ſitz, auf welche die beiden eiſten Maͤchte ihre angeblichen 
aften Anſpruͤche geltend machten. "So gewann Oeftreid 
die Landſchaften Bips und die: Konigreiche Galizien und 
Lodomerien als ehemalige mit Uhgorn verbundene Länder 
(1389: U. M.); Preußen bemdchtigte ſich des. (im Jahre 
1466 von teutfe en Order abgetretenen) pofnif hen Preus 
ßens, —*5 von Danzig und Thorn,) des Ermelandes 
und des Netz diſtriets, oder derj£nfgen Seife der’ Woywod⸗ 
ſchaften Poſen, Gneſen und Inowraclaw, wodurch die‘ Netze 
die Grenze zwiſchen Polen und Preußen ward (556 Q. M.); 
und Rußland nahm dad Land zwifchen der Dina, dem 
Dnuepr und. Drutfch (ungefaͤht 20000 M;), zur Vergütung 
aller . feiner erlittenen Schäden: Der polniſche Reichstag ers 
fuhr 1773 die Domätdigung, dieferLänder förmlich. durch Ur⸗ 
Funden an die drei mi obtreten zu maſſen. 2) lm 
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Die —— Veſaſtn⸗ der Republik ee Ba 
unter Ruflande -Einfluffe ſeit dieſer Zeit wefentlich veraͤn⸗ 
dert, die; Macht: des Königs nach) mehr befchränft, und. das 
liberum veto. des polniſchen Adels auf den Reichstagen 
aufgehoben. Der ruſſiſche Geſandte war, unter «der 
Bedeckung eines anweſenden ruſſiſchen Heeres, von jetzt an 
Der eigentliche Regent Dded Reiches, das ſeiner politiſchen 
Aufloͤſung entgegen ging. Demungeachtet verſuchte es der 
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Koͤnig, der Nation durch eine zweckmaͤßige innere Geſtal⸗ 
tung auſzuhelfen. Es ward (1776) den ehemaligen Groß⸗ 
kanzler, Grafen Zamoysfi, die Abfaſſung eines allge⸗ 
meinen Geſetzbuch es aufgetragen, . bie. Tortur abge⸗— 
ſchafft, das Finanzweſen beſſer eingerichtet, wobei der Koͤnig 
eine Million polniſcher Gulden von ſeinen Einkuͤnften auf⸗ 

opferte, der Luxus durch eine Kleiderordnung eingeſchraͤnkt, 
dad: Erziehungsweſen durch eine. neu errichtete. Erziehungs⸗ 
Commiſſion geleitet, und fuͤr dieſen Zweck das Eigenthum 
der Exjeſuiten beſtimmt. Allein der Entwurf des neuen 
zweckmaͤßigen Geſetzbuches (1780) ward unter den Ein 
des m... veꝛwworſen. 


— 21 — ne 
& 2* werten 


Ä Pr aber. im Jahre 1787 die Monte, nach * FEAR 
menfunft der Kalfgein- Katharina 2, mit Joſeph 2 zu Chers 
fon;,: an. Rußland: den Krieg erklaͤrte, und Joſeph, als Ruß⸗ 
lands Bundesgenoſſe, Antheil an demſelben nahm, wozu 
noch im Jahre 1788 die Eröffnung des Krieges von Schwes 
den gegen: Nußland : kam; da. reifte auch, indem edlern 
Theile der Polen. der Plan, durch Kine- Umgeftaltung des 
innern Staatslebens vermittelſt einer zeitgemäßen Verfaſſung 
und der Erblichkeit der koͤniglichen Wuͤrde, dem; Staate im 
Innern und nach außen eine feſte Begründung und ‚neue 
Haltung, zu geben, ‚Preußen, bot durch ein Buͤndniß (1790) 
mit Polen dazu die Hand. - Denn Preußen, eiferfüchtig auf 
die enge Verbindung zwiſchen Rußland ‚und Oeſtreich, hatte, 
in feinem von Luccheſini verhandelten Buͤndniſſe mit; Polen, 
nicht nur die Integritaͤt des polnifchen: Staates: garantirt; 
ſondern auch demſelben einen Beiftand ‚von; 40,000 Mann 
Fußvolk und 4000: Mann Reiterei sugeli ichert, ſobald ſich 
eine fremde, Macht in deſſen innere Angelegenheiten mifchen 
wiurde. Selbſt Stanislaus Aamguſt u s zeigte durch die 
Errichtung eines neuen? Heeres, welches bis auf 100,000 
Mann gebracht werden -folte,. eine groͤßere Kraft, als opre 
her. Die Verſaſſung vom. 3. Mai 1701, welche der Koͤnig 
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oͤffentlich und feierlich beſchwor, beſtaͤtigte die Allgemeine 
Religionsfreiheit; doch ſollte die katholiſche Religion die 
herrſchende ſeyn; der Thron ſollte ein Famlienwahl—⸗ 
thron werden uͤnd die Krone erblich an Churſachſen 
fommenz "der Adel ſollte unter ſich gleich, und der Bauern⸗ 
ſtand durch die Geſetze geſchuͤtzt ſeyn. Der“ Churfürft von 
Sachſen ſollte nach dem Tode des Koͤnigs auf dem Throne, 
and ihm, in Ermangelung männlicher Nachkommen, feine 
Tochter und der vom -Churfürftern mit Genehmigung -der 
verſammelten Stände - gewählte. Gemäß: derfelben folgen) 
um die Linie der männlichen Erbfolge auf dem polnifchen 
Throne anzufangen. — Bald -über trat Die Gegenparthei 
der neuen Berfaffung, angeregt von der Kaiferin Katharina, 
weldye dieſe Verfaffung nicht <anerfannte, und eben mit der 
Pforte Friede gefchloflen Hatte, zum Igrgowiger Bunde 
zufammen; Stanislaus Auguftus mußte, unter Rufs 
lands Einfluffe, ſich dieſem Bunde auüſchließen. Darauf 
ward auf dem Reichsſtage zu Groödno (W. Sept. 1792) 
die neue “erfaflung‘ nn r und die‘ — der gi 


a 


Nach⸗ dieſen Vorſcheiten Rußlands hate nun — 
als Polens Bundesgenoſſe, nothwendig in einen Krieg mit 
jener Macht verwickelt werden müflen; -Preußen war ‚aber 
damald mit:-dem Kriege gegen Frankreich beſchaͤftigt, und 
die geheimen Unterhandlungen zwiſchen Rußland und 
Preußen endigten ſich mit der Erflärung Preußens (6. Yan. 

1793), daß es, bei dem Kriege gegen Frankreich, ſich den 
Ruͤcken auf der Seite eines Landes decken 'mlıffe, wo Pars 
theien und demagogifche Geſinnungen ſo viele Gefahren droh⸗ 
ten. — Die zweite Theilung Polens (März: 1798) 
zwiſchen Rußland und Preußen war: die Folge diefer 
Erklärung: Preußen nahm, nebft Danzig und Thorn, 
den größten Theil von" Großpolen, oder. den noch 
übrigen Theil der: Woywodſchaften Pofen, Gnefen und Inow⸗ 
raclaw, die ganze Woywodſchaft Kalifch, Sieradien, nebft 
der: Landſchaft Wielun "und: den czenſtochowiſchen Bezirk won 
der- Woywodſchaft Cracau, die Woywodſchaft :Lengic, einen 
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Theil der Wonwodfchaft Rawa und der Woywodſchaft Brzefe 
nebſt der Landfchaft Dobrzyn, fo wie der Woywodfchaft Plock 
nebft der Landſchaft Zakroszyn, welche. Länder, (ungefähr 
4000 Q. M. mit 1,200,000 Einwohncen) unter,.dem Namen 
Südpreußen mit Oft» und Weſtpreußen verbunden wurden, ' 
Bon Grofpolen blieb der Nepublif damald nur noch der 
übrige. Theil der Woywodſchaft Rawa und die Woywodſchaft 
Maſovien. Rußland zog eine Linie von Semgallen nad) 
Litthauen und Polen bis an den Dnicfter, die den gröfiten 
Theil der Palatinate Wilna, Nowogrodef, Briefe, Kiew und 
Bolbynien, fo wie das fbrige Podolien, im. Ganzen ungefähr 
4000 Quadratmeilen, umſchloß. Stanislaus Auguftus 
mufte auf dem Reicdystage zu Grodno die Abtretungsurfunden 
‚ an Rußland (13. Zul.) und an Preußen (25. Sept.) unters 
zeichnen. Beide Kläcte entfagten in diefen Urfunden allen 
jegigen und fünftigen Anſpruͤchen auf dad nod) übrige Gebiet 
Polens, garantirten deſſen Integrität, und verfprachen zugleich, 
diejenige Berfaffung Polens zu garantiven,. die auf dem das 
maligen Neichätage zu Stande fommen würde, 


Bald darauf aber fchloß Katharina 2 mit dem geblies 
benen Rofte der Republif Polen, nad) Aufhebung des Tars 
gowiger: Bunded, deſſen Beftimmung durch die zweite Theis 
fung: erreicht war, einen Unionsvertrag- (16. Det. 1793). 
In dieſem VBertrage mußte Polen verfpreden, die Leitung 
- Fünftiger Kriege Rußland zu überlaffen, den Einmarfch ruſſi— 
feher Truppen, auf vorherige Anzeige, in Polen zu geftatten, 
und nur mit Rußlands Einwilligung Verträge mit dem Aus⸗ 
lande zu fchliegen. Ruſſiſche Iruppen' blichen in Polen; der 
ruffifhe Gefandte Igelftröm regierte in Warſchauz die vors 
nehmen unzufriedenen Polen wanderten ins Ausland. Den 
legten Verſuch der Polen, die Verfaſſung von 1791 wieder 
herzuſtellen, wagten die Männer der vaterländifchen Freiheit, 
Madalinsfi und Kofciusfo (1794)., Der este ward 
aber von den Preußen bei Scelze (6. Jun.) befiegt, und 
von dem ruſſiſchen Generale Ferſen (10. Ort.) geſchlagen und 
gefangen genommen. „Sein Ausruf: finis Poloniae! hatte 
ergreifende Wahrheit; ihm war das Vaterland alles gewefen! 
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Zwar dauerte der Aufftand nad) feiner Gefangennehmung fort; 
was iſt aber dad Aufbraufen der Mafle ohne Intelligenz, die 
fie feitet, und ohne Difciplin, die fie zufammenhält! — Am 
wilden Sturme hatten ſchon früher die Bervohner von Wars 
ſchau (17. Apr. 1794) alle Ruffen aus viefer Refidenz vers 
trieben, nad) Koſciusko's Niederlage eroberte aber (4. Nov.) 
Souworow die Vorftadt Praga vor Warfchau mit Sturm. 
Sie ward niedergebrannt. Die Einnahme von Praga fol 
12,000 Polen und Bitihauern das Leben gefoftet Haben. Wars 
(hau ging (9. Nov.) durch Capitulation an den Sieger über. 
Gleichzeitig waren aud) — Truppen uͤber die Gren;e 
Polens gegangen. 


Die dritte und voͤllige Theilung des polniſchen 
Staates, in einem zu Petersburg zwiſchen Rußland, Oeſt⸗ 
reich und Preußen geſchloſſenen Vertrage, war das Ergebniß 
dieſer Siege (24. Oct. 1795). Preußen erhielt in derſel⸗ 
ben den Neft von Rawa und die Woywodfchaft Mafovien, 
infofern fie auf der linfen Seite der Weichfel und der rech⸗ 
ten ded Bugs lag, nebft einem Bezirfe von ungefähr fechs 
Meilen auf dem rechten Ufer jenes Fluſſes, Warfhau 
gegen uͤber; ferner die Woywodſchaft Yodlachien auf der 
rechten Seite des Bugs; von den Litthauifhen Woywod⸗ 
ſchaften Trofi und Samogitien alles an dem linfen Ufer des 
Niemen, und endlid) von der Woywodſchaft Cracau das Her: 
zogthum Severin, und die Spike ded Palatinatd Cracau 
an der Grenze von Oberfdylefien. Bei der Eintheilung diefer 
Laͤnder erhielten diejenigen, welche zwifchen der Weichfel und 
Schlefien, zwiſchen Weftpreußen, der Neumarf und Galizien 
lagen, den Namen Südpreußenz die Länder zwifchen der 
Weichſel, dem Bug, dem Niemen und. zwifchen Oſt⸗ und 
MWeftpreußen den Namen NeusDOftpreußen, und das 
Herzogtum Severien nebft einem Theile der Woywodfchaft 
Cracau, welche zu Schlefien gefchlagen wurden, den Namen 
Neufhlefien. — Deftreich befam die Palatinate Lublin 
und Sendomir, die Theile von Mafovien, Podlachien, Bryefe 
und Chelm auf dem linfen Ufer ded Bug, mit der Stadt 
Cracau und einem heile diefes Palatinatd. Galizien 
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ward nun in Oſt⸗ Uund Weſtgalizien eingetheilt. Gegen 
Preußen bildete die Weichſel unter Praga und der Bug, und 
gegenRußland der Bug bis nach Brzeſc die oͤſtreichiſche 
Bremen Rußland gewann Volhynien, den groͤßten 
Theil von Samogitien und Litthauen, und einen Theil von 
Brzeſet und Chelm. Seine Grenze ging von Süden gegen 
Norden, von Volhynien an dem Fluſſe Bug bis Bryefc in 
Litthauen, und bis Podlachien. Dieſe Linie umfchloß zus 
gleich: die Palatinate Brzefe und Nowogrodef bid an den 
Fluß Riemen bei Grodno, und bis dahin, wo das rechte 
Ufer diefes Fluſſes die preugifche Grenze bildete, und. von hier 
- an der alten'preufifchen Grenze, mit Einfchluß von Kurland, 
bi8 an das baltifche Meer. — Der Name Polen verſchwand 
aus der Reihe der euröpdifchen Staaten, und eine Volksmaſſe 
von 13 Millionen: Menfchen, die auf: mehr ald 13,500 Q 
M. wohnte, ging in drei Theilungen in die benachbarten 
drei großen Staaten‘ über, wiſchen welchen nun kein 
Mittelſtaat mehr beſtand. — Man — daß 
in dieſen drei Theilungen Rußland 8742 Q. M. mit 
6,200,000 Einwohnern, Preußen 262 0. M. mit 
2.700,000 Menfhen, und Deftreidh 2205 Q. M. mit 
4,200,000 Unterthanen gewonnen hatte. — Die drei theilenden 
Mächte übernahmen, die Schulden des Staated und des Königs. 
Der König Stanislaus Auguftus entfagte der Krone, 
die er Sb Jahre unter wilden Innern’ und außern Stürmen ges 
tragen hatte, ward auf 200,000 Ducaten Penfiongefetst, und 
an am 12, en 1798 1 int: —* zu Petersburg. 


MT 
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en Wladislan. Ludwig. 

j — Jahre vor der Entdeckung Amerifars, alſo fur; 
vor dem Anfange der: drei letzten Jahrhunderte, verlor Liz 


garn (1490) feinen großen König ‚Matthias Gorvis 
nus, der diefem: Reiche ein neues Sraftgefühl- eingchaucht 
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Hatte. Ihm folgte, nach einem fruͤhern zwifchen beiden Koͤnigen 
abgeſchloſſenen Vertrage, der: Koͤn ig Wladis bdav von 
Böhmen (1490— 1516), ein’ ſchwacher Menfch welchen 
‚die ungarifche Nation nur unter großen Beſchraͤnkungen der 
Föniglichen Macht auf dem Throne anerkannte. Oeſtreich 
. gewann. damald die von Matthiad defekten ‚Länder wieder, 
und erhielt fogar im Frieden zu: Preßbung (1494) die 
Audficht für die Zufunft auf die ungarische Krone. Schon 
unter Wladislavs kraftloſer Regierung ſtieg das Anſehen des 
unternehmenden Fuͤrſten von Siebenbürgen, Johann von 
Sapolya, immer höher. — Auf Wladislav folgte ‚fein 
Sohn Ludwig 2 (1516— 1526), vermaͤhlt mit der Enkelin 
des Kaiſers Maximilian 1,, der Schweſter Ferdänands von 
Oeſtreich. Der Geiſt des Volkes erhielt durch Ludwig 
feine beſſere Richtung; die Partheien waren "zu getheilt und 
in ſich ſelbſt zu maͤchtig; dadurch ward dem, auswaͤrtigen 
Feinde der Sieg erleichtert, Die Türken eroberten Belgrad 
und verwüfteten dad Land, ‚und Ludmäg ſelbſt erſtickte nach 
der Schlacht bei medae * Aug. 4926), auf * Blut 

in einem Sumpfe. ad VOi — 
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Das Han® Derreig 


Da erhielt Ludwigs — und Nadfolger, sin 
dinand von Oeſtreich, Lauf deſſen ‚Seite; den Palatinus 
Bathory fand, anudem ‚vonder Gegeriparthei gun Könige 
gewählten Johann von Zapolya einen mächtigen Nee 
benbubler, der von dem fiegteihen und fräftigen Sultan 
Soliman unterftügt ward. Nach lang wiederhohlten Kaͤm⸗ 
pfen, in welden: Soliman fogar bis Steyermarf vordrang, 
kam endlid) 1536, unter Karls 5 Vernlittelung, ein Friede 
zu Stande, nad) welchem Sapolyg ben, Königdtitel führte, 
und beide Regenten von Ungarn dad. behielten, was fie eine 
genommen ‚hatten. = Doc). follte nach Bapolya'sTode.fein Theil 
an Ferdinand fallen, und wenn. er einen; Prinzen, binterkießea..fo 
wurden diefem und feinen. Nachkommen. die Grafſchaft Sips 
und die Familienguͤter des Hauſes Zapolyabeftimmts 
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Nun ſchlug Zapolya feine Reſidenz in Ofen auf, und 
vermaͤhlte ſich mit der Tochter des polniſchen Koͤnigs Sigis⸗ 
mund, Iſabella. Doch kaum hatte dieſe ihm den Prinzen 
Johann Sigismund gebohren, als der Vater (1540) 
ſtarb, und, gegen den mit Ferdinand abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trag, der junge Prinz zum Koͤnige ausgerufen und dem 
Schutze Solimans von ſeiner Mutter uͤbergeben ward. 


Soliman fandte darauf den jungen Prinzen mit feis 
ner Diutter nad) Siebenbürgen, und bemächtigte ſich felbft 
ded von Zapolya beſeſſenen Theile von Ungarn. Gern hätte 
Terdinand diefes Land als ein türfifched Lehen gegen einen 
jährlichen Tribut übernommen; Soliman aber verlangte nicht 
nur die völlige Räumung Ungarns, fondern auch einen 
Tribut wegen Oeftreih. Bis zum Jahre 1546 beftand der 
harte Kampf, in welchem die Türfen die vorliegenden Länder 
verheerten, und eine große Maffe ihrer Bewohner in die 
Sflaverei abführten, bis endlich Ferdinand an Soliman Alles 
überlich, was diefer erobert hatte, und einen jährlichen Tribut 
von 30,000 Ducaten entrichtete, | 


Seit diefer Zeit dauerte in Ungarn, unter den Re— 
genten aus dem Öftreihifhen Haufe, der unfelige 
Kampf mit den Türfen fort, bis deren Macht felbft alla 
mählig ſchwaͤcher ward. Eben fo nachtheilig für die innere 
Ruhe ded Landes mar der Kampf der Könige. mit den 
Sürften von Siebenbürgen; denn Johann Sigis⸗ 
mund behauptete fortdauernd den koͤniglichen Zitef, bis 
er im Frieden mit Marimilian 2 (1570), nad) dem 
Tode Solimand, auf denſelben Verzicht leiften, und ſich 
mit Siebenbürgen als Fürftenthum begnügen mußte, 
— Ihm folgte in Siebenbürgen duch Wahl das ‚Haus 
Bathory, 


Während diefer politifchen Unruhen breitete fih der. vers 
befferte Lehrbegriff in Ungarn aus, fo hart man ihn 
auch Anfangs verfolgte. Er gewann unter Ferdinande und 
Diarimiliand friedlicher Regierung cine weitere Ausdehnung, 
bis unter Rudolphs ſchwacher Leitung die Jefuiten in Ungarn 
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und Siebenblirgen den Geift der Unduldfamfeit anregten,, und 
der Türfenfrieg (1587) erneuert ward, - Abrwechfelnd 
machten bald die Deftreicher, bald bie Zürfen Eroberungen 
in Ungarn, 


551. 
Fortſetz undg. 


Doch die zunehmende Schwaͤche der Pforte verſchaffte 
den oͤſtreichiſchen Regenten in Ungarn eine lange Zeit Ruhe, 
und nur der thaͤtige Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen, Bethlen, 
beſchaͤftigte, während des dreißigjaͤhrigen Krieges in Teutſch— 
land, den Kaiſer Ferdinand den zweiten, fuͤr den es hoͤchſt 
vortheilhaft war, daß die Tuͤrken in dieſem fuͤr das Haus 
Oeſtreich bedenklichen Zeitraume keinen Angriff auf Ungarn 
wagten. — Allein unter Leopolds 1 Regierung begannen 
die Tuͤrken (1662) einen neuen Kampf mit Oeſtreich. Die 
Veranlaffung des Zwiftes war, daß Leopold den von den 
Siebenbürgen gewählten Fürften Johann Kemeny, die 
Pforte den Mihael Abaffı unterftüste. Zwar befiegte 
Montecuculi (1. Aug. 1664) den tapfein Großvezier 
Kiupruli bei St. Gotthard; allein in dem zwifchen 
beiden Mächten (10. Aug.) auf zwanzig Jahre abgefchloffes 
nen Warfenftilftande zu Vasvar willigte doch Oeſtreich 
ein, daß Abaffi Siebenbürgen behielt und von der Pforte 
abhängig blieb. — Seit dem Abfchluffe dieſes Waffenſtill⸗ 
ftandes gährte e8 in Ungarn; denn der Liebling ded Kais 
ſers, der Fürft von Lobkowitz, ſchrieb die Steuern aus und 
erhöhte diefelben ohne Befragung und Zuftimmung der Reichs 
ftände, verftattete den Drud der Proteftanten durd) die Yes 
fuiten, ftellte Ausländer in hohen Staatdämtern an, und 
verlegte teutfche Xruppen nad) Ungarn. Zwar ward ein 
Aufftand im Jahre 1671 durch die Hinrichtung der Grafen 
Serini, Nadafti, Tettenbady und Frangipani unterdrüdft, 
bald aber (1678) von dem Grafen von Toͤkeli erneuert, 
der (1682) Ungarn dem Schuge der Pforte Übergab, und 
dadurh die Kriegserflärung der Pforte an den 
Kaiſer bewirkte, weldye befonderd der Großvgzier Sara Mus 
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ſtqpha in Verbindung mit dem Gefandten Ludwigs 14 bes 
trieben hatte, Eine Maffe von 200,000 Xürfen waͤlzte ſich 
durch Ungarn gegen Wien, das Leopold verließ, und Staha 
remberg nachdrucfsvoll gegen die Belagerung des Großveziers 
vertheidigte, bis der Churfürft Johann Georg 3 von Sad)s 
fen, der König von Polen, und Karl von Lothringen (12, 
Sept. 1683) die Hauptftadt entfesten, und das türfifche 
Lager erbeuteten, Die Fortfegung des Krieges in Ungarn 
gegen die Pforte leitete Karl von Lothringen; er bemächtigte 
fi) Ofens, der alten Hauptftadt des Reiches (1686), und 
ſiegte, in Verbindung mit dem Prinzen Eugen von Savoyen, 
(12, Aug. 1687) bei Mohacz, nad welthem Siege nicht 
nur (27, Oct. 1687) der Fürft Abaffi von Sieben 
bürgen dem Kaifer als Vaſall fi unterwarf, fondern 
auch auf: dem Neichötage zu Preßburg (31. Oct. 1687) 
die Ungarn ihrem Wahlrehte entfagten, und dad 
Reich--in ein Erbreich des öftreichifchen Haufed verwandelt 
ward. Zwar fonnte, wegen des gleichzeitigen Kampfes mit 
Frankreich (feit 1689) der Türfenfrieg nicht lebhaft fortges 
fett werden; doch erfocht der Prinz Qudwig von Baden 
(19. Aug. 1691) bei Salenfemen einen Sieg Über bie 
Türken, und Eugen von Savoyen den noch größern bei 
Bentha (11. Sept. 1697), worauf, unter Vermittelung: der 
Seemaͤchte, der Friede zu Sarlowis (26. Yan, 1699) 
zwiſchen dem Kaiſer und der Pforte abgefchloffen ward, in 
welchem ganz Ungarn mit Siebenbürgen, wo der Fürft Abaffi 
die Negierung niederlegte, und Slavonien im Befige Ocfts 
teichd blieb. In demfelben Frieden behielt Venedig, der 
DNMRBERIK Oeſtreichs, das eroberte Morea. | 


Doch brachen innere Unruhen in Ungarn durd) das 
Mifvergnügen aus, welches die Gegenparthei des Haufes 
Oeſtreich über die "Befchlüffe des Neichötages zu Prefburg 
empfand, und Rafosi, von Frankreich unterftügt, leitete 
einen neuen Aufftand von 1703 — 1711, während welcher 
Zeit Oeftreih im fpanifchen Erbfolgefriege befchäftigt, und 
erft unter Karl 6 die Ruhe hergeftellt ward. Sehr vortheil⸗ 
baft war es damals für Oeſtreich, daß die Pforte.-während 
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des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, ‚ und während der Gaͤhrung 
in Ungarn fich ruhig verhielt. Kaum waren aber die Fries 
denöfihlüffe zu Utrecht und Baden unterzeichnet, ald die 
Horte (1714) den Benetianern- den Krieg anfündigte, 
um ihnen Morea wieder zu entreißen, worauf Sarl 6, ab 
Gewährleifter des Garlowiger Friedens, den Sirieg gegen bie 
Pforte ausſprach. Darauf erfdsien der Großvezier mit einem 
zahlreichen Heere in Ungarn; allein er felbft und 30,000 
Türken fielen bei Peterwardein (5. Aug. 1716), wo 
Eugen befehligte. Ein zweites türfifched Heer fehlug er 
(16. Aug. 1717) bei Belgrad, worauf Belgrad capitus 
lirte, und der Krieg, unter Vermittelung der Seemädhte, 
in dem Frieden zu Paffaromwis (21. Zul. 1718) beens 
digt ward, in welchem der Saifer Belgrad, Temeswar mit 
dem Banate, den türfifchen Antheil an Slavonien, und die 
Walachei bis an die Aluta gewann, Benedig aber, das die 
eroberten Pläße in Dalmatien und Albanien behielt, Morea 
an die Pforte zurücgab. Seit 191 Jahren, wo Ferdinand 1 
feinem Schwager Ludwig auf dem Throne von: Ungarn folgte, 
hatte Oeſtreich Feinen fo vortheilhaften Frieden mit der Pforte 
abgefchloffen, ald den zu Paſſarowitz. | 


552, | 
Sortfegung 


Als aber die SKaiferin Anna von Rußland, die 
Bundesgenoffin Karls 6, in ihrem Kriege gegen die Türfen 
die oͤſtreichiſche Huͤlfsmacht (1737) aufrief, und Karl 6 in 
dieſen Türfenfrieg verflochten ward, verlor er, nad) einem 
unglücklichen Kampfe, in dem Frieden zu Belgrad 18, 
Sept, 1739 (den Neiperg nad) geheimen Aufträgen von der 
Maria Thereſia fehr raſch mit dem N abſchloß), 
Servien, Belgrad und die Walachei. 


Waͤhrend des hartnaͤckigen und langwierigen Streites 
um die oͤſtreichiſche Erbfolge unterſtuͤtzten die Ungarn ihre 
Koͤnigin Maria Thereſia, nachdrucksvoll. Sie wurden 
ſeit dieſer Zeit beſſer behandelt, obgleich die Nichtkatholiken 


Ungarn. 421 


Manches erdulden mußten. — Später gewann Maria 
Therefia die 13 Bipfer Städte, die chemald an Polen, vers 
pfandet worden waren, von Polen wieder (1771); fo wie ein 
Theil der Moldau (1777), und Temeswar mit dem Banate, 
(1778) mit Ungarn verbunden ward. Nur das in der erften 
Sheilung Polend (1772) von Deftreid erworbene Kleins 
polen, daS chemald aud) eine Zeitlang zu Ungarn gehört 
hatte, erhielt politifche Selbfiftändigfeit, als — Ga⸗ 
lizien und Lodomerien. 


Auf Maria Thereſia folgte (1780) ihr großer Sohn 
Joſeph 2. Ob diefer gleich auch auf Ungarn feine ges 
läuterten religiöfen und politifchen Gefinnungen in Anfehung 
der Religion ausdehnte, die Leibeigenfchaft aufhob, Kolonicen* 
anfiedeln lie, und den Bergbau und das Erzichungdwefen 
verbefferte; fo war man doch mit feinen durdhgreifenden Plas 
nen, theild die Nation höher zu befteuern, theils fie fo viel 
ald möglih zu germanifiren, nicht zufrieden. Ein neuer 
Tuͤrkenkrieg, die Folge des engen Buͤndniſſes mit Rußland, 
(1787— 1790) ward ohne Glück geführt und verftimmte die uns 
garifche Nation gegen Joſeph noch mehr, der aus diefem Kriege 
den Krankheitsſtoff mitbrachte, der fein Ende befchleunigte.: 


Kurz vor feinem Tode nahm Joſeph alle von ihm ges 
tbane Eingriffe in die Nedyte der Ungarn zurück, und Leo⸗ 
p01d 2 (1790— 1792) befdywor den Ungarn das, was feine 
Mutter Maria Therefia befchworen hatte. Den Türfenfrieg . 
endigte er im Frieden zu-Sziftova (1791) auf den voris 
gen Befisftand, weil Preußen, England und Holland in 
den Reichenbacher Unterhandlungen die Integrität der Pforte 
ald Grundbedingung aufgeftellt hatten. — Auf Leopold folgte 
fein Sohn Franz 2 (feit 1792), der von den Ungarn in 
dem erſten Striege gegen Frankreich thätig unterftüst ward. 
— Dbgleidy) Ungarn feiner innern Sraft nad) dad Hauptreich 
des oͤſtreichiſchen SKaiferftanted bildet, und auch als foldyes 
von der milden Regierung deſſelben brhandelt wird; fo koͤnnte 
doch in diefem Reiche noch viel für die Belebung ded Hans 
deld und des Gewerbsfleißes, fir die ‚höhere religidfe Duls 
dung, und für die Fortfchritte der Aufklärung und Cultur 
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geſchehen, beſonders da der Geiſt vieler edlen Ungarn in 
neuern Zeiten durch hohen Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt 
fid) auszeichnet. 





553. 
Rußland 


Negenten auß dem Haufe Rurif bis zu deffen 
Erlöfcden. 


An dem unermeßlichen Slavenlande, das im Mittelalter 
die öftlihe Trennungdlinie zwifchen Afien und Europa bildete, 
war der Staat von Nufland am Ende de6 funfjchnten 
Jahrhunderts noch bei weitem nicht fo bedeutend, daß man 
damals das unermeßliche politifche Gewicht hatte ahnen Fünnen, 
zu welchem er fid) feit dem Anfange ded achtzehnten 
Jahrhunderts bis zu unfern Seiten erhob. — Saum hatte 
der rauhe Defpot Jwan Wafiljewitfc (1477) das mons 
golifhe Joch abgefchüittelt, unter welchem die Großfürften aus 
dem Haufe Nurif Über zwei Jahrhunderte geftanden hatten, 
ald er audy (1478) die mit der Hanfa in Verbindung ftehende 
fleine Handelörepublif Nowgorod überwältigte, und fie 
feinem nod) nicht entwilderten Staate einverleibte. Eben fo 
trennte er den Shan von Safan (1487) von dem Intereſſe 
des mongolifc) » Faptfchafifchen Khanats; aud) war der Khan 

der Krimm ihm mit Treue ergeben. 


Den Titel Großfürft von ganz Rußland, melden 
man angenommen hatte, verwandelte fein Sohn Warffilei 
(1505 — 1534), nad) der Vereinigung aller fleinen in Rufs 
land gelegenen Länder der. einzelnen Dynaftieen mit dem 
KHauptlande, in die Benennung eines Zard von ganz 
Rußland, die bis zumJahre 1721 geltend blich, 


Unter Waffilei, und befonderd unter feinem kriegeri⸗ 
fhen Sohne Jwan Wafiljewitfdy 2 (1534— 1584), war 
ein langer Kampf mit allen Nachbarn Ruflands in Europa 
und Aſien, mit Litthauen, Polen und Schweden, mit Tatarı 
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und Mongolen zu beftehen. Er erwarb ſich durch diefe Kämpfe 
eben fo, wie.durd) die Strenge feiner Verwaltung, den Nas 
men des Schreflidhen. Unter feiner Regierung famen 
Aftracan (1554) und Sibirien (1581) durch Eroberung 
an das Neid), obgleich die Vollendung der leßten Eroberung 
erft unter feinem Nachfolger Feodor 1 (1584 — 1598) ges 
ſchah. Mit diefem erloſch (1598) dad Haus Rurik. 


554, 
Swifdhenregenten 


Ihm folgte fein Schwager Boris Godunov, welder 
den Bruder des Feodor, den Demetrius, hatte ermorden 
laffen. Bald aber trat ein Mönd ald PfeudosDemes 
trius auf, der fo vielen Anhang bei den Bojaren und dem 
Volke fand, daß der hart bedrängte Boris ſich (23. Apr. 
1605) vergiftete. Selbft fein Sohn Feodor 2 mufte nad) 
einer fechömonatlichen Regierung dem PfeudosDemetriud 
weichen, dem man in Moffau huldigte. Doc) aud) diefer 
Demetrius fiel 1606 als ein Opfer feined Defpotismuß, 
und der neue Zar, der Knaͤs Bafilius, fämpfte mit einem 
zweiten PfeudosDemetrius, einem angeblidyen Sohne 
des Feodor, der aber befieygt und hingerichtet ward, Dem⸗ 
ungeachtet trat ein dritter Demetriud, unter dem Schutze 
der Polen, gegen Bafilius auf, welcher die Unterftügung 
der Schweden fuchte, Allein die Schweden und Polen ers 
oberten in Rußland, für fi), und der polnifche Feldherr 
Zelkiewsky nahm den Bafiliud gefangen, und drang den 
Nuffen den Sohn feines Königs Sigismund, den Prinzen 
Wladidlav, zum Zar auf, 


555, 


Haus Romanow,. 
Mihael, Alerei. Feodor, 


Da ermannte ſich unter der Anführung muthiger Knaͤſen 
die Kraft der Ruffen wieder; fie vertrieben die Polen aus 
Moffau, und erhoben den Sohn ded Metropoliten zu Roſtow, 
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den ſiebenzehnjaͤhrigen Mihael Fedorowitſch Roma⸗ 
now (1613 — 1645) (deſſen Großvater Iwans 2 Schwager 
geweſen war) auf den Thron mit unumſchraͤnkter Gewalt. 
Der Krieg mit Polen und Schweden dauerte fort, bis Ruß— 
land im Frieden mit Schweden (27. Febr. 1617) In⸗ 
germanland, und im Frieden mit Polen (1654) Smos 
lenöf abtrat, und allen YAufprüchen auf Liefland, Eſthland 
und Kurland entfagte, 


Unter Michaeld Sohne, Alerei (1645— 1676), ers 
hielten Gewerbsfleiß, Handel und Schiffahrt einen neuen 
Aufſchwung. Das Heer geftaltete er um. durd) Ausländer, 
denen er Officierftellen gab. Während feiner Regierung unters 
warfen fi die Kofafen in der Ufraine, die an der Spiße 
‚Ihrer militaieifch »republifanifchen Verfaffung einen Hetmann 
hatten, dem ruſſiſchen Scepter (6. Jan. 1654); ein Gewinn 
für Rußland in militairiſcher Hinfiht, wenn gleich der 
Krieg deshalb mit Polen nicht glücklich geführt ward, Eben 
fo wenig vortheilhaft war (feit 1657) der Krieg gegen Karl 
Guſtav von Schweden, nad) welhem Alerei feinen Plan 
auf Liefland aufgeben mußte; dagegen erneuerte er den Krieg 
mit Polen, in welchem er (1667) Smolenöf und Severien 
wieder gewann, 


Ihm folgte fein aͤlteſte Sohn Feodor 3 (1676 — 
1682), der fogleih in einen ‚Krieg mit der Pforte wers 
wicelt ward, die im Frieden ſich aller Anfprüche auf die 
Ufraine begab, 


556, 
Swan Peter 1, 


Bor feinem Tode hatte Fedor 3, mit Uebergehung feines 
unfähigen mittleren Bruderd Iwan, feinen jlngern Halb⸗ 
bruder Peter, der damald noch unmündig war, zum Nach⸗ 
folger beftimmt; feine berrfchfüchtige Schwefter Sophia 
bewirfte aber die gemeinfchaftliche Anerkennung ihrer 
Brüder, Iwans und Peters (18. Mai 1682), und flr ſich 
die Mitregentfhaft. Ihre Abficht war, Petern ganz 
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zu verdrängen, und unter des ſchwachen Iwans Namen 
allein zu regieren. Die Verſchwoͤrung der Streligen gegen 
Peter mar eben ihrem Ausbruche nahe, ald er fih an die 
Spitze bed ihm treugebliebenen Adeld ftellte, feine Gegenpar⸗ 
thei ftürzte, Sophien ind Klofter ſchickte, und ihren Lieb⸗ 
ling, feinen Hauptfeind, Golizin, nad Sibirieis verbannte. 
Iwans Name aber, ald Mitregent, ward bis zu feinem 
ode (1696) noch in den Öffentlichen Urkunden fortgeführt. 
(Iwan Binterließ zwei Töchter, Katharina und Anna, 
Die ältere ward mit dem Herzoge Leopold von Mecklenburg, 
die jüngere mit dem Herzoge Friedrid Wilhelm von Kurland 
vermählt, und.beftieg 1730 den rufjifchen Thron.) 


Peter 1 ward durch feltene Talente und ungewöhnliche 
Kraft der eigentlihe Schöpfer der rufjifhen Monarchie, 
Aus feiner vernachläffigten Erziehung während der Regie— 
rung feiner Schwefter, und aud dem nur allmähligen Forts 
fchreiten feiner Bildung laßt fi) die Mifchung von Größe 
und Defpotismus, von Wohlwollen und Härte erflären, die 
man. in feiner öffentlichen Anfındigung trifft; auch bedurfte 
die Wiedergeburt eined ſlaviſchen Staated wohl folder 
Mittel und eined ſolchen Mannes. In dem Gange feines 
Öffentlichen Lebens find ein ficheree Tact für NRußlands zu 
begründende Größe, Sinn für Cultur, Rafchheit und Feftigs 
keit in feinen Entfchlüffen, Stolz; bei allem Hinwegſetzen 
über Fleinlihe Vorurtheile, und eine ftrenge Seftigfeit und 
Beharrlichkeit in der Berfolgung feiner Plane nicht zu vete 
kennen. Da er auf feine erſt zu entwildernde Nation noch 
zu wenig rechnen fonnte, und da flavifche Völfer überhaupt, 
nad; dem Beugniffe der Geſchichte, nur durch einen Stoß 
von außen geweckt und in Thaͤtigkeit verfegt werden füns 
nen; fo mußte er wohl Ausländer aller Art in fein Reid) 
jiehen, und durd) fie auf die Nation wirken; befonderd ers 
warb fi) der Genfer Lefort um die neue Geftaltung des 
ruffifchen „Heered auf europäifchen Fuß, fo wie um Peter1 
felbft, große Verdienfte, Obgleich vom Gar hochgeehrt und 
zum General der neugeftalteten Truppen ernannt, bfich doch) 
Lefort fo rein und uneigennüßgig, daß nad) feinem Tode 


\ 
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(1699) feine Hinterlafienen des Czars Unterftügung anfprechen 
mußten. Ein zweiter Gänftling des Saiferd, der nachmalige 
Fürft Menzifoff, der Sohn eines Leibeignen, flieg vom 
Maftetenverfauf bis in die Nähe des Thrones durch feine 
fröplihe Laune, durch feine natürlichen Talente und durd) 
feine Anhänglichfeit an den Gar, dem er, dei einer ſchon 
weit gedichenen Verfchwörung, das Leben rettete, 


Außer dem aber, was Peter durch Ausländer lernte, 
bie er in fein Neidy zog, gaben ihm auch feine Reifen (feit 
1697, und dann wieder 1716 f.) durch Europa die beſte 
Gelegenheit, den Gegenſatz der ee itteten Staaten gegen 
Rußland ftarf zu fühlen. ' 


Sih im Süden und Norden feined Reiches, für die 
Erweiterung ded Handels deſſelben, an ein Meer anzulch 
nen, gewann er (1699) Afow im Frieden mit der Pforte, 
und griff Karl den 12 in den Ländern am baltifchen, Mieere 
an. Zwar verlor er gegen dad an Kriegszucht und lange 
Uebung gewöhnte ſchwediſche Heer die Schlaht bei Narva 
(30. Nov. 1700); Karld Rachekrieg gegen Auguft von Polen 
gab ihm aber Zeit, fid), nad) der gänzlichen Aufhebung und 
firengen Beltrafung der mit Peterd Neuerungen unzufriedenen 
und von der ränfevollen Sophia angeregten Streligen 
(1699), ein neues Heer und eine neue Flotte zu bilden, und 
hinter dem Rüden ded Siegers Petersburg (16. Mai 
1703) und Kronftadt auf erobertem Boden anzulegen, 
Im Siege bei Pultawa (27, Yun. 1709), nad) welchem 
Karl 12 nad) Bender ſich flüchtete, und unter dem Schutze 
der Pforte lebte, ſicherte Peter ſich ſeine Eroberungen in 
Ingermanland und Finnland. — Der zweimal auf Karls 12 
Anſtiften von der Pforte gegen Peter 1 eröffnete, Krieg 
war nicht fo ernftlich gemeint, beſonders nachdem ihn feine 
zweite Gemahlin, Katharina, am Pruth, wo er von den 
Tuͤrken umeingt worden war (1711) gerettet, und den Frieden 
durch die Zuruͤckgabe Afows erfauft hatte, Diefe Katharina, 
welche nad) Peter 1 den ruffifchen Thron beftieg, ward, als 
(1704) die Ruffen Marienburg eroberten, die Gefangene ders 
felben, und fam in die Hände ded Generald Scheremetem, 
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der fie bald darauf dem Fürften Menzifoff berlaffen 
mußte. Sie war ein Kind der Liebe ded ſchwediſchen Quar⸗ 
tiermeifterd Rabe von der Tochter des Stadtfchreiberd zu 
Riga, nad) andern aber die natürliche Torhter des fchwedifchen 
Dbriftlieutenants Nofen, die er mit einer liefländifchen Leib⸗ 
eigenen erzeugt hatte. Der Pfarrer Gluͤck in Marienburg 
hatte fie erzogen, und ein ſchwediſcher Dragoner fie, mit 
Einwilligung Gluͤcks und feiner Officiere, geheirathet, Bei 
Menzikoff lernte fie Peter fennen, dem. fie bald durch ihre 
Meize, fo wie durch ihre Nachgiebigfeit, und durch ihre bes . 
fonnenen Urtheile in Gegenwart feiner Minifter über Staats⸗ 
angelegenheiten, unentbehrlich ward. Bereits im Jahre 1707 
ließ ex fich heimlich mit ihe trauen; als Gzarin ward fie erft 
im Jahre 1724 gefrönt. 


Nah Karls 12 Ruͤckkehr nady Schweden (1714) nähers 
ten fich beide Monardyen einander, und wahrſcheinlich wuͤrde, 
in Beziehung auf die von dem Minifter von Goͤrz geleiteten 
geheimen Unterhandlungen zwifchen beiden, Peter fich mit 
Karln zur Wiederoberung der an Dänemarf und Preußen 
verlornen Länder genau verbunden haben, wenn nicht Karld 
Tod (1718) die politifchen Verhaͤltniſſe des Nordens . von 
neuem anderd beftimmt hätte. So aber brachte der Friede 
zu Nyftadt (10, Sept. 1721) Liefland, Efthland, 
Ingermanland, einen Theil von SKarelen und von Finn⸗ 
land, nebft mehrern Infeln, von Schweden an. Rußland, 
wogegen Peter 2 Millionen Thaler an Schweden zahlte, 
damit befonders die Abtretung Lieflands, worauf Polen Ans 
ſpruch machte, mehr einem Kaufe, ald einer Eroberung 
ähnlich fehen möchte. — Nach Abfchluß diefed glorreichen 
Friedend rief der Senat, die Synode und dad Volk den 
Bar zum Kaifer von ganz Rußland (1721) aus, ein 
Titel, den Schweden, Preußen und Holland ſogleich, ans 
dere Mächte aber, die Pforte erft 1739, Frankreich 1745, 
der teutfche Kalter und das Neid) 1747, Spanien 1759 
und Polen 1764 anerfannten. 


Die Macht der Bojaren, die bisher zu feinen Ukaſen 
ihre Einwiligung zu geben hatten, brach Peter (1711) durch 
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die Errichtung ded dirigirenden Senats, von welchem 
- er feine Befehle ohne alle fremde Einwilligung auöfertigen 
ließ, Die Würde eines Patriarchen ließ er nach dem 
Tode ded Patriarchen Hadrian (1699) unbefest, weil cr 
wohl fühlte, daß cin gleichberechtigted geiftlihed Obers 
baupt mit der unbefchranften Regentengewalt unvereinbar 
wäre; doch bob er erft am 21. San. 1719 diefe Würde 
völlig auf, und errichtete an ded Patriarchen Stelle die 
‚heilige dirigirende Synode, welder er, unter feis 
ner eigenen oberften Leitung, die Verwaltung aller Firchlichen 
- Angelegenheiten, nad) der befannt gemachten Vorſchrift für 
diefelbe, unterordnete,. 


Während feiner zweiten Reife (1716 ff.) dur Europa 
ward fein von Mifvergnügten gegen die väterlichen Plane 
erbittertee Sohn Alerei von dem Zar nad) Kopenhagen 
berufen, wo ſich Peter damald befand; allein Alerei ging 
über Wien nad) Neapel. Unter dem Verfpredyen der Faifers 
lichen Verzeihung, wenn er fünftig Gehorſam leiften wollte, 
fehrte Alerei zwar (Febr. 1718) nad) Moffau zurüd‘, und 
erklärte felbft, daß er der Thronfolge unmwürdig ſey. Allein 
bei der gerichtlichen Unterfuchung über feine Rathgeber geftand 
der Prinz, daß er feft entfchloffen gewefen wäre, ſich des 
Thrones zu bemächtigen, worauf ihn 144 Richter (5. Jul.) 
zum Tode verurtheilten, und Peter ihn (7, Zul. 1718) auf 
der peteröburgifchen Feſtung enthaupten ließ. Darauf gab er 
(5. Febr. 1722) den: von der Nation beftätigten Ukas wegen 
der Thronfolge, nad) welchem jeder rufjifche Regent feinen 
Nachfolger, aus männlichen oder weiblihem Geſchlechte, frei 
ernennen follte, 

Den füdlihen Handel feines Neiched zu erweitern, ers 
öffnete er einen glüclihen Krieg gegen Perfien (1722), 
in welchem er Derbent und die perfifchen Provinzen an 
der Weſtſeite des Fafpifchen Meeres eroberte. — Durch den 
Capitain Bering ließ er unterfuchen, ob Afien von Amerifa . 
getrennt wäre. Doch fiel dad Ergebniß diefer Unternehmung 
erft in die Zeit nach feinem Tode, 


Rod) ftiftete er 1724 die Akademie der Wiffenfchaften zu 
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Peteröburg, und ftarb am 28. Jan. 1725 zur früh für- die 
völlige Durchführung der innern neuen Geftaltung des von 
ihm bedeutend vergrößerten und mit dem Übrigen Europa in 
nähere Berührung gebrachten Rußlands. Rach feinem Tode 
ruhte im Ganzen die fortfchreitende Kraft ded Reiches bis auf 
die Beiten der großen Katharina; denn bis zu biefer Kaiferin 
zeichneten fich die folgenden ruſſiſchen Negenten: durch — 
perſoͤnlichen Eigenſchaften aus. 


657. | 
Katharina 1. Peter, - - 


Da Peter feinen Nachfolger ernannt hatte; fo beftieg, 
durch Menzikoffs, des Erzbifchoffs Theophaned, und der Garden 
Unterftügung, feine Wittwe Katharina 1 (1725 — 1727) 
den Thron, obgleich der Senat ſich für Peters Enkel von feis 
nem enthaupteten Sohne Alerei erflären,. und dadurch die 
‚vormundfchaftliche Regierung an fi ch bringen Moll, F 


Katharina befaß allerdings ausgezeichnete. Taleritez allein 
auf dem Throne uͤberließ ſie ſich der Unthaͤtigkeit, den ſinn⸗ 
lichſten Ausſchweifungen, und einer weichlichen Genußſucht; 
beſonders liebte ſie den Tokaierwein. Sie konnte weder leſen 
noch ſchreiben, hatte aber ſuͤnf Sprachen nothduͤrftig ſprechen 
gelernt. Menzikoff regierte unter ihr, doch ohne Peters 
umfaſſenden Geiſt, und mit der groͤßten Habſucht fuͤr ſeine 
Familie. In dem damaligen Seitabfchnitte der politiſchen 
Unterhandlungen ſchloß er ein Bündniß mit Deftreid, (1726), 
behauptete die rufjifchen Eroberungen gegen Verfien, und vers 
mochte die Kaiferin dazu, daß ihr Nachfolger Peter fich mit 
feiner Tochter vermählen follte. Katharina ftarb nach einer 
furzen Kranfheit (17, Mai 1727), in einem Alter von 38 Jah⸗ 
ren, nicht ohne daß der Verdacht auf Menzifoff fiel, ihren 
Tod befchleunigt zu haben. Sie hatte den jungen Peter 
um Großfürften ernannt, und in ihrem Teftamente zu. ihrem 
Nachfolger beftimmt, Er follte aber bis zum fechözehnten Jahre 
unter der Leitung eines vormundfchaftlichen Rathes ftehen, ges 
bildet aus den Prinzefjinnen Anna und Elifabeth, dem Hers 
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joge von Holftein, dem Fürften Dienzifoff und fünf Senatoren 
ded Neiched, Allein Menzikoff verficherte fich der Perfon des 
jungen Peter 2 (1727— 1730), den er in feinen eigenen 
Pallaſt bringen ließ; bald aber ward der mächtige Menzifoff 
durch den Liebling ded SKaiferd, den jungen Dolgorucki, ges 
ftürzt und mit feiner Familie nad) Sibirien geſchickt. Das 
gegen follte Dolgorucki's Schwefter die Gemahlin des Kaifers 
werden. Allein der junge Kaiſer ſtarb am Tage vor: der Vers 
mählung (9. Febr. 1730) im fech&zehnten Jahre an den Pocken, 
und der Plan Dolgorucki's, feiner Scywefter ald Saiferin 
Katharina die. Megierung zu verfchaffen, ſcheiterte. 


u 558, 
Anna. 


Der Senat rief vielmehr mit Uebergehung der Tochter 
Peters, der Eliſabeth, und der aͤlteſten Tochter Iwans, der 
Herzogin von Mecklenburg, die juͤngere Tochter Iwans, 
die verwittwete Herzogin von Kurland, Anna 
(1730 — 1740) , unter Mitwirkung des Bicefanzlerd Ofters 
mann, ihres ehemaligen Lehrerd, auf den rufiifchen Thron, 
Man hatte ihr in Mitau Bedingungen vorgelegt, wodurch die 
unumfchränfte Regentengewalt gemäßigt: werden follte. Anna 
folte nicht ohne Genehmigung des hohen Rathes Krieg führen, 
oder Frieden ſchließen, keine Auflagen machen, fein Amt bes 
ſetzen, feinen Adelichen beftrafen, fein Vermögen confifciren, 
feine Kronguͤter veräußern, fich weder einen Gemahl nod) 
einen Nachfolger wählen, und ihren bisherigen Günftling 
Biron micht mit nach Nufland bringen, In Mitau verfprach 
Anna der Gefandtfchaft, an deren Spike der ältere Dolgos 
rucki ftand, die Erfüllung diefer Bedingungen; nad) ihrer Ans 
funft zu Moffwa aber zerrif fie in der Verfammlung der 
Großen des Reiches die ihr vorgelegte Acte, „weil fie nicht 
den Willen der ganzen Nation enthalte. Die Dolgorudi’s 
wanderten nad) Sibirien und ſpaͤter auf dad Hochgericht; die 
zum Throne beftimmte-Schwefter derfelben aber ins Kloſter. 


Kaum hatte Anna die Selbftherrfihaft übernommen, 
als fie ein’ Cabinet unter dem Vorfige ihred Lieblings, des 
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Grafen Ernft von Biron, bildete, zu welchem zwei aus⸗ 
gezeidinete Männer gehörten? der geiftvolle Minifter Oftere 
mann und der verdiente Feldher Münnich. Yhr Liebling 
Biron ward durch ihre Vermittelung (1737), nach dem 
Erloͤſchen des Kettlerfchen Mannsftammed mit dem Herzoge 
Ferdinand, vom Furifchen Adel zum Herzöge von Kurs 
land erivählt; doch war er, der aus dem unterften Stande 
fi) emporgehoben hatte, außer feiner Unfähigkeit zu den Res 
gierungsgefchäften, fo graufam, daß, durch feinen Einfluß 
auf die Kaiferin, gegen 11,000 Menſchen Hingerichtet, und 
über 20,000 nad) Sibirien verbannt worden feyn follen. 


An Perfien gab Anna (1732) die jenfeitd des Fluffes 
Kur gemachten Eroberungen zurücf, und behielt blos die dieſſeits 
gelegenen Befigungen. Bei der Erledigung des polnifhen 
Thrones (1733) nad) dem Tode Auguſts 2, unterftügte fie, 
in Verbindung mit Oeſtreich, gegen Franfreich, weldhes die 
Herftelung ded Stanislaus Leſczinski betrieb, die Anfprüche 
ded Churfürften von Sachſen. Nah dem Frieden von Wien 
Tandte fie ihre Truppen gegen die Pforte, weil fie, durch 
‚ die von der Pforte begünftigten Streifereien der krimmſchen 
Tataren, ihre perfifchen Eroberungen verloren hatte, Münnid) 
und Laſcy führten den Oberbefchl (1736) gegen die Türken, 
und eroberten (4. Aug. 1736) Afow,‘ (1737) Oczakow und 
die Moldau. Nur der Übereilte Friede zu Belgrad, welchen 
der Kaifer Karl 6, Rußlands Bundesgenoffe, mit der Pforte 
(1739) ſchloß, konnte die Siege der Ruſſen aufhalten, ſo daß 
Anna im Frieden (Oct. 1739) zwar das geſchleifte 
Aſow behauptete, aber Oczakow und bie übrigen Erobe⸗ 
tungen an die Pforte zurück gab, 


559, 
Swan. Eliſabeth. 


Anna hatte die Tochter ihrer Schwefter, der — 
von Mecklenburg, an Kindesſtatt angenommen, ihr, beim 
Uebertritte zur griechiſchen Kirche, den Namen Anna gegeben, 
und fie in der Folge mit dem Herzoge Anton Ulrich von 


\ 
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Braunfhweig vermählt . Den: in dieſer Ehe (23. Aug. 
1740) gebohrnen Prinzen Iwan beſtimmte die Kaiferin, auf 
Birond Antrieb, in ihrem Teftamente zum Nachfolger. nad) 
ihrem Tode (28, Ort. 1740), Während. defien Minderjährige 
feit follte ihre Liebling, der Herzog Biron, die. Regents 
fihaft führen. Diefer ward aber, wegen feines unerträglichen 
Uebermuthes, bereitd am 20. Nov. 1740 von: den Aeltern 
ded jungen Kaiſers, von der Prinzefiin Anna und ihrem 
Gemahle, durch den Feldmarſchall Muͤnnich geftürzt und nad) 
Sibirien geführt, Anna übernahm die Negentfchaftz 
ihr Gemahl ward. Generaliffimus der Lands und Seemacht, 
und Muͤnnich erfter Miniſter. Doch war diefer thätige und 
herrfchfüchtige Mann höchft unzufrieden, und. legte feine Würde 
nieder, als, während des fchon mit Schweden bevorftehenden 
Krieges, unter dem Einfluffe des fächfifchen und öftreichifchen 
Gefandten, mit der Maria Iherefia, die, gleichzeitig ihrem 
Vater auf dem Throne folgte, eine nähere Berbindung einges 
leitet ward. 


Die Regentſchaft der Prinzeffin Anna -trug den Chas 
rafter der Schwähe und Schlaffheitz ihr fehlte die öffents 
liche Achtung. Won mehrern Seiten her vor der Prinzeffin 
Slifabeth, der Tochter Peter, gewarnt, deren Parthei 
durch die Geldfummen des franzöfifcyen Gefandten verftärft 
ward, — weil Frankreich damals beim. öftreichifchen Erbs 
folgefriege eine Verbindung ywifchen Rußland und Oeſtreich 
verhindern wollte, — blich doch die Negentin unthätig, bis 
der Leibarzt der Eliſabeth, Leftocgq, durch einen Aufftand 
der Garden im der Nacht vom 24,— 25. Nov, 1741, die 
Eliſabeth auf den Ahron brachte. In diefer Nacht wurs 
den die Negentin und ihr Gemahl aus dem Bette, der 
junge Kaifer aus der Wiege gehohlt, “und Muͤnnich und 
Oftermann "gefangen genommen und nad Sibirien abge 
führt. (Anna ftarb 1746; der unglücklihe Iwan aber 
ward am 15. Zul, 1764 zu Schlüffelburg von den beiden 
ihn bewachenden Dfficieren bei Gelegenheit . eined Verſuchs 
ermordet, den der Sofafenlieutenant Mirowitfch zu feiner 
Befreiung wagte.) 
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Eliſabeths Regierung (1744 — 1762) verfchaffte ihren 
Günftlingen, befonderd dem Raſumowsky, mit dem fie heims 
lich vermählt war, einen weiten Spielraum; die Ausländer, 
die fie hafte, wurden entferntz der Adel ward außerordentlich 
begünftigtz; die Finanzen blieben. zerrüttet und. mit ihnen der 
Wohlſtand des Neiched, Die auswärtigen Angelegenheiten 
leitete der Graf Leſt ocq fieben Jahrez doch ward er im Jahre 
1748_geftürzt, und Aprarin und — traten an 
ſeine Stelle. 

In dem Kriege, welchen Schweden 1740 gegen erh 
erbffnet hatte, wurden die Schweden am 3. Sept. 1741 von. 
Lafıy bei Wilmanftrand befiegt, und in der Folge 
mußten fie in. einer Capitulation (4. Sept. 1742) Finnland 
räumen... Während der Fricdendunterhandlungen. ward dem 
Herzoge Adolph Friedrid) aus dem Haufe HolfteinsLübed 
die Ihronfolge in. Schweden zugefichert, nachdem Clifabeth 
(1742) den Herzog von Holftein » Öottorp Karl Peter Ulrich 
(Enfel Peters 1 von feiner mit Katharina. erzeugten Tochter), 
zum Großfürften und Nachfolger in Rußland beftimmt hatte, 
welcher ſich, unter Friedrih8 2 Einfluffe auf Leſtocq, mit der 
Prinzefjin Sophie Augufte Friederife (nad) dem Ucbergange zur 
griechiſchen Religions Katharina Alexiewna) von Anhalts 
‚Berbft vermählte. — Im Frieden zu Abo (7, Aug. 1743) 

gewann Rußland Finnland bid an den Fluß Symen, 
wodurch die fehwedifche Grenze weiter von ber Ref idenz Peters⸗ 
burg entfernt ward. 

Im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege trat Eliſabeth 
erſt im J. 1746 durch ein erneuertes Buͤndniß auf Oeſt⸗ 
reichs Seite, und 37,000 Ruſſen, welche fuͤr brittiſche 
Subſidien nach dem Rheine 1747 aufbradyen, blos aber bis 
in die Gegenden des Mains kamen, befchleunigten den Abs 
flug de8 Aachner Friedens (1748), ' 


560. 
Be ter 5 
Defto leidenfchaftlicher war Elif abeths Sheilnaßme 


am. fiebenjäßrigen Kriege (1757 — 1761) gegen Friedrich 2, 
VDölitz Weltgefchichte LIL. 6te Aufl. 28 
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"der fie dur einige wisige Ausfälle unverföhnlich beleidigt 
hatte. Ihr Tod (5. Yan. 1762) rettete ihn aus einer bes 
drängten Lage; denn ihre Nachfolger Peter 3 (5. Jan. — 
9. Zul; 1762) war ein warmer Bewunderer und ein. vieljähs 
riger. vertrauter Freund Friedrichs, der nicht nur fogleich mit 
Friedrich 2 Frieden ſchloß, und ihm in demfelben das ganz 
_ eroberte Preußen zuruͤckgab, fondern auch feine eigenen Truppen 
mit den Preußen gegen Deftreich verbinden lief. — Er rief 
Leftocq, Biron und Münnid) aus der Verbannung. : 

Doch Peterd 3 rafdyre Schritte gegen ‚die Geiftlichfeit 
und die Großen des Reiches, fo wie feine Vorliebe für die 
Holfteiner, bewirkten bald eine Revolution gegen ihn, 
welche durd) eine. ftarfe Parthei, die. ihm ſchon als Großfürften 
abgeneigt war, gebildet, und durch die Gefahr herbeigeführt ward, 
die feinee Gemahlm drohte, von weldyer ex ſich ſcheiden laſſen 
wollte. ._ Man. bemächtigte fich feiner Perfon am 9, Yuy 
1762. Am 10; Zuly entfagte er der K Krone; am 14. a 
trfuhr man ſeinen Tod. 


561. 
ae > 


| Unter bedenklichen Verhaͤltniſſen und Umgebungen übers 
nahm Katharina 2 am 9. July (1762 — 1796) die Res 
gierung, der feit. Peters 1 Zeiten ein Fräftiger- Geift ‚gefehlt 
hatte, Sie verbreitete diefen Geift von neuem über ihr riefens 
haftes Neich, , und gab demfelben” eine. folche geographiſche 
Ausdehnung, innere Haltung und Bedeutenheit in Hinſi icht 
auf die allgemeinen politiſchen Angelegenheiten: des europaͤi⸗ 
ſchen Feftlanded, daß. gegen das Ende ihrer Regierung ganze 
größere und fleinere Staaten aus der Neihe der beftehenden 
verſchwanden, ünd Rußland Uebergewicht in den gefel: 

ſchaftlichen Verhaͤltniſſen Europa's nicht ohne Grund gefuͤrchtet 
ward. Viele weibliche Schwaͤchen, die ihr große Summen 
koſteten, wußte Katharina durch uͤberwiegende Regenteneigen⸗ 
ſchaften zu mildern und zu verdecken. 


Als Katharina zur Regierung gelangte, beftätigte fie 
zwar den mit Preußen von Peter 3 abgefchloffenen Fries 


— 
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den; fie rief aber ihre Truppen zuruͤck, und behauptete bis 
zum Ende des ‚Krieges Neutralität. Eben fo ſtellte fie den 
Frieden mit Dänemarf ber, welchem Peter den Todeds 
fampf gedrobt hatte, weil es ehemals mehrere Theile von’ 
Holftein dem Haufe HolfteinsGottorp, aus welchem er ftammte, 
entriffen hatte, ‚Ya, fie glidy in, der Folge diefen verjährten. _ 
Swift dahin aus, daß ihre Sohn Paul, der Erbe der holfteinis 
fchen väterlichen Beſitzungen, diefe an Dänemarf gegen Oldens 
burg und. Delmenhorft vertaufchte ‚ und die eingetaufchten Lane 
der. der juͤngern gottorpifchen, in Luͤbeck regierenden, Linie 
(1773) ſchenkte. Ä 


Kraͤftig blühte das ruffifche Reich im Innern unter ihr 
durch bingerufene Soloniften auf, um die Bevölferung defjek 
ben zu vermehren, und den Aderbau, fo wie den Gewerbes 
fleiß zu heben. Große Anftalten für die Höhere Cultur, für 
Wiſſenſchaften, Künfte, Schiffahrt und militärifche Erziehung 
bezeichneten den Geift, der über dem Ganzen waltete. Sie 
legte vielesneue Staͤdte an, ſchloß auswärtige Handelsbuͤndniſſe, 
theilte das Reich in Statthalterſchaften und ließ ein Geſetz⸗ 
buch ausarbeiten, wozu der Entwurf von ihr ſelbſt herruͤhrte. 
Zweimal, im Jahre 1774 und 1777, verminderte ſie die 
Öffentlichen Abgaben. 


Dagegen fiel ihre Politik dem Auͤs lande laͤſtig. Hart 
druͤckte ihre Obervormundſchaft das nahe gelegene Poben 
feit 1764, wo fie, in dieſem Reiche (7. Sept.) die Wahl ihres 
gormäligen,. Günftlings, ded Grafen Stanislaus Augus 
ftus Poniatowäfi, zum Könige bewirkt hatte. Um auf 
eine maͤchtige, biöher. ‚gedrücfte, Parthei in Polen immer, rech⸗ 
nen zu koͤnnen, nahm fie die Diſſidenten (die Nichtfathos 
Iifen) in ihren Schub, und bewirkte für fie, die Wiederhers- 
ſtellung der verlornen Rechte. Doch ſtuͤrmiſch tobte dagegen 
in Polen die Baͤrer Confoͤderation (1768), welche von 
der Pf orte, durd) Frankreichs Veranlaſſung, unterftügt ward, 


Da begann der erfte Türfenfrieg (30, Oct. 17068 — 

177, in welchem die Ohnmacht der Pforte eben ſo deutlich | 

bervortrat, ‚wie er die Macht, ber ruffifchen Waffen Dee e 
28 * 
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lichte. Gallizin eroberte (21. Sept. 1769) Chokim in * 
der Moldau. NRomanzow übernahm: das größere Heer, 
dad in den türfifchen Provinzen vordeingen follte; Panin 
dad Fleinere, welche gegen die tafarifchen Stämme an der 
Oftfüfte ded ſchwarzen Meeres beftinnmt war. Die türfifche 
Flotte ward (5. Jul. 1770) von Orlow geſchlagen, und (7, 
Jul.) in der Bai Tſchesme an der natolifchen Küfte durch) 
Brander und Bomben verbrannt. Am Fluffe Sagul 
ſchlug Romanzow (1: Aug. 1770) den Großvezir Halil Paſcha 
völlig, fo daß er über die Donau zuruͤckgehen mußte... Panin 
; eroberte Bender (26. Sept.) und Dolgoruefi die Krimm 
\ (1771). Afow ward .befekt, und eine neue Seemacht auf 
dem fhwarzen Meere angelegt. Zwar verlor General Effen 
die Sclaht bei Giurgewo in der Walachei an der 
-Donau (17. Aug. 1771); Weifmann aber fiegte bei 
Babadagi in Rumelien (26, Oce, 1771),, und Effen bei 
Buchareſt (30. Oct.). — 


Unterdeſſen hatten die Chafddericten ia Pelen Den Thron 
(1770) für erledigt erklaͤrt und ſogar den Koͤnig (3. Nov. 
1771) zu entführen geſucht. Noch bedenklicher war fir Ruß—⸗ 
land die Eiferfucht, welche Preußen und Oeſtreich über die 
ruffifchen Siege gegen die Pforte fühlten, - Doch ward diefe 
einftweilen durch die erfte gemeinfhaftlihe Iheilung 
Polens (1772) befeitigt, in welcher Rufland "die Länder. 
poifchen dem Dnepr, der Düna und dem Drutſch erhielt. 
Ein ruſſiſcher Heerestheil blieb in Polen ftehen, —.. Unter 
Pugatſchew empörten fih (Sept. 1773), die donifchen 
Kofafen gegen Rußland; allein ihr Anführer, der ſich für 
den verftorbenen Peter 3 ausgab, und die Gonvernements 
Kafan und Orenburg beunruhigt hatte , Ward von Michel—⸗ 
fon bei Sarepta (24. Aug. 1774) beſiegt, von ſeinen 
eigenen Leuten gefangen genommen und. Bm 1775) zu 
Moſtwa hingerichtet. 


In der Fortfeßung de Zurtentuieges gingen bie Puffen 
tber die Donau; fie wurden aber G. Jul. 1772) bei Sili 
ftria in der Bulgarei gefchlagen. _ Die: Um ufriedenpeit des 
türfifchen Heeres uͤber die Tdtonbeſteigung des Abdul Hamid, 
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wage den Selim, den Sohn des vorigen Sultans Muſtapha 
(+: 11. Jan. 1774), lieber zum Regenten gehabt hätte, be— 
fchleunigte den Abfchluß des Friedens zu Sutfhußfais 
nardge (in der Bulgarei unweit. Silifteia) am 21, Zul. 
177%, worin die Krimm für frei erklärt, das Land 
zwifchen dem Dnepr und Bug, und Aſow An Rußland abges 
treten, und der Kaiferin die freie Schiffahrt auf dem ſchwar⸗ 
zen Meere bewilligt ward, - Doch war die Wunde, welche 
die Pforte durch diefen Frieden erhielt, dreisehn Jahre fpäter 
noch nicht verſchmerzt, wo fie den Krieg erneuerte. 


562. 
Fortſetzung. 


Friedrich 2 von Preußen, welcher im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
in der ruffi iſchen Macht ſeinen gefaͤhrlichſten Gegner erkannt 
hatte, trat im Jahre 1764 mit Katharina zu einem achtjaͤh⸗ 
rigen — in der Folge erneuerten — Blindniffe zuſammen, in 
welchem er ihr Polen preiögab, indem er feine Zuftimmung 
zu der bisherigen anarchiſchen Berfaffung in diefem Reiche 
ausſprach. In Angemeſſenheit zu dieſem Buͤndniſſe mit Preußen 

verſprach Katharina, Friedrich den 2 im bayriſchen Erbfolges 

friege mit 60,000 Mann zu unterftüßen, worauf fi id) Oeſtreich 
zum Teſchner Frieden (13. Mai 1779) bequemte,, deffen 
Garantie Katharina übernahm. — Doch furz vor Fries 
drich s 2 Tode erreichte endli Joſeph 2 das lang erſehnte 
Biel feiner Beſtrebungen, indem Katharina daB im Jahre 
1780 der Zeit nad) abgelaufene Bündnig mit Preußen nicht 
erneuerte, fondern (1782) ein genaues Bündniß mit 
Deftreich einging. 


| Schon vorher hatte Katharina, mit fiherm Blicke, 

gegen Englands Streben nad) der Herrfchaft auf dem 
Meere, während des nordamerifanifchen Krieges die bes 
waffnete nordifche Neutralität (1780) gegründet, 
an welche ſich, außer den nordifchen Mächten, - mehrere 
Staaten deö europäifchen Feſtlandes (Preußen, Portugal u. a.) 
anfchloflen. 
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Drückender für Rußlands füdlichen Nachbar, die Pforte, 
war ed, daf der Khan der frei gewordenen Krimm, Scha⸗ 
bin Geray, fein Land und die Kuban mit der Inſel 
Taman der Kaiferin (1783) abtrat, worauf bdaffelbe 
(1784), unter der Benennung Koͤnigreich Taurien, mit 
Rußland vereinigt ward, Die Kuban erhielt den Namen 
Kaufafien, und die Pforte mußte in einem befondern Vers 
trage (8. Yan. 1784) die Befisnahme Rußlands von der 
Krimm anerfennen. — Schon im Sept. 1783 hatte ſich 

auch der Fhrft Heraclius von Georgien dem ruffis 
ſchen Scepter unterworfen. 


Died alled erbitterte die Pforte im Stillen, befonders 
feit fih, nad der Zufammenfunft Joſephs mit Katharinen 
su Cherfon (1787), dad fogenannte griehifhe Pros 
jett (die Vertreibung der Türfen aus Europa) feiner. Vers 

wirklichung zu nähern ſchien. Da erflärte endlih die 
Pforte, nad lang verhaltenem Unwillen, den Krieg 
(24. Aug. 1787) an Rußland. Deftreid nahm, ald 
Rußlands Bundeögenofie, daran (9. Febr. 1788) Antheil, 
fo wenig aud) die Pforte einen Krieg mit Deftreich beabfich 
“tigte. — Die Pforte wollte (1788) den Krieg in die Krimm 
und nad der Kuban verfegen; Romanzow aber eilte mit 
einem Heere an den Dniefter, und Repnin mit einem ans 
dern in das Land zwifchen dem Dniefter und Dnepr. Es 
war befremdend, daß die Ruſſen, denen der Kampf eigents 
lich galt, din diefem Stiege größtentheild unthätig blieben, 
während Joſeph, der Bundeögenoffe, viel gegen die Türken 
in dem nächtlichen Ueberfale bei Lugofcd (20. Sept. 
1788), und überhaupt durd) die innerhalb des öftreichifchen 
Militärcordond audgebrochenen Seuchen verlor, Doc ers 
oberte Laudon (26. Aug. 1788) Dubicza in Bosnien, 
und Potemkin (17. Dec. 1788) Dezafow. Im Jahre 
1789 nahm Laudon (9. Jul.) türfifh Gradiffa und 
(8.. Oct.) Belgrad ein; Orfowa fiel erft am 17, Aug. 
17%. Bon Siebenbürgen aus drang Coburg in die Mols 
dau und Walachei, befeste Buchareft, und fihlug, in Vers 
bindung mit Suwarow, die Xürfen bei Fokſani (31. 
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Jul. 1789) und bei Martinjeftie (22, Sept.), worauf: 
er in der Walachei überwinterte. Von den Ruffen ward 
(15. Nov. 1789) Bender in der Moldau erobert. — Im 
Jahre 1790 ruhten die Waffen einige Zeit, weil Preußen, 
verbunden mit England, der Pforte in einem Vertrage 
(San. 1790) die Integrität ihrer Staaten garantirt hatte 
und Borfchläge zum Frieden that. Sie geltend zu. mad)en, 

zog ſich ein preußifches Heer an die öftreichifthe Grenze. | 


Nach Joſephs Tode ſchloß endlich Leopold 2, genöthigt 
durch die Neichenbacher Unterhandlungen, den Frieden zu 
S;iftowa (1791) mit der Pforte auf den vorigen Beſitz⸗ 
ftand; Katharina aber verwarf bei ihrem Frieden mit der 
Pforte die preufifche und englifche Vermittelung, und fchloß 
ihn, nachdem Suwarow Jfmael erftürmt hatte (22. Dec, 
1790), zu Jaſſy (30, Dec. 1792) ab, worin fie Oczas 
fow und dad Land zwifchen dem Bug und Dnies 
fter gewann, — Während diefed Krieges war auch mit 
Schweden (1788—1790) ein zweijähriger Kampf beftans 
den, und der Friede zu Werela auf den vorigen Befike 
ftand abgefchloffen worden. Bald folgte ein Buͤndniß mit 
Schweden dem Abfchluffe diefes Friedens. 


Nach beendigtem Iürfenfriege richtete Katharina von 
neuem ihre Blicke auf Polen, wohin das aus der Türke 
zurücfehrende Heer aufbrach, um den unter ihrem Schutze 
gegen die VBerfaffung vom 3. Mai 1791 gebildeten Targos 
wißer Bund zu unterftüßen und die neue zweckmaͤßige 
politifhe Geftaltung Polend im Innern zu verhindern, — 
Es ward daher unter ruffifcher Dictatur in Polen zuerft die 
vorige Verfaſſungsform bergeftellt, und dann, im der jweis 
ten Theilung, (1793) der größte Theil der Palatinate 
von Wilna, Novogrodef, Briefe, Kiew, von Volhynien 
und Podolien mit Rußland verbunden; ein Zuwachs von 
mehr ald 4000 Quadratmeilen. 


“ Dem Refte von Polen drang. Katharina darauf, — 
mit der alten Verfaſſung, einen harten Unionsvertrag auf; 
allein die Erbitterung der Polen gegen Rußland und Preus 
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fen. entlud fi) in einem furchtbaren Aufſtande zu War⸗ 
ſchau (17. Apr. 1794), und in dem hartnaͤckigen Kampfe, 
welchen Kosciusfo für die Herſtellung von Polens Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Unabhaͤngigkeit gegen: ' zwei übermaͤchtige 
Nachbarn beftchen wollte, Er unterlagy- und ward gefangen; 
Suwarow plünderte und mordete mit wilden Ungeftüme 
dad erftürmte. Praga. Warſchau capitulirte, Die ernfte 
Stunde der völligen Auflöfung eines der aͤlteſten Reiche 
Europend hatte gefchlagen. In der dritten Theilung 
Polens (1795) dehnte Rufland feine Macht nad) Werften 
bis an die Weichfel aus, indem es das übrige Volhy⸗ 
nien, Brzesc, Novogrodef, Samogitien und einen Theil von 
Troki feiner riefenhaften Ansdehnung binzuffigte. Stanis— 
laud unterzeichnete zu Grodno, wohin ihn Katharina 
eingeladen hatte, (25. Nov. 1795) die Niederlegung feiner 
Würde und dad Ende des alten Polens. 


Gegen folhe Erwerbungen war die Einverleibung des 
Herzogthbumd Kurland (18 Mär; 1795), wo der 
legte Herzog auf Penfion gefest ward, nur cin Fleiner Ges 
winn zu nennen; allein der ruffifche Staat ruͤndete dadurd) 
feine Macht durch Ausdehnung an den Geftaden der Oftfee, von 
wo er ſich nördlicy, in einer ungeheuern Linie, bis zum weſt—⸗ 
lichen Ende von Nordamerifa und bis zu den japanifchen 
Snfeln bereitö unter Katharinend Regierung verbreitete, 


Bei folhen Vergrößerungen in der Nähe fand es Ras 
tharinens Klugheit nicht für zweckmaͤßig, an dem franzöfis 
ſchen Revolutionsfriege, der ihre Macht nur fchwächen, ihr - 
aber feinen bedeutenden Vortheil gewähren. fonnte, anders 
ald durch donnernde Manifefte und durdy die Abfendung 
einer in ihren Bewegungen unthätigen Flotte unter Chanifow 
Antheil zu nehmen. — Dagegen führte fie noch kurz vor 
ihrem Tode (+ 17. Nov. 1796) einen glücklichen Krieg mit 
Perfien, den ihr Sohn und Nadjfolger Paul 1 im Fries 
den zu Tiflis (1797) endigte, wo er, nach der neuen 
Grenze zwifchen Perfien. und Rußland am: Fluffe Kur, die 
Feſtung Derbent und die Stadt Baku gewann. 


— 
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E 6 x frei; 

Bajazet 2. Selim 1. Soliman fr 
Siegreih und. ſtol⸗ hatte ſi ch ein roher Haufe: Odmar 
nen durch die Einnahme von Conftantinopel (1453) 
an. den Eingang yon Europa hingeworfen, und den halben 
Mond. auf. die Palläfte und Kirchen. diefer ehemaligen Haupts 
ftadt der fpätern. römifihen Imperatoren gepflanzt. Alle be⸗ 
nachbarten Staaten zitterten vor dem kriegeriſchen Ungeſtuͤm 
dieſer ſiegreichen aſiatiſchen Horden, die keine Menſchlichkeit 
und feine hoͤhern geſellſchaftlichen Rechte und Verbindlichkei— 
ten kannten, und ſich nur nothduͤrftig, erſt nach einem 
langen Aufenthalte in dem eroberten ſchoͤnen Griechenlande, 
an die allgemeinften Begriffe des europälfchen Völkerrecht 
gewöhnen lernten, 

Auf den glüclichen Eroberer. Konftantinopelö, Muha— 
med 2 (+ 1481) folgte fein Sohn Bajazet 2 (1481 — 
1412). , Gegen beide behauptete fi) Ungarn unter dem 
geiftvoflen Matthias Gorvinus mit Nacdruf und Kraft, 
Allein Bajazetd Sohn und Enfel, Selim 1 und Soli—⸗ 
man, brachten die türfifche Nacht auf den. hödhiten Gipfel, 
Selim1 4612- 1519) bekriegte die Perſer, und dehnte 
fein Reich in Aſien bis an den Tigris aus; das mame— 
luckiſche Reich) in Syrien und Aegypten zerftörte er nach 
den beiden Schlachten bei Aleppo und Cairo (1517) "und 
machte beide Staaten, fo wie Paläftina, zu Provinzenz 
aud) unterwarfen ſich ihm die Fleinen Sheriffe von Arabien. 

Noch höher fteigerte fein Supn Soliman (1519 — 
1566) die Größe des jungen Staated. Er eroberte (1521) 
Belgrad und (26. Dec; 1522) Rhodus. Hauptſaͤchlich 
waren feine Kämpfe gegen Ungarn gerichtet, ob er 
gleich eine Seemacht hatte, durdy deren Thaͤtigkeit er das 
damald fehr geſchwaͤchte Italien hätte unterjocdyen fünnen, 
Bei Mohacz fiegte er (29. Aug. 1526) über den König 
Ludwig 2 von Ungarn und Böhmen, der auf der Flucht nach 
diefer Schlacht in einem Sumpfe erfticfte, und feine. Throne 
feinem Schwager Ferdinand von Oeſtreich Hinter 
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fieß. Nun aber begannen die hartnädigen und blutigen 
Kämpfe, ald Ferdinands Gegenfönig in Ungarn, Johann 
von Zapolya, ſich Solimand Oberhoheit. unterwarf und 
von diefem nachdrücklich unterftügt ward. Lange ftand ein 
großer Theil von Ungarn nad) Zapolya's Tode (1540) unter 
dem mächtigen Sieger; ja Ferdinand fah ſich fogar genöthigt, 
flıe den ihm gebliebenen Theil von Ungarn einen Tribut von 
30,000 Ducaten an Soliman zu bezahlen, Außerdem machte 
fi) Soliman die Moldau zinsbarz Yemen Tam zu feinem 
Reiche, fo wie Algier und Tunid, Nur den Selfen 
Maltha konnte er (1565) nicht bezwingen. 
Mit feinem Tode (1566) erloſch die militairiſche 
Macht und die darauf gegründete Vergrößerung ded osma⸗ 
nifchen Reiches. Seine Nachfolger waren, der Mehr— 
zahl nah, Schwache, im Serail erzogene und im Serail 
(ebende, Menfchen, deren Günftlinge ſich unter beftändigen 
Kabalen, Näubereien und Crmordungen behaupteten, oft 
aber auch einander felbft verdrängten und ſtuͤrzten. Die 
Sultane ließen nicht felten ihre Brüder und Berwandten 
und alle ſchwangere Weiber ded Seraild hinrichten. Eben 
fo oft wurden die Großveziere gewechfelt; ja mehrmals fies 
(em die Sultane felbft ald Opfer einer Verſchwoͤrung. Die 
Janitſcharen verwilderten, und je mehr ihre Diſciplin vers 
fiel, defto mehr fanf auch ihre Kraft. Diefe elende Res 
gierung ded Neiches, welhe die Pafhen und Beys 
fhermächtig werden ließ, glich dem Zuftande des perfifchen 
Reiches mit feiner Satrapeneinrichtung kurz vor der Zers 
teimmerung deflelben durch Alerander, Nur die Eiferfucht 
der europäifchen Mächte hat diefen veralteten und. entfräfs 
teten Staat, deſſen Form und Werfaffung wie eine traurige 
Nuine der Vorzeit mitten zwifihen dem regen Leben: und 
Treiben der übrigen europäifchen Voͤlker erfcheint, bis jest 
erhalten fünnen. | 
564, 
Bon Selim 2 bis Ahmed 3. | 
In dieſem Beitpunfte ded allmähligen Nieders 
ſinkens der. osmaniſchen Macht folgte auf Soliman fein 
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Sohn Selim 2 (1566 — 1574), der das bereits zinsbare 
Cypern 1572 ganz in Beſitz nahm, und mit den Venetianern 
und Spaniern auf dem Mittelmeere Fämpfte. Ueber Selimd 
Flotte triumphirte bei Lepanto (1571) der fühne Juan 
d'Auſtria, Karld 5 natürlicher Sohn. Von großen Folgen 
würde diefer Sieg gewefen ſeyn, wenn ibn die Chriften zu 
benußen verftanden hätten, und Yuan, nad) der Eroberung 
von Tunis, nicht durch die Eiferfucht feines Stiefbruders, 
ded engherzigen Philippd 2 von Spanien, in die empdrten 
Niederlande geſchickt worden wäre, wo er bald feinen ãod — 
wahrfcheinlich durch Gift — fand. 


Die nächften Nachfolger Selimd 2 waren Schwaͤch⸗ 
linge, die in den Genüflen des Serails untergingen, waͤh⸗ 
rend ihre Heere größtentheild unglücklich mit den Nachbarn 
in Europa und Afien kaͤmpften. So verfloß die Regierung 
Murads 3, des Sohnes Selims 2, (1574— 1595) unter 
Kriegen gegen Ungarn “und gegen den Fühnen  Ufurpator 
Abbas in Perfin. Sen Sohn, Muhamed 3 (1595 — 
1603), mufte die empörten Woywoden der Moldau und 
Walachei befämpfen laſſen; auch ward ‚der Krieg mit ns 
garn erneuert, In diefem Stiege gewann fein Sohn und 
Nachfolger Ahmed 1 (1603— 1617), vom Kaiſer Mats 
thias Erlau, Gran und Stuhlweißendburg. Achmed erlag 
frübzeitig der zu ftarfen Befriedigung finnlicher Lüfte. Sein 
Bruder und Nachfolger, Muſtapha 1, ward (1618) nach 
einer Regierung von drei Monaten entthbront. Abm 
folgte Ahmeds Sohn, Osman 2 (1618— 1622), Ein 
nachtheiliger Krieg gegen Perſien befchränfte die Grenze der 
afiatifchen Türfei in Aſien; die erbitterten Yanitfcharen führs 
ten den abgefesten Sultan Muſtapha 1 auf den Thron 
zuruͤck, und der fiebenjährige Os man ward vor feinen 
Augen erwürgt. Dod auch diesmal behauptete ſich der 
fhwahe Muftapba nur fünf Monate bei der Regierung; 
Murad 4, der zweite Sohn Achmeds des erften, beftieg 
in einem Aufftande der Großen den Thron (1623— 1640), 
und ließ feinen Vorgänger binrichten. Er bändigte den Stol; 
der Janitſcharen; denn - er war feit langer KBeit der erſte 
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Sultan, der ſelbſt wieder in den Kampf zog und es den 
Janitſcharen in koͤrperlichen Uebungen gleich that. Unter ihm 
ward Bagdad den Perſern entriffenz das Reich ſchien neue 
Kraft und Halkung zu gewinnen. Als er -aber im ein und 
dreißigften Jahre dem -allzuftarfen Genuffe finnlicher Freuden 
erlag, folgte ihm fein Bruder, Ibrahim 4. (1640 -— 1648), 
ein. Schwädhling, der wieder den Großvezier für. ſich regieren 
ließ, und durch die Entſcheidung der Ulema's abgeſetzt und 
auf den Befehl: des Mufti im Gefaͤngniſſe erdroſſelt „ward, 
Ihm folgte zuerft, fein minderjähriger ältefter Sohn, Muhas 
med 4 (1648 — 1687), und diefem die jüngern Söhne 
Ibrahims, Soliman 2 (1687— 1691), und Achmed 2 
(1691— 1695), worauf erft Muhameds des vierten. Sohn, 
Muſtapha2 (1695— 1702), zur. Regierung gelangte, Unter 
den legten vier Regenten brachten drei Großvezire aus 
Einer Familie, Mehemed Kiupruli, Ahmed Kius 
pruli und Muftapba SKiupruli, Vater, Sohn und 
Enfel, auf: einige Zeit ein neues Leben in den  gefunfenen 
Staat. Hartnädig war der vier und zwanzigjährige Kampf 
mit den VBenetianern über Candia, bis endlidy 1699 diefe 
Inſel der Tapferkeit der Zürfen erlag. Eben fo ward in 
Ungarn der Kampf gegen das Haus Oeſtreich ‚erneuert, bes 
fonders feit die franzöfifhe Politif e8 mit Glück verſucht hatte, 
durch, die Pforte Deftreich zu befchäftigen. . In diefem Kampfe 
belagerten die Türfen (1683) Wien, weldes von Johann . 
Sobieöfi, dem Churfürften Johann Georg 3 von Sachſen 
und Karl von Lothringen gerettet ward. Ald aber der Vezir 
Kiupruli Muftapha in der Schlaht bei Salanfemen 
(19, Aug. 1691) gefallen war; da ward die Schwäche. der 
NH forte ihren Nachbarn immer fichtbarer, und im Frieden 
su Carlowitz (26. Yan. 1699) mußte fie an Oeſtreich, 
Polen, Rußland und Benedig große Opfer bringen, 
Der Sultan mußte Siebenbürgen und das ganze Land zwis 
ſchen der Donau und Theiß an Deftreih, Morea bis an 
den Iſthmus und einige Pläse und Infeln in Dalmatien an 
- Benedig, Aſow an Rufland abtreten, und an Bolen 
- dad in Podolien zurücgeben, was vorher von der Pforte der 
Republik Polen entriſſen worden war. Nicht lange nad) diefem 
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Frieden ward Muſtapha 7 gendthigt, feinem Bruder Ahmed 3 
auf be Throne Platz zu machen. 


565. 
Von Achmed 3 bis Osmans. 


Woͤhrend des ſpaniſchen Erbfolgekrieges kaͤmpfte die 
Pforte unter Achmeds 3 Regierung (17102 - 1730), auf 
Anregung Karls 12, den er in Bender ſchuͤtzte, mit dem 
am fihrwarzen Meere nach einer bleibenden Befisung ringens 
den Zar Peter 14 von Rufland, gegen den man die am 
Pruth (1711) gewonnenen Bortheile nicht gehörig benuste, 
Waͤhrend diefer Regierung, unter welcher im Jahre 1726 
die erfte Buchdruckerei, doch mit geringem Erfolge, zu Cons 
ftantinopel angelegt ward, - tberficlen die Türfen das den 
Venetianern im Frieden zu TCarlowitz Überläffene Morea 
mitten im Frieden (1715), ‘worauf der Krieg des Kaiſers 
nd der Venetianer gegen die Pforte (1746 — 1718) erneuert 
ward, So groß auch Eugend Siege gegen die Türfen bei 
Meterwardein und Belgrad waren; fo behielt doch die Pforte 
im Frieden zu Paffaromwis (21. Sul, 1718) Morea. 
Den Benetienern blieben ihre Eroberungen in Dalmatien’ und 
Albanien; die Deftreicher aber gewannen die Walachei Bis 
an die Afuta, einen Theil von Servien und Bodnien, 
Temes war und Belgrad. Die neue Kraft, zu welcher 
damals Schah Nadir Perſien erhob, noͤthigte den Sultan 
u‘ einem Kriege mit dieſem Nachbarſtaate in Aſien. Er 
a erft unter der folgenden Regierung zum Nachtheile 
der Pforte. Die Koſten dieſes Krieges veranlaßten eine neue 
Aufiage in Eonſtantinopel, und dieſe führte einen Anfitand 
herbei, in welchen Achmed 3 freiwillig feine Wuͤrde nieder— 
legte, und Mahmud 4, der Sohn Muftapha’ 2 ‚den 
 Afron beftieg. P Ze 


unter — 1 (1730-1754) ward der Krieg 
gegen Rußland und Deftteich erneuert (1736 — 1739). 
Zwar fiegten die Nuffen unter Muͤnnichs Anführung; die 
Eiferfucht der Öftreichifchen - Feldherren auf die Nüffen hin 
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derte aber die woeitern Fortfchritte der letztern, und die 
politifhe Umfiht der Maria Iherefia ließ den nachtheiligen 
Frieden zu Belgrad (18. Sept. 1739) gegen den Willen 
ihres alternden Vaters übereilen, um bei dem Kampfe über 
die öftreichifche Erbfolge, den fie nach dem Tode ihres Vaters 
voraus ſah, wenigſtens den Ruͤcken frei zu haben. Diefer 
Vortheil verdiente wohl die Aufopferung der öftreidifchen 
MWalachei, Belgrad und eines Theild von Servien im Bels 
grader Frieden. Defto unglüclicher Fampfte die Pforte gegen 
Schah Na dir in Alien, weldem fie im Frieden alle frühers 
hin gemachte Eroberungen abtreten, und die alte Grenze zwis 
fchen beiden Reihen, wie fie unter Murad 4 days -. 
anerfennen mußte, 


— 


566. 
Bon Osmans bis Selim 3. 


Auf Mahmud folgte fein Bruder Osmans (1754 
— 1757), und diefem Muftaphba 3 (1757 — 1774), der 
Sohn Ahmeds 3. Unter Oöman 3 verlor der Divan einige 
Beit das Zutrauen zu Frankreich, weil ſich diefer Staat im 
fibenjährigen Kriege mit Ocftreih und Rußland verbunden 
hatte; dennoch Fonnte Friedrih 2 die Pforte zu Feiner Ers 
neuerung des Krieges gegen Oeſtreich und Rußland bewes 
gen. — Erſt fpäterhin gelang ed. dem hergeftellten Einfluffe 
Frankreichs, die Eiferfucht der Pforte auf Rußland -aufjus 
regen, befonderd feit die Conföderation zu Bar die Angeles 
genheiten in Polen anders geftaltete. Der Sultan erklärte 
(1768) an Nufland den Krieg; er. ward aber fo unglücklich 
geführt, daß der Friede zu Kutfhuf Kainardge 
(1774) unter dem folgenden Sultane Abdul Hamid 
(1774— 1789), dem Bruder des vorigen, mit großen Opfern 
erfauft werden mußte. Schon feit diefer Zeit wurden die 
Kämpfe mit den aufrührerifchen Bays in Aegypten und mit 
den unzufriedenen Pafchen immer bedenklicher. Dennoch fühlte 
eiz die Pforte tief, daß mitten im Frieden die Krimm, 
welche nad) dem legten Vertrage für unabhängig erklärt wors 
den war, die Infel Taman und die Kuban ruſſiſche 
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Provinzen (1783) wurden, Schon damals ruͤiſtete ſich die 
Pforte zum Kriege; allein ſie erkannte am 8. Jan. 1784 dieſe 
Vergroͤßerung Rußlands in ihrer Nähe an, und geſtand das 
durch ftilfchweigend ihre Schwäde, Als aber (1787): die 
Kaiferin von Rufland und Joſeph zu Cherfon: ſich geſprochen 
hatten, fihien daB fogenannte-griehifche Project dad - 
ganze politifche Daſeyn der: Pforte zu bedrohen, und die Vers 
treibung der Türfen aus Europa zu beabjichtigen. Da ers 
wachte endlich der Divan aus feiner langen Unthätigfeit, Die 
Pforte erklaͤtte von neuem den Krieg an Rußland (24. 
Aug. 1787), an weldyem Oeſtreich, ald Rußlands Bundes⸗ 
genoſſe, Antheil nahm; allein nur den. übrigen politiſchen 
Verhaͤltniſſen dieſes Zeitraumes, und namentlich Preußens 
Eiferſucht auf Oeſtreich und Rußland, hatte es die Pforte 
zu verdanken, daß der Friede zu Sziſtowa mit Oeſtreich 
(1791) auf den vorigen Beſitzſtand abgeſchloſſen ward, und 
daß ſelbſt Katharina 2 den Frieden zu Jaſſy (1799, bes 
fdyleunigte, um. ihre ‚Truppen: in Polen gebrauchen zu Fünnen, 
Noch vor dem Abfchluffe diefed Friedens war- Sultan Selim 3 
«7. Apr. 1789), der Sohn: Muftapha’s 3, zur Regierung 
gefommen, und einige Jahre hindurch ſchien die. franzöfifche 
Revolution den politiſchen Bu der Nachbarn der Türfei von 
diefem Staate abs und ganz auf den Welten von Europa 
binzulenfen, bis die Eroberung Aegyptens durch die Franzoſen 
auch den Oſten unſers Erdtheils in den lan 
des uͤbrigen BR verflocht. — 





67. 

A fie nm 

Während daß der: Fleinfte Erdtheil, Europa, in den 
letzten drei Jahrhunderten nicht nur durch den erreichten Grad 
ſeiner Cultur und durch die beſſere geſellſchaftliche Ordnung 
in der Mitte ſeiner Staaten, ſondern auch durch ſeine Siege, 
Ausbreitungen und Beſitzungen in den andern Erdtheilen, in 
dem Vordergrunde der weltgeſchichtlichen Begeben⸗ 
heiten ſteht, ward Aſien, das im Alterthume hochgefeierte 
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Kand. des. erften Wohnſitzes der Cultur und des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens, nicht allein in vielfacher Hinficht in die Vers 
haͤltniſſe der Abhaͤngigkeit von mehrern europdifchen Staaten 
‚gebracht; ſeine Geſchichte verliert auch am allem hoͤhern ges 
ſchichtlichen Intereſſe, weil Aſien in dieſem Zeitraume aufhoͤrte, 
in den Gang‘ der: Entwickelung und Ausbildung des ig 
lichen —— bedeutend — | 


— 568. 
Kriätifges Küßiant. 


Ein ungeheiter Erdſtrich, größer als — der zwi⸗ 
ſchen dem europaͤiſchen Rußland, zwiſchen Amerika, der 
Tatarei, China, Perſien und der aſiatiſchen Tuͤrkei in der 
Mitte liegt und‘ 240,000 Quadratmeilen umſchließt, gehört 
unter dem Namen aftatifihes Nufland dem Niefens 
- reiche an, deſſen Schickſale von Petersburg aus be 
ftimmt- werden. Durd) Klima, Boden. und VBölferfchaften 
weſentlich verſchieden, find auch. diefe afiatifchen Befigungen 
nur altmählig von Nufland erworben worden, und 
koͤnnen, von ‘Seiten der Cultur und des Ertrages, im; feine 
Bergleichung mit dem emropinfden ze des —— Reiches 
gebracht werden. 

Kaſan, der Mittelpunct und die Hauptſtadt eines 
tataxiſchen Staates, kam im Jahre 1552 durch Eroberung 
an Rußland; Aſtrachan und Orenburg wurden ſpaͤter 
gewonnen. In dieſen Laͤndern beſtanden ſchon waͤhrend des 
Mittelalters Staatsformen, welche eine gewiſſe gefellfchafts 
liche Bildung befoͤrderten. Denkmaͤler der Baukunſt, Ruinen 
gerftörter Städte und der Anbau des Bodens, fo wie die 
Stärke der hier befiegten und dem ruſſiſchen Scrpter unters 

worfenen Wolterſchaften, erinnern noch jetzt daran, was dieſe 
Gegenden in dem Zeitalter ihrer. Selbſtſtaͤndigkeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit geweſen find, Sibirien aber und Kamtſchatka 
waren vor der Unterwerfung unter Rußland der Geſchichte 
fremd, und wahrſcheinlich nur von Nomaden bewohnt, bis 
im. Jahre 1578 eine zerſprengte ala in Sibirien er». 
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fchien, weldhe, nach der Belegung des Kutſchum⸗Khans 
(1581), ruffifche Unterftügung fuchte. Seit 1586 begann die 
Bekämpfung der einzelnen in Sibirien wohnenden Bölferfchafs - 
ten; Kamtſchatka aber ward erft feit:1690 den Ruſſen 
durch Nachrichten näher befannt, und feit 1697 unter Peter 
dem Großen erobert. Diefe Eroberung von Kamtſchatka führte 
zur Entdeckung der Beringsftrafe und des Archipels von 
Inſeln, der ſich auf der einen Seite bis zur Landſpitze Alasfa - 
in Nordamerifa und auf der andern bis Japan erſtreckt. Zu 
diefem Archipele gehören die ale- utifchen, die Andreasſs⸗, die 
Fuchsinſeln und die Kurilen. — Außer den Gouvernementd 
von Kafan, Aftrahan, Orenburg und Kamtfchatfa, 
und den drei Statthalterfchaften, in weldye Sibirien getheilt 
ift, — Tobolsk, Irkfugf und Katharinenburg — 
find in neuern Zeiten die Kuban, unter dem Namen Kaus 
faften, Georgien und Armenien Provinzen des ruffis 
ſchen Reiches geworden. Die Kuban ward im Jahre 1774 
im Frieden von Kutſchuk Kainardge von der Pforte gewonnen, 
welche diefes Land durch Statthalter regieren lief. Georgien 
aber unterwarf ſich (1783) von felbft der ruſſiſchen Obers 
hoheit, und ward im J. 1801 dem Kaifertfume von Aleranz 
der 1 einverleibt, Die neueften Erwerbungen Rußlands in 
Afien durch Abtretungen von Perfien und der Pforte gehören 
dem nachften Beitraume an, 


569, 
Afiatifhde Türken 


Naͤchſt Rußlands großem Länderbeftande in Afien muß 
der afiatifhen Befigungen der Pforte gedacht wers 
den, die, noch vor dem Kriege zwifchen Rußland und der 
Pforte im Jahre 1828-und 1829, zu 30,000 Quadratmeilen 
mit einer Bevölferung von 9 Millionen Menſchen berechnet 
wurden. 


In den Zeiten der osmaniſchen RS ftand eine 
große Maſſe Fleiner afiatifcher Fuͤrſten und Hordenanführer 
unter ‚der Oberhoheit des Sultand zu Conftantinopel., Vom 
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ſchwarzen Meere und von der perfifchen Grenze reichte bie 
osmanifche Macht, mit -Einfchluß von Arabien, bis an den 
indifchen Ocean. Noch in der neueften Seit, wo die politifche 
Ohnmacht der Pforte zur allgemeinen Kunde fam, und wo 
fie zugleich von verdächtigen und aufrührerifchen Statthaltern 
bedroht wird, umſchloß das afiatifche Gebiet der Türfen Nas 
tolien, Saramanien, Armenien, Bagdad, Haleb, 
Bafra, Mefopotamien, Syrien, Damaffus und 
Palaͤſtina. 


Außer den fruͤhern aſiatiſchen Eroberungen der Odmanen, 
war es der Sultan Selim 1, welcher nad) dem entſcheidenden 
Siege bei Aleppo (1517) über den Sultan der Mamlucken, 
Sanfu al Guri, der Länder Syrien und Damaffus fid 
bemächtigte. Nachdem er auch das Neid) der Mamludfen in 
Aegypten aufgelöfet, und diefed Wunderland der alten 
Welt zur Provinz von Stambul gemacht hatte, unterwarf 
fi) ihm freiwillig der Sherif von Mecca. Der Sultan der 
Osmanen führte feit diefer Zeit den Titel eines Befhügerd 
der Städte Mecca und Medina, und behauptete die 
Dberhoheit, nicht aber das Eigenthumsrecht Über Arabien; 
denn diefed Land ift nicht nur durd) feine phyſiſche Befchaffens 
heit, durch feine Wüfteneien und flippenvollen Küften, fons 
dern auch durch das Nomadenleben feiner Bewohner, die unter 
einer Menge kleiner Imams, Emird und Sherifs ftehen, vor 
einer. bleibenden Oberherrfchaft geſichert. So gehörte felbft 
das fruchtbare und reihe Yemen nur vorübergehend im Laufe 
de8 fechözehnten Jahrhunderts zu. dem Reihe der Sultane 
Solimans des zweiten und Selims des zweiten; bereitö gegen 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts erloſch die osmaniſche 
Herrſchaft uͤber Yemen. 


Freie Voͤlkerſchaften, groß gejogen in he Mitte der 
Natur, find am erften zur Begründung einer Weltherrfchaft 
geeignet. So zeigten fid) die Araber, ald Muhamed die 
‚verfchiedenen Stämme Arabiend durch das gemeinfchaftliche 
Antereffe einer neuen Religion vereinigte und zufammenpielt. 
Die mächtigen Horden, welche damald von Arabien auss 
Hingen, und fich: über Afien, Afrifa, Spanien und die Infeln 


A ſien 451 


des Mittehmeered ergoffen, fihienen die Bevölferung Arabiens 
auf lange Zeit erfchöpft zu haben, bis in den neueften Zeiten 
in den Wechabiten ein jugendliche politifches Leben 
aufwogte,. deflen Feuer — wie es bei Morgenländern nöthig 
ift — von einem neuen religiöfen Gefeßgeber anges 
facht. und unterhalten ward, So viel feheint die Gefchichte 
zu beftätigens jedes arabifche Wolf muß fiegreih aus der 
Wüfte, aus dem Mutterlande feined Entftehens, heraustreten 
und benachbarte afiatifche Länder fidy unterwerfen, wenn es 
zu einer Länderherrfchaft und zu einem abgefihloffenen nn 
fich —— will. 
570. 
Wechabiten. 


Der eigentliche Stifter dieſer neuen muhamedaniſchen 
Religionsfecte war MahomedsEbn- Abdul Wahab *), 
der im Jahre 1696 gebohten ward, Bei feinem Bater, 
einem. ntuhamedanifchen Geiftlihen, machte er feine erften 
Studien, die er zn Baflora fortfeßte. Darauf befuchte er 
Mecca und Medina. Seine ftrengen Grundfäse und Sitten 
bewirften, daß man ihn zu ermorden befchloß, worauf cr 
fih) nach feinem Geburtsorte Ayeyneh wandte, wo er waͤh⸗ 
rend. eined achtjährigen Aufenthalts viele Freunde gewann, — 
Doch war cd erft fein Sohn, Sheif Muhamed, der die 
neue Lehre begründete und durchbildete. , Er lebte vor etwa 55 
Jahren: in der Landfchaft Drehieh in Arabien, ungefähr Hundert 
Stunden oſtwaͤrts von Baſſora. Er widmete ſich der Prüfung 
des Korans, verglih mit des Propheten einfacher Lehre 
die Zufäse und verwirrten Dogmen fpäterer Zeiten, und die 
abergläubigen Traͤumereien der Ausleger des Geſetzes. Da 
befchloß er, die Religion Muhameds von aller Ueberliefe⸗ 
rung zu reinigen. Er lehrte zu Drehieh, und verwarf eben 
ſo das Anſehen des Khalifen in Glaubensſachen, wie die 
muͤndlichen Ueberlieferungen der Mufti's und Ulema's. Nur 
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den Koran erklaͤrte er fuͤr die einzige Grundlage des wahren 
Glaubens; er hob Faften und Wallfahrten auf. Nach ihm 
war der Prophet Muhamed ein Menfd), wie andere, gewefen; 
doch habe ihn Gott vorzüglich zur Vertilgung der: Vielgötteri 
und ded Aberglaubens begünftigt. Ihm gebühre Hochachtung, 
aber feine religiöfe Verehrung innerhalb und außerhalb der 
Tempel; nur Gott allein die Ehre! 


So Ichrte Sheif Muhamedz er fand Anhänger, ob 
er gleich weder Zeichen noch Wunder thatz im Stillen ver 
breitete fich feine Lehre an den Küften des perfifchen Meers 
bufend. Ebn Sahud, der unabhängige Emir der Land 
ſchaften Drehieh und Lafah, ging mit feinen Unterthanen zu 
der. neuen Lehre über. Die Wallfahrten nach Mecca um 
Medina wurden abgefchafft; mehrere arabifche Stämme nahmen 
die Grundfäge des Glaubensreinigerd an, und wurden deshalb 
von den Nechtgläubigen. verfegert, Bald wogte die. Gährung 
zwifchen der alten und neuen. Lehre zu eigem SKampfe- auf, 
in weldeg Ebn Sahud die mifvergnügten, . oder ihre 
Glaubens wegen verfolgten Araber unter feinen Fahnen ver 
fammelter Er ftarb während der Rüftungen; fein Sohn und 
Nachfolger, Abduls- Aziz, trat in feine Bahn. Der Nu 
ligionöfrieg ward zuerft in Arabien. geführt; die neue Lehre 
“ begeifterte ihre Bekenner; der Sieg trat auf ihre Seite. Die 
große Wuͤſſte zwifchen dem perfifhen. Golf und: dem. rothen 
Meere, bis hinauf gegen Haleb und Damafcus, ward 1 
obertz Medina. und Mecca wurden im Sturme genommen; 
Reichthümer, feit Jahrhunderten dafelbft aufgehäuft, fielen 
den Siegern in die Hände. Ob nun gleidy) ‘der Stifter der 
neuen Lehre geftorben, und der Feldherr Abduls Aziz (1803) 
ermordet worden war; fo trat doc) die fiegreiche Horde det 
Wechabiten unter ihrem: neuen fühnen Anführer Sheif Sude, 
dem Sohne des Ermordeten, aus der arabifchen Wuͤſte Her 
aus, und uͤberſchwemmte die Länder am Tigrid und. Euphrat. 
Swar fhienen die Wechabiten nady einer Niederlage, die ſie 
im Jahre 1808 an der Mündung des vereinigten Tigris und 
Euphrats erlitten, in ihrem Mittelpuncte Drehich neue Kräfte 
zu einem wiederhohlten Angriffe auf die worderafiatifchen Laͤn⸗ 
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der zu.fammeln; allein im Jahre 1818 gelang es dem Sohne 
des Pafıha von Aegypten, Ibrahim, fie unter ihrem Anz 
führer Abdallah zu befiegen, und ihre Hauptftadt Drehieh 
mit Sturm zu nehmen. Die gefangen genommenen An⸗ 
führer derfelben wurden nach Gonftantinopel gefandt, - hier 
. Hefoltert, und (17. Dec.) Öffentlich enthaupte? Doch ift 
durch diefen Vorgang die Secte felbft nichts weniger, als 
vernichtet. ur 


! 


sort. | 
Perfien (Iran). 


Ein bedeutender alter Bölfername, der Name der Berfer, 
ging auch in die neuere Gefchichte über, und erhielt in den 
Jahrbuͤchern derfelben die Erinnerung an bie erſte Weltherrs 

Schaft in. Aſien. Iſmael Sofi, Nahfümmling eines Heiz 
kigen (Soft) zu Ardewil in Aderbidfhan, der vom Ali, 
dem Schwiegerfohne Muhameds, ftammte, ftiftete Zum. dritz 
tenmale eine perfifche Dynaftie am Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts (feit 1501). Die muhamedänifchen Gläubigen 
vom Schtbegriffe ded Ali hielten ſich zu ihm; die ftreitiuftigen 
Kurtſchen, Nachkoͤmmlinge der Tataren, welche im Mittelalter. 
die großen Erſchuͤtterungen in Aſien bewirkt hatten, ſammelten 
ſich zu ſeinen Fahnen. Mit ihnen beſiegte er die Sultane 
der, Turkomannen, und gruͤndete auf die Truͤmmer dieſes 
Sultanats das verjuͤngte Reich der Perſer. Iſmael, 
ein, Zeitgenoſſe des Sultans Selim in Conſtantinopel, verlor 
zwar an dieſen mächtigen Nachbar und Gegner. (1514) Tauris 
und Diarbekir; allein Selims Zug gegen: Aegypten verhinderte 
die weitern Siege der in Europa angeſiedelten Osmanen gegen 
die Perſer. 


Doch ſchon unter Iſmaels 1 Sohne, dem Sultane 
Thamaſp (1523 — 1575), gingen mehrere . Grenzgebiete 
der Perfer an den: ficgreichen osmanifchen Sultan Soliman 
verloren, und Georgien, von Hriftlichen Fürften beherrfcht, 
entzog fich der perfifchen  Oberhoheit, unter welcher es feit 
Nmaels Siegen geftanden Hatte, Als aber der Sultan 
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Iſmael 2 nad einer einjährigen defpotifchen Regierung 
(1577) ermordet ward, brachte fein Bruder Muhame d 
(1577 — 1586) Georgien wieder ‚in die vorigen Verhaͤltniſſe 
der Abhängigfeit von Perfien zurüc. Von Muhameds drei 
Söhnen ließ der zweite, Iſmael 3 (1587), den ältern, 
Hamzeh, und der dritte, Abbas, den zweiten Bruder 
ermorden; fo beftieg Abbas (1587 — 16239) den mit Brus 
derblute gefärbten Thron. Graufamer und wilfführlicher. als 
feine Vorfahren, ftüßte er doc) von neuem durch feine 
Siege die Herrfchaft der Soft Über Perfien und die benach— 
barten Voͤlker. Er eroberte Chorofan, und erhob Ifpas 
han zur Reſidenz. Er bradte Georgien und die durch 
die Türken von Perjien getrennten Provinzen. (Aderbidfchan, 
Schirwan ꝛc.) an. dad Neid) zurück. Den friedlichen Armes 
niern verftattete er die Betreibung des Handeld in feinen 
Provinzen, und in Verbindung mit den Englaͤndern entriß 
er (1621). den Portugiefen das reihe Ormus am perfifihen 
Meerbufen. | 


“ Unter dem Schah Abbad hatte Perfien feine größte 
Macht erreicht. Afiatifche Defpotieen finfen aber gewöhnlich 
bald nad) ‘ihren Begründern von ihrer Höhe herab, weil ihnen 
der Stüspunet des innern Lebens fehlt, weldyer die län 
gere Dauer zweckmaͤßig geftalteter Reiche ſichert. So fanf 
auch Perfien bereitd unter dem Sohne und Nachfolger des 
Abbas, unter dem blutdärftigen Sefi (1629 — 1642). 
Nach einem langwierigen Kriege mit den Türfen gingen Bags 
dad an den Sultan Murad4, und Candahar an den 
Kaifer der Mongolen in Hindoftan verloren, — Zwar brachte 
Abbas 2 (1642 — 1666) Candahar an Perfien zuruͤck; doc 
unter deflen Nachfolger, dem Schah Soliman . (1666 — 
1694) zeigte fi” das Sinken ded Reichs am fichtbarften 
durch die Verweichlihung des Negenten in den Genüfjen 
des Serails, und durch die Leitung der Staatsangelegens 

. beiten von veräshtlichen- Verfchnittenen. Diefer. Flägliche Zu- 
ftand dauerte fort unter dem ſchwachen und andädhtelnden 
‚ Huffein (feit 1694), bis die Afganen in Gandahar, 
ein nomadifcher, Friegerifcher Volksſtamm, ermüdet vor dem 
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Drucke der perfifihen Statthalter, in Empdrung aufwogten, 
und unter ihrem ‚tapfern. und fchlauen Anführer Mir Weis 
die Unabhängigkeit erkaͤmpften. Der Sohn deſſelben, Mah—⸗ 
mud, fand, nach verwüftenden «Sügen, vor den Thoren 
von Iſpahan, und’ nachdem Huffein. mehrern von feinen 
Söhnen die Regierung von Perſien übertragen, ‚fie ihnen aber 
aud) wegen. ihren Unfähigkeit. wieder entzogen hatte, trat er 
felbft im Jahre 1722 zurüdf, und überließ feinem Gieger, 
dem Afganen Mahmud, den Thron von Perfien, welchen 
die Dynaſtie der Sofi weihundert und drei und zwanzig 


Jahre behauptet hatte. | 


572. 
Sortfegung. 


Do Mahmuds Graufamfeit, verbunden mit einem 
von Zeit zu Zeit eintretenden Wahnſinne, machten ihn bald 
zur Negierung: unfähig. Hart und drücend war diefe Mes 
gierung im Innern; zugleich verlor das Reich während ders 
felben ibee Grenzprovinzen an. Rußland unter Peter 1, und 
an die Pforte unter Ahmed 3. Selbft <hamafp, ein 
Sohn feined entthronten Vorgänger, behauptete. ſich gegen 
ihn in einigen Städten ded Landes. Da. erhoben die Afgas 
nen den Brudersfohn des Mahmud, den Aſchraf, (1725) 
auf den Thron, der feine Erhebung wit der Ermordung 
ſeines Vorgaͤngers und vieler mächtiger. Afganen bezeichnete, 
Beſiegt von dem rohen Kordenanführer Kuli Khan, der 
in die Dienfte des Thamaſp getreten war, »endigte die 
Herrfchaft der’ Afganen uͤber Perſien mit dem Wegzuge des 
beſiegten Aſchraf im Jahre 1730, nachdem er durch Pluͤn⸗ 
derungen und Ermordungen fein Andenfen in dem verlaflenen 
Lande gebrandmarft hatte, 


Dody nur auf Furze Zeit beſtieg Thamafp, aus dem 
Haufe Sofi, (1730) den erledigten Ihren. Denn alle 
Auszeichnungen,‘ durch welche Thamaſp feinen . Feldherrn 
Kuli Khan belohnte, vermochten nicht den. Unerfüttlichen 
zu „befriedigen. Kuli Shan. ließ den Schah (1732) vers 
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haften, um im Namen des jungen Abbas 3, des Sohnes 
ded Gefangenen, unumfchränft zu: regieren. Er befiegte die | 
Türfen, und nöthigte fie zus Herausgabe von «Georgien, Ar 
menien und Aderbidfchan 5» felbft die. ruſſiſche Kaiſerin Anna 
verzichtete damals auf alle von Peter gemachte: Eroberungen 
an Perſien. Nach dem’ Tode des jungen Abbas (1736) ward 
der, gefangene Vater deſſelben vergeſſen, und Kubi: Khan bes 
ſties als Schah Na dir den uſurpirten —— 


Mit ihm gewann dad perfi ſche Reich eine neue Haltung 
und Siraft. Er war Defpotz die Einfachheit feines fruͤhern 
Lebens bewahrte ihn aber wenigſtens vor den’ entnervenden 
Sitten des Seraild. Er brachte Candahar an Perfien zurüd, 
Mit einem Heere von mehr als hunderttaufend Mann warf 
er fi) auf dad Hindoftanifche Reichſdes Großmogols 
Muhamed. Nad) der Schlacht bei Karnal. wollte der be 
fiegte Kaifer felbft mit Schah Nadir unterhandeln; der. legte 
behandelte ihm aber ald Gefangenen,  plünderte Delhi, die 
Hauptftadt deſſelben, mordete daſelbſt 120,000 Menſchen, und 
zog endlich mit einem unermeßlichen Naübe "nach Verfien zus 
ruͤck. Er foll für feine Perſon an Gold und Koftbarfeiten 
für 800 Millionen Gulden, fein Heer mehr als 125 Millionen 
Gulden gewonnen haben. Bor feinem Nückzuge ſtellte er den 
Kaifer Muhamed in Delhi wieder. her; ki —* ihm dieſer 
betraͤchtliche Laͤnder abtreten. 


Nach ſeiner Ruͤckkehr nach Perſien baanvſte er ſeinen 
eigenen aͤlteſten Sohn, Mirza, der ſich im: feiner Abweſcn⸗ 
heit empoͤrt hatte, und ließ ihn blenden. Der ſteigenden 
Grauſamkeit des blutduͤrſtigen Tyrannen uͤberdruͤßig, fiel end⸗ 
lich (1747) Schah Nadit als u. einer —— 
feiner eigenen Feldherrn. 


573. 
Sortfegung., age 
So wie die Neiche der Eroberer und Deſpoten gewoͤhn⸗ 


lich, bald nach ihrem Tode zuſammenſtürzen; fo zerfiel auch 
Perfien nad) der Ermordung des Schah Nadir in meh 
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rere Theile. ıDie gewaltſam durd) ihn unter Eine Megierung 
verbundenen Voͤlker trennten ſich wieder von einander; die vor⸗ 
nehmſten Feldherrn entſchieden über den Raub des gefalleenen 
Deſpoten mit dem Schwerte. In Camda har bildete ſich 
unter Achmed Abdallah ein neues. Reich ider Afg a⸗ 
nen, deſſen Reſidenz Kabul ward; Georgien gelangte 
unter dem Prinzen Herackius jur Unabhaͤngigkeit. Kine 
Zeitlang gewann der Neffe. des Schah Nadir, Ali⸗Kulli⸗ 
Chan, die Oberhand‘, und herrſchte untet dem Namen: Adil⸗ 
Schah über einen großen Theil der Truͤmmern. Doch hatte 
das Beiſpiel und das’ Schickſal feiner Vorgaͤnger ihn nicht 
belehren koͤnnen; wolluͤſtig und grauſamawie ſie, ‚ging. cr 
unter in: feinen Laſtern. Er fiel durch ſeinen eigenen Bruder 
Ibrahim. Diefersward wieder von ſeinem Feldherrn, dem 
Schah Rok, ermordet, der ein Enkel. des Schah Huſſein 
war, Allein auch Rok fiell dürch Verſchwoͤrung, und ſo folgte 
eine Reihe von Barbaren ſchnell auf dem Fchlüpfriger Throne, 
bis ihn der KurdenſRer im Kham Im Hahre 1764 beſtieg, 
und‘ ihr. durch Klugheit achtzehn Jahren hindurch (bis 1779) 
behauptete. Ihm gehorchten, nach der Losreißung der oͤſtlichen 
Laͤnder, die weſtlichen Provinzen. Kerim, ein Mann nor 
milden. Geſinnungen, bemuͤhte ſich, die aͤußere Ruhe des 
Reiches zu ſichern, und im. Innern. den Ackerbau und.ıden 
Handel wieder zu beleben. Er war duldfam in der Religion, 
und felbft die Wiffenfchaften und Künfte, beſonders die Bau⸗ 
kunſt, bluͤhten unter ihm son Aeuem. 


Nach Kerims Tode (177%) erhoben ſich gleichzeitig 
mehrere Ihronbewerberzi und ſuchten ihre Anſpruͤche mit dem 
Schwerte geltend zu machen. Nach langen: Kämpfen, welche 
Perſien verheerten, befiegte Mchemet Ali Khan, aus⸗ 
gezeichnet durch Tapferfeit und Menſchenkenntniß, feine Neben⸗ 
bußler, und herrfchte. bis 1797 über zwanzig: Millionen Perfer, 
nachdem er den Staat von“ neuem in zehn Provinzen getheilt 
hatte: An feinem Hofe lebte fein Neffe Baba. Khan, ein 
Juͤngling von. feltenen Talenten, der feinen: Oheim in alle 
Schlachten des Buͤrgerkrieges begleitet, und in den. Augen» 
blicken des Friedens die Thaten der Helden und. die Gefühle 
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der. Liebe in Gedichten gefeiert hatte. Er war Statthalter 
zu Schiras, ald er die Nachricht von Mehemets Tode erhielt: 
Er .eilte ind Heetlager nad) Teheran, der neuen Hauptftadt 
des Neiches ; wo er von dem Heere ald Negent begrüßt: ward. 
Er herrſcht unter dem Namen. Seth Ali Khan mit Kluy 
beit und Kraft Über das erneuerte ‚Perfien. Gegen Rußland 
ward im Frieden der Fluß Kur die Grenze beider Reiche, 
und. felbft von Napoleon erfhien 1807: eine eigene Gefandtz 
ſchaft zu Teheran. Ald aber Feth Alı Khan: den Krieg gegen 
Rußland zweimal erneuerte, mußte er, nach der Beendigung ded 
erften Krieges, an Rußland im Frieden vom 12, Oct, 1813, zur 
Abtretung der Chanate Karabog, Ganſchin, Schefin, 
Schirwan, Derbdent, Kubin, Mingeelien usa, zur 
Bewilligung großer. Handelövortheile und zu dem Berfprechen 
ſich verftehen , daß außer Rußland auf dem fafpifhen Mieeke 
Feine andere Macht Kriegsſchiffe halten darf, fo.wie, nad) .dem 
gleichfalls unglücklich sgeflihrten zweiten Kriege, im Frieden vom 
22, Febr. 1828, die Chanate Eriwan uud Nahitſchewan, * 
welche Rußland unter dem Namen Armenien demKaifers 
ftaate einverleibte, — und den Hauptzug des Gebirges 
Ararat, mit einem reichhaltigen Salzwerfe, an Nußlaud 
‘ abtreten, und eine Entfhädigung für die NR. von 
80° Millionen Rubel sahlen. ki = 


2 
In d a 


Babur, ein Nachkomme des furchtbaren Timur, der einſt 
AIndien erobert und zinsbar gemacht hatte, drang, kurz nad) 
der Entdeckung von Amerika durch Colombo, aus der Bucharei, 
wo er eine Meine. Beſitzung ererbt Hatte, in. Hindoſtan vor, 
das damals yon vielen kleinen Fuͤrſten regiert ward, die nur 
dem Namen nach die Oberhoheit des Kaiſers von Hindoſtan 
zu Delhi anerkannten. Er beſiegte mit einem kleinen gut 
geübten Heere die unbehuͤlflichen Maſſen des Kaiſers, und 
beſtieg, nach dem Tode deſſelben, den Thron von Delhi. 
So ward durch ihn die Macht der Mongolen in Hindoſtan 
begründet, und von feinem Enkel, Akbar, durch die Eis 
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oberung von Decan (1585): bedeutend erweitert, Seit diefer 
Beit umfchloß das Reich des großen Mogols Hindoftan 
und Decan. Afbar war mit bloßer Eroberer; er forgte 
auch durch weife Anftalten und durch richtige Grundſaͤtze der 
Verwaltung für die innere zweckmaͤßige Geftaltung des weit 
auögebreiteten Staated. Nur feinen Anſtalten, durch. welche 
er die Befiegten mit der neuen Dynaftie ausföhnte, war es zu 
verdanken, daß das große Reich, felbft unter feinen fchwas: 
hen Nachfolgern, länger, als ‚andere aſiatiſche Defpotieen, - 
vor der fihnellen Berftörung fi ich erhielt. Schon war daß 
Mongolenreih der innern Berrüttung nahe, als (1658). Aus 
rengzeb, der dritte Sohn des Schah Jehan, es von neuem 
befeftigte, und unter dem Namen Allum Ghir fieben und 
vierzig Jahre (bis 1707). mit einer Weisheit und Kraft res 
gierte, ‘die ed zum Theile vergeffen ließ, daß durch ihm fein 
älterer Bruder vertrieben, und ſelbſt fein-Water von dem Throne 
verdrängt worden war. Die Mongolen waren ‚als Eroberer, 
der Fleinere Theil der Volksmaſſe; ald Sieger beftimmten fie 
aber das Schieffal der beficgten Indier, fo lange ihre Kraft 
beſtand. Die Mongolen bekleideten die Stellen am Hofe und 
im Heere; die Indier bauten das Feld und betrieben die Hand⸗ 
werke. Einige einheimiſche Fuͤrſten behielten ihre Länder und 
zahlten einen jährlichen Tribut; ſie führten den Namen Nas 
jahs. Ueber andere Theile ded eroberten Landes wurden 
Statthalter (Subahs) gefest, denen Unterftatthalter (Nas 
bob8) zugeordnet waren. Die Nabobs verpachteten das 
Land im Einzelnen an die Eingebornen und erhoben- nach der 
Ernte das Pachtgeld, das fie dem Subah fandten And‘ diefer 
der Schagfammer des Schahs berechnete. 


Während Aurengzebs Regierung bildete nd in ſeiner 
Nähe durch die Eroberungen des Sewagi der Mahratten— 
ſtaat. Doch beſiegte Aurengzeb den Sohn des Sewagi, 
den Groffürften Sambagi, fo daß die Herrfchaft der 
Mahratten für den Augenblick durch ihn gebrochen. ward. 
Nach Aurengzebs Tode fteitten -feine nachgelaffenen vier Söhne 
unter fi) um die Regierung ded durch Eroberungen bedeutend. 
vergrößerten und auf fie vererbten Reiches. Der ältefte Sohn, 
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Bahader Schaf, beflegte feine Brüder, und regierte bis 
1712 zu Lahore. Doch fihon: unter ihm war es nicht 
moͤglich geweſen, die einzelnen: im Empörung aufwogenden 
indiſchen Staͤmme zu bezwingen ;z noch groͤßer ward die Unord⸗ 
nung nach ſeinem Tode, als ſeine vier Söhne von neuem 
uͤber die Theilung des Reiches einander ſelbſt bekriegten. 


476. 
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Während einer eilfjährigen Anarchie feit Hurcngzebs Tode 
hatten fünf aus ſeiner Familie und mehrere Ufurpatoren auf 
dem fihwanfenden Throne gewechſelt; mächtige Bezire beſetzten 
feit diefer Zeit denfelden nah Willküͤhr. Der Titularfaifer, 
ohne Gewalt und: Macht, ward bald auf. einen fleinen Bezirf 
in der Nähe von Delhi befchränftz die Statthalter, der. eina 
zelnen. Provinzen wurden erblich in Denfelben und unabhängig, 
und erfannten in dem Schattenkaifer nur zum. Scheine ihren 
Oberheren, den: fie bald abſetzten, bald. einfperrten,: bald 
ermordeten; die Mahratten lebten von ‚neuem auf und begrüns 
deten einen. eigenen. Staatz das verrathene Gcheinmiß der 
Schwäche. der Nachfolger Baburs lockte bald die erobernden 
Afganen - unter Abdallah, bald. vie verheerenden Perſer unter 
Schah Nadir nach. Oberindien, und um- die Greuelfcenen der 
Zerſtoͤrung zu häpfen, befriegten ſich die zur Unabhängigkeit 
gelangten Vezire und Statthalter der Provinzen unter einander 
felbft, his fich die Britten auf die einzelnen indischen Fürften 
warfen, und feit 1756, durch die Siege des Lordö Clive, in 
Bengalen, Bahar und Drira, dad mächtige. Neich einer 
Kaufmannsgilde am Ganges bildeten. *) — Shah Allum, 
der letzte Nachfolger des fiegreichen Babur und Aurengzeb, 
‚fuchte gegen feinen eigenen Vezier Hülfe bei den Britten, und 
erhielt fie gegen die Abtretung der von ihnen eroberten Pros 
vinzen, Bengalen, Bahar und Orira, Er befam von den 
Britten einen Jahresgehalt und den Neft einiger Provinzen. 
Berlaffen von den Britten wollte er-fpäter durch.die Mahratten 
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feine vorige Herrfchaft (1771) wieder erfangen; da entzogen 
ihm die Britten aud) den Jahredgehsw und verfauften die ihm 
gelaffenen Provinzen an den Nabob von Aude. Dennoch bes 
hauptete fi) Sch ah Allum bis 1782 durch die Kraft feines 
Bezird-Nudiufsihen. Als diefer ftarb, ward der Kaiſer das 
Werkzeug der Partheien an feinem Hofe, bid er den Mah⸗ 
rattenfürft Scindiah zu feinem Vezier ernannte, der die 
Ruhe wieder herftellte, fich aber und die Mahratten durch 
drückende Erpreffungen bereicherte. Er mußte zwar Delhi 
nad) eince erlittenen Niederlage verlaffen, worauf Golam 
Khadir, Anführer der nördlichen Rohilla's, die Hauptftadt 
eroberte, und den Kaiſer Blenden ließ, als er feine verborgenen 
Schaͤtze nicht entdecfen wollte; doch wurden von neuem die 
Rohilla's durch Scindiah vertrieben, welcher den bejahrten 
und geblendeten. Kaifer. herftellte, und in feinem Namen über 
die Trümmern de& ehemaligen mächtigen Reiches regierte. Als 
Sefangner der Mabraiten ward der Schah auf cihe, Kleine 
Einnahme gefeßt, während feine Borfahren noch beim Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts über 200 Millionen Thaler jahrz 
u. a geboten. 
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unter allen mongoliſchen Lehnsherrſchaften erhob ſich in 

der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts keine ſchneller 
und kuͤhner, als der Staat von Myſore innerhalb der Landa 
ſchaft Decan. Muth und Glück brachten den Hyder Ally, 
den Sohn eined Statthalterd, an die Spike eines bedcutens 
den Heeres. Er herrſchte von Seringapatnam aus über ein 
Gebiet von mehr als vierzigtaufend Quadratmeilen, in welcher 
Herrfchaft ihm -(1782) fein Sohn Tippo Saheb folgte, 
obgleich) von beiden ein Rajah ald Schattenfürft des Landes 
anerfannt ward. Beide haften die Britten und fuchten durd) 
mehrmald erneuerte Kriege die Ausbreitung ihrer Macht zu 
“verhindern, bis endlich Tipypo Saheb im Jahre 1792 den 
fiegreichen Britien die Hälfte feines Staates abtreten 
mußte, und er, nad) der Ernwerung. des Kampfes, am 4. 
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Mai 1799 ſich unter den Trümmern ded von den Britten 
erftürmten Seringapati.ad begrub. So endigte der gefaͤhr⸗ 
lihfte Feind der brittifchen Macht in Dftindien. Sein Land 
fam, dem beften Theile nach), an die Britten; andere Bezirfe 
gaben fie ihren Bundesgenoffen in diefem Kampfe; unter ers 
neuerten Kämpfen machte aber ihre Herrfchaft in Oftindien 
fo reißende Fortfehritte, daf fie gegenwärtig faft das ganze 
Rand umfaßt *), weldes vom Cap Comorin bis an das 
Gebirge von Thibet fich erftredt, und von dem Ausfluſſe des 
Bramaputra bis an die Quellen des Indus. Der 
brittiſche Staat in Oftindien umfchliefit auf dem unmittels 
baren Gebiete der oftindifchen Geſellſchaft in den drei Präfie 
dentfihaften Bengalen, Madras, Bombay, und in den 
dazu gehörenden Provinzen und Inſeln über 27,000 Gevierts 
meilen mit mehr ald 83 Millionen Menſchen, und außerdem 
in den Schuss und zinsbaren Staaten auf 26,000 Gevierte 
meilen mehr als 40 Millionen Einwohner, folgli im Gans 
zen mehr als 123 Mid, Bevölkerung. — Noch beftehen als 
felbftftändige Staaten auf der vorderin diſchen Halbs 
infel der Mahrattenftaat des Naja Sktindia mit unges 
faͤht 4 Millionen Menſchen; der Staat der Sickhs, einer 
teligiöfen Secte der Hindus, die ihr Prophet Nanuf gegen 
das Ende des funfjchnten Jahrhunderts ftiftete, mit der Haupt⸗ 
ftadt Labore, gleichfalls mit ungefähr 4 Millionen Bewohnern; 
und der Staat Nepal, ungefähre mit 2 Millionen Bevöls 
ferung. — | 


Auf der Binterin diſchen Halbinſel beſteht das Kaiſer⸗ 
thum Birma mit 6 Millionen Menſchen, deſſen kriegeriſche 
Regentendynaſtie, ungefaͤhr ſeit dem Jahre 1776, das Reich 
Pegu, und die Landſchaften Aracan, Caſſai u. a. mit Birma 
vereinigte, Die Religion ded Hauptftammes ift der Buddhais⸗ 


*) Walther Hamilton, a geographical, statistical and historical 
description of Hindostan. 2 Tom. London. 1820. A. (Dat: 
nad) it Hindoftan in der großen Erdbefchreibung, Weimar, 1822, 8. 
bearbeitet.) — Die im Texte eufgenommenen Zahlen find aus 
Hamilton. Andere Angaben (j. B. im Wemariſchen Almanache 
auf 1830) weichen davon ab. 
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mus; doch Folgen die unterworfenen Hindus der Lehre Bra⸗ 
ma's, und die Mongolen und Malaien dem Islam. Die 
Hauptftadt des Neiches ift Ava. Der Erbfaifer (Boa) diefes 
Reiches, Maduchen, mußte, nad) einem unglücklichen Kriege 
gegen die Britten, im Frieden (24. Febr. 1826) Aracan 
und mehrere Gebiete der oftindifchen Compagnie abtreten. 


Dunkler noch, als die fruͤhere Gefchichte Birma's iſt die 
ded Reiches Siam, das im neuerer Zeit ſehr gefunfen iſt, 
unter einem Erbfönige Kroma Kiat ficht, und höchftens 
noch zwei Millionen Menſchen umfchlicht. — Defto bedeus 
tender iſt das Neid Anam, dab mächtigfte und bevälfertite 
auf der Hinterindifchen Halbinfel, mit 16, nach Andern mit 
23 Milionen Menſchen, wovon die Mehrheit zum Buddhais⸗ 
mus fich befennet, der SKaifer aber, die Staatöbeamten und 
die Gelchrten der Lehre des Konfucius folgen. Es umfaft 
die Länder Tunquin, Cochinchina, Binh Tuam,. 
Cambodsha, Lao und Lactho, und bat, unter dem 
gegenwärtigen Kaifer Mings Ming, der feit 1816 regiert, 
von dem Tribute an China fich befreit. Er gebietet über eine 
Landmacht von 140,000 Wann, und über eine Flotte von 
125 Schiffen, bemannt ‚mit 26,000 Seefoldaten. Obgleich 
die Negierungsform defpotifch im Sinne ded Orients iftz fo 
nähert fie fi) doc), unter den indifchen Staatöformen, am 
meiften der chinefifchen, die — wenigftend dem Begriffe nah — 
auf der väterlichen Gewalt beruht, und die Gefammtheit bed 
Volkes ald Eine große Familie betrachtet. — 


Im Sturme de franzöfifchen Nevolutiondfrieged Hatten 
ſich die, Britten aller oftindifchen Kolonieen derjenigen europäte 
ſchen Staaten . bemächtigt, welche mit Franfreih verbunden, 
‚oder von Franfreidy abhängig geworden waren. Allein im 
Frieden zwifchen Großbritannien und dem neuen Königreicye 
der Niederlande. gab das erfte Batavia und die Moluden 
‚dem jiveiten zuruͤck; doc) ward Kochin auf der malabarie 
fhen Küfte, gegen die an die Holländer überlaffene Inſel 
Banca, von den Britten eingetaufcht. Den Portugiefen 
find, von ihrer im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts in 
Oſtindien begründeten Herrſchaft, in neuern Zeiten blos Goa 


- 
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und Diu geblieben; "Die dänifchen Kolonieen, Tranfebar 
und Friedrihsnagor, gab Großbritannien gleichfalls im 
Frieden vom Yahre 1814 an Dänemarf, und Pondichery, 
fo wie die übrigen wenigen Factoreien der Franzofen. in Ofts 
indien, in demfelben Jahre an Frankreich zur, 
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| China, ſchon im Altertbume durch ftarfe Bevölferung, 

Handel und Cultur befannt, ward feit dem Anfange des 
zwölften Jahrhunderts in feinem nördlichen Theile hart von 
den benachbarten tatarifhen Stämmen angegriffen, und 
fam unter Oſchingiskans Enfel, Kublai, (1276) unter 
mongoliſche Herrſchaft. Nicht volle Hundert Jahre dauerte 
diefe Mongolenregierung, als fich die Chinefen, nachdem der 
Mongolenſtamm in ihrem Lande gefunfen war, wieder erhohls 
ten und ihre Unabhängigfeit herſtellten, aber den fortdauerns 
den Angriffen der nördlichen tatarifchen Horden ausgefest blies 
ben, bis endlich diefe 1644, unter dem Namen der Mands 
ſchu, China's fid) bemächtigen. Die tatarifche Regenten⸗ 
dynaſtie führte feit diefer Zeit den chinefifchen Namen Tfing. 
Die Eroberer. fehonten nicht blos die Religion, die Sitten und 
Gefeße der Befiegten, fondern nahmen fie felbft an, wie ſchon 
im Alterthume dies der. Fall in den civilifirten Reichen war, 
welche von rohen Horden überwältigt wurden, 


Der erfte Kaifer über China aus dem Gefchlechte der 
fing, Schuͤn⸗tſchi, (1644 — 1661) gewann dudurch 
befonderd die Liebe feiner neuen Unterthanen, daß er, im 
Gegenfase gegen feine Vorgänger, öffentlich unter dem Bolfe 
erfchien und ben Zutritt zu fich geftattete; daß er nichts in 
den Gefesen der Chinefen änderte, und. denfelben nicht eins 
‚mal die Sprache der Mandfchu aufdrang. Noch wohlthätiger 
war die ein und fechzigjährige Regierung feined Sohnes und 
Nachfolger Kanghi (1661— 1722), Zhaͤtigkeit, Gerech⸗ 
tigfeit und Milde bezeichneten diefelbe, wenn nicht vielleicht. 
die Nachrichten der Jefuiten, welche während feiner Regies 


rung China bereifeten "hd von ihm bei der Verflindigung 
und Ausbreitung des ChriftentHums mit Schonung behandelt 
wurden, ihn und fein Neid) in ein zu helles Licht geftellet 
Babe, “Unter: ihm’ wurden" nähere: Verbindurigen zwifchen den 
europaͤiſchen Staaten und’ China angeknuͤpft; auch erſchienen 
hollaͤndiſche und ruſſiſche Geſandte an feinem Hofe: Ob er 
gleich, von den Jeſuiten in der Größenlehre, Sternfunde und 
Tonkunſt ſich unterrichten ließ und ſogar eine chriſtliche Kirche 
in Peking zu erbauen verſtattete; ſo blieb er doch bis zu ſei⸗ 
nem Tode bei’ der Religion des Confucius. — Die Duldung, 
welche Kanghi den Chriſten bewieſen hatte, ging unter ſeinem 
Sohne Yongtf hing (1722-—- 1735) in die Verfolgung der 
Chriſten und indie Vertreibung ihrer Lehrer über. Nachfichtiger 
betrug: ſich zwar fein vierter Sohn und Nachfolger Kien⸗ 
Bong (1735— 1799) gegen fi ie; demungeachtet fonnte das 
Chriſtenthum fich nicht wieder in China fo weit ausbreiten, 
als unter feinem Großvater. ’ Kien s Long wirfte in Hinfi i 
der Staatöverwaltimg im Geifte feiner edlen Vorfahren; 

liebte tie Künfte, befonders die Dichtkunſt und Malerei; fi 
ftiftete ‚eine! große Buͤcherſammlung; er erweiterte fein Reich 
durch Thibet und durch die Verbindung eines Theils der 
Bucharei mit demſelben; nur in dem Kriege mit den Birmanen 
in Ava verließ ihn das Gluͤck. Bor ihm erfchienen gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts: mehrere europäifche Ges 
fandtfchaften, befonders der Britten und Holländer, um nähere 
Handelsverdindungen mit China anzufnüpfen, doch ohne bes 
deutenden Erfolg: ini Hinficht dieſes - beabfichtigten, Zweckes 
Im hoben Alter. (1796) übertrug: er: feinem funfjehnten und 
jüngften "Sohnei Kia ! Küng" die Regierung. Unter diefem 
ſchien die frühere: Kraft und Haltung der Regenten aus der 
Dpnaftie Tfing zu finfeng denn nicht nur daß in der Naͤhe 
des Hofes ſelbſt eine Verſchwoͤrung gegen ‚den Kaifer fich -ges 
bildet: "Hatte, welche mit Mühe unterdrückt werden konnte; 
es trennte ſich auch Koch in ch ina *) von der Abhän igtat 
von China; ſeit Kaung⸗Sſchunig (als Kaiſer Chiabedngß, 
der — von Anam ke Tu — ſi für unabhängig 
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erflärte und Kochinchina mit Tunfin vereinigte, So trat der neue 
. Kaiferftaat von An am mit einer Bevölferung von 23 Millionen 
Menſchen in die Reihe der ‚mächtigen felbftftändigen Reiche 
Aſiens. — Der inefifhe, Kaiſer Kia⸗King flarb am 2, 
Sept. 1820 auf einer Neife nad) der hinefifchen Tatarei im 
Lande der Mantſchu, nicht ohne den Verdacht der Vergiftung. 
Ihm folgte, da fein altefteer Sohn. vor ihm geſwrben war, 
ſein nweiter Sohn Saoeu Awans 


Ungeachtet der von der’ Oberheheit China'si in neuerer 
Zeit getrennten Laͤnder, wird doch noch dieſes Rieſenreich 
— zugleich nad) Rußland das groͤßte, dad. die Vorzeit 
und die Gegenwart fennt — zu einem. Flachenraume von 
252,000 Geviertmeilen ,. mit einer Volksmenge von 181 Mil⸗ 
kionen Menfchen berechnet‘), wovon auf das eigentliche China 
146 Millionen , auf die Mongolei 3 Milionen, und auf die 
Schusftaaten (Thibet, Butan, Corea ıc.) 29 Millionen. Pens 
fcyen fommen. Doc) ift des ‚großen Reiches innere „Kraft ges 
läpmt, und die Nation ift auf den ehemaligen Stufen ihrer 
Eultur ftehen geblieben ‚ ohne ige‘ u einem — und ae 
Leben zu erheben, — 
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am po großen aſi atifchen, Nomadenlande, da zwiſchen 
China, Hindoſtan und der Wuͤſte Kobi noͤrdlich liegt, ſtreiften 
mongoliſche Horden, nachdem von dotthet die großen wan⸗ 
dernden Volksſtaͤmme ihre Zuͤge nach Curopa und in das 

ſuͤdliche Aſien ausgeführt hatten. Der noͤrdliche Theil dieſes 
Landes, mit ungefähr 12 Millionen Bevoͤlkerung, heißt This 
- Bet, der füdliche mit etwa, 2 Millionen Menſchen, der unmit⸗ 

telbar. an das oͤſtliche Bengalen grenzt, führt den. Namen 
Butan. Er iſt durch ‚hoher, Gebirge. von. Thibet: getrennt 
Pie lamaiſche BURN, — — die Spinner, Yntancr 
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und Möngolen fich beferinen, reicht ind ferne Alterthum; allein 
die Euntſtehung der oberptiefterlichen Würde des Dalais 
Lama, ded Oberhaupts der Befennet diefer Religion, die 
id) von dem Ufer der Wolga bis Cotea am japanifchen 
. Meere auöbreitete, wird in den thibetänifchen Ueberlieferungen 
ſelbſt aufd Jahr 1426 angefest. Diefer Dalai s Lama if, 
nad) der Meinung det Gläubigen, Statthalter Gottes, und 
von einem göttlicherr Geifte befeelt, der (nach den Begtiffen 
von der Seelenwandernng) bei den Tode des Dalais Lama 
in einem Menfchen (oft in einem Kinde) wiedet einfehet, welchen 
der fterbende Dalais Lama bezeichnet (er ernennt ſeinen Nach⸗ 
folger). Dieſer Priefterftaat, der von China Aus, mehrere 
Erſchuͤtterungen erlitt, gehoͤrt zu den Schu tz ſtad ten China's; 
fo daß ſeit 1752 der Dalai-Lama ungeſtoͤrt in dem nörds 
lichen Thibet, und in dem ſuͤdlichen Theile deſſelben ein andes 
red geiftliched (dem Daldis Lama untergeordnctis) Oberhaupt, . 
Bogdo⸗Lama, herrſcht. | 
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In der Nachbarſchaft von China liegt auf drei großen 
und vielen kleinen Inſeln das von einem Kalmuͤcken⸗ oder 
Mongolenftamme bevölferte Kaiſetthuͤm Japan, von den 
Eingebohtnen Niphon genannt. Seine Bevoͤlkerung, aus⸗ 
gebreitet über einen Flaͤchentaum von 12,500 Geviertmeilen, 
wird zu mehr als AO Millionen Menfehen berechnet, Die 
ifolirte Lage dieſes Neiched hat daffelbe außer die Berührung 
mit den Übrigen Voͤlkern und>’Staaten gefekt, fo daß es feit 
Sahrtaufenden eine Seldftftändigfeit behauptet, die auf diefe 
Weiſe bei feinem andern Reihe getroffen wird, Noch jeht 
ftammt der oberfte Herrfcher dieſes Neiched, der Daiti (oder 
Kin Rey), von derfelben Dynaftie, die Bereit vor dem 
Anfange der chriftlihen Zeitrechnung über Japan regierte, 
Doc; bewirkte eine innere Revolution im fechözchnten Jahr— 
hunderte, daß der. damalige Oberfelöhere und Minifter ded 
Kin Rey, der den Titel Kubo führte, der weltlichen Herr⸗ 
fchaft ſich bemächtigte und diefe in. feiner Familie erblich machte, 
| | 30 * 
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feit welcher Seit der Dairi blos noch den Höchften Titel und _ 
die. oberfte geiftliche Würde ‚befleidet. Mehr ald 200 Fleine 
Fürften ftehen unter der Oberhoheit des Kubo nach ähnlichen 
Berhältniffen, wie in den frühern: Beiten des Lehnsſyſtems in 
Europa, — ED — 


Das in früherer Zeit im Reiche. weit verbreitete Chriftene 
thum ward unter blutigen Berfolgungen (1616— 1622) unters 
drückt, Es war durdy die Jeſuiten dahin gefommen, nach— 
dem die Portugiefen feit 1541. eine Handelöverbindung 
mit Japan angefnüpft hatten, Diefe Verbindung ward aber 
in Folge innerer Veränderungen, an welchen die Zefuiten Ans 
theil hatten, aufgelöfet, worauf die Niederländer, feit 
4638 ein Handelsmonopol dorthin fi) verſchafften, das aber 
aud) in der Folge durd) die bewachende Eiferfucht der japanie 
ſchen Regierung befihränft ward, Der neuefte Verſuch der 
Ruſſen, unter Srufenfterns Anführung, in Japan eine 
neue Sandelöverbindung anzuknuͤpfen, ift an derfelben Politik 
der japanifchen Regierung gefcheitert, welche fid) auf fid) ber 
ſchraͤnkt, und alle Ausländer von ihren Kuͤſten ausschließt, 
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Afrika, der dritte Crdtheil, der im Alterthume die beiden 
wichtigen Staaten Aegypten und Karthago, aufiteltte, 
gewann zwar in den legten drei Jahrhunderten, ſeit den Ente 
deckungen auf der Küfte von Guinea und feit der Umſchiffung 
des Vorgebirged der guten Hoffnung, fo wie durd) die vom 
Süden aus nad) dem Innern diefed Erdtheild gethanen Reis 
fen, ein höheres Intereffe für die Europäer, ald wahrend des 
Mittelalterd; wie weit fteht aber die Cultur und der, gefell 
ſchaftliche Verein in diefem Erdtheile Hinter der, Cultur und 
den frei entwicelten. Staatöformen der Europäer! 


Das reihe und fruchtbare Aegypten, ſchon unter der 


Herrſchaft der Mamlucken von ſeinem ehemaligen Wohlſtande 
heruntergebracht, ſank immer tiefer, ſeit es, von Selim 1 
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(4517) erobert, ‚eine Provinz des osmanifchen Staates ge: 
worden, und der Ariftofeatie der Beys preiögegeben 
war. : Die Eroberung von den Franzofen (1798). war zwar. 
vorübergehend; allein vieles von dem, was während der Ans 
weſenheit der Sranzofen in Hinſicht auf die Sicherheit und 
Drdnung im Innern und auf den erhöhten. Handelöverfehr 
mit dem Auslande beabfichtigt ward, fiheint der feit 1804 
als. Paſcha zur Herrfchaft über Aegypten’ gelangte, thätige, 
umfichtige ‚und aufgeflärte „Vicefünig, Mehemed⸗Ali, zu 
verwirklichen. Zwar erfennt er die Oberhoheit der Pforte an, 
und unterftügte diefelbe mit Nachdruck in der Bekämpfung der 
Griechen; er ift aber auch für die Cultur und Bildung der 
Europäer, durch feine eigenen hellern politifchen Einfichten und 
durch) feinen Eigennuß, gewonnen, der in dem lebhaftern Hans 
‚delöverfehre mit Europa die Begründung der Neichthlimer ers 
kennt, nad) welchen er ſtrebt. Aegypten gedeißt unter ihm 
zu höherem Wohlftande und zu größerer politifcher Wichtigs 
Feit, befonderd feit von Aegypten aus der Stamm der Wedhja- 
biten (1818) durch die Eroberung ihrer Hauptftadt Drehieh 
befiegt worden iſt. Die gegenwärtige Bevölferung Aegyptens 
kann zu 4* Mill. Menſchen berechnet werden. 


Ueber die Nordfüfte von Afrifa beftand 6is zu dem Ans _ 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts die Herrfchaft der Araber; 
Seeräuberei, hauptfächlic) gegen Spanien, welches alle Mo⸗ 
riffo8 aus feiner Mitte vertrieb, war an diefer Küfte einheis 
mifch geworden. Kühne Sechelden, unter weldyen der Name 
des Nenegaten Barbaroffa, während Karld 5 Regierung 
glaͤnzte, wußten ſich allmahlig in den Städten und Häfen 
diefer Küfte zu behaupten, und legten dadurd), unterftügt von 
der Pforte, deren Oberhobeit fie anerfannten, den Grund zu 
den Raubftaaten Algier (im Numidien des Alterthums), 
Tunis (auf dem Boden des alten Sarthago), und Tripos 
lid, die zwar mehrmald, befonders von den Spaniern und 
Stangofen ‚, nachdrücklich angegriffen wurden, die ſich aber bis 
auf die neueften Zeiten in ihrem. furchtbaren Raubſyſteme 
— größtentheild nur, durch die Eiferfucht der auf dem Mittels 
meere Handel treibenden Nationen gegen ‚einander felbft — 
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zu behaupten wußten. Die Deys biefer.drei Staaten find 
Negenten, welche aus ber Mitte der militairifchen Befehlöhaber 
erwählt werden. Ihnen fteht ein Divan zur Seite. Nur ſchein⸗ 
bar ift das Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß der Deys von der Pforte. 
Nicht felten ftürzt in diefen ſchlecht eingerichteten Staaten ein 
Yufftand den Regenten von dem Gipfel feiner Macht, Man 
berechnet im Allgemeinen die Bevölferung von Algier zu 
24 Millionen Menſchen, die von Tunis zu 3 Millionen, 
und die von Tripolis zu 14 Millionen Bewohner. 


Gegen diefe Raubſtaaten gehalten, fiheint das Reich 
Fer und Marocco (auf dem Boden der ehemaligen römis 
fhen Provinz Mauretania) fefter und beffer geftaltet zu feyn. 
Der Regent defjelben führt den Titel Sultan, und ift völlig 
unabhängig von der Pforte. Die Einwohner find ein Ges 
mifh von Mauren, Arabern, Negern, Chriſten und Juden. 
Doch bilden die erſten den Haupttheil der Bevoͤlkerungz auch 
ſcheinen fie auf einer hoͤhern Stufe der geſellſchaftlichen Bils 
dung zu ſtehen, aͤls die dort wohnenden Araber, welche groͤßten⸗ 
theild ald Nomaden leben, Die Europder find mit dieſem 
Neihe Gerz und Marocco im Ganzen fo wenig befannt, 
daß die Angabe der Beyölferung deffelben zwifchen zwei, fünf 
und vierzehn Millionen Menfchen ſchwankt. Die este 
Angabe, welche der Britte Jackſon aufſtellte, ſcheint der 
Wahrheit am meiſten ſich zu nähern. — Seit vom Jahre 
1797 beherrſchte Mulei Soliman dieſen Staat, nachdem 
er ſeinen Bruder Mulei Hiſcham beſiegt und einen Uſurpator 
unterdrückt hatte. Doch regierten mehrere Prinzen unter ihm 
die einzelnen Provinzen des Reiches. Als aber Mulei Soliman 
in der Nacht vom 14—15, März 1824 zu Tetuan im Bette 
tod gefunden ward, beftieg der Sohn feines Bruders, Mulei 
Abderchaman, den Thron, der fihon vorher gegen ihn 
fih empört hatte, und ward zum Kajfer erwähit, 


Innerhalb Biledulgerids liegt auf einer von Ges 
birgen begrenzten Ebene, gleichſam als Scheidewand zwiſchen 
den weißen und ſchwarzen Bewohnern Afrika's, das Reich 
Fezzan, deſſen Bevoͤlkerung theils aus Mahomedanern, 
theils aus Heiden beſteht. Der Sultan von Fezzan ſteht nur 
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in einer ſehr unbedeutenden Abhaͤngigkeit von Tripolis, 
und das Rand gewinnt dutch die ftarfen Handelöfaravanen, 
die von hier aus in die verfchiedenen Theile von Afrika und 
felbft biß Cairo und Mecca gehen. 


581, 
Fortſetzung. 


Das innere Afrika, wo die von groͤßtentheils 
nomadiſchen Staͤmmen bewohnten Erdſtriche mit Sandwuͤſten 
abwechſeln, iſt dem —* Europa noch wenig bekannt 
geworden. 


Doch nennen neuere Reiſende mehrere Reiche in dieſem 
Erdſtriche von 80,000 Geviertmeilen, mit ungefaͤhr 20 Mil⸗ 
lionen Menſchen, der in der Mitte zwiſchen der Wuͤſte Sahara, 
Senegambien, Guinea, Zanguebar, Abeſſinien und Aegypten 
liegt, und gewoͤhnlich unter dem allgemeinen Namen Nigri— 
tien (arabiſch Sudan) aufgeführt wird. Inter diefen 
mittelaftifanifchen , noch, viel zu wenig gefannten, Reichen 
feinen Bornu, bewohnt von Arabern und von Negerftäms 
men, mit ungefähr 2 Millionen Menſchen, — Darfur, 
bewohnt von arabiſchen Beduinen und Negerftämmen mit 
einer. Bevölferung. von einigen hunderttaufend Menſchen, — 
Tombuktu, mit einer Bevölferung von Regern, unter wels 
“den aber auch Juden und Mauren leben, — und Houffa 

die wichtigften zu feyn. Sie ſtehen unter Sultanen, welche 
freie Wahl zur Regierung erhebt. Die Stadt Tombuftu 
ift der Mittelpunkt eines bedeutenden SKaravanenhandeld, der, 
von Aegypten, Fezzan, Fez, Marocco, Tunid und Guinca 
aus, dafelbft endigt. Der Sultan und die vornehmfte Kafte 
fi nd Manns fogar ein Schimmer von Gelchrfamfeit fol ſich 
in diefem Reiche finden; wenigſtens werden Handſchriften aus 
der Berberei eingefuͤhrt. 


Die Nefidenzftädte Bornu und Houffa’ find Haupt 
plaͤtze des maurifchen Handels in: Afrika. Die Grenzen: diefer 
meiftens von maurifchen: Stämmen ‚beherrfchten Reiche gegen 
die benachbarten Negerländer laffen- fi aber, aus Mangel an 
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hinreichenden Nachrichten, eben fo wenig, wie, die Zahl ihrer 
Bevölkerung, und die Maſſe der Bewohner der eigentlichen. 
Wüfte Sahara, mit Sicherheit beftimmen. 
682, 
Tortfegung 

Belannter ift das chriftlihe afrifanifhe Neih Abe fs 
fynien. Es bat eine: beftimmte und völlig defpotifche 
Staatsform; denn jeder Einwohner ift ein gebohrner Sflave 
des Negenten, der zu Gondar refidirt. Schon ald die 
Portugiefen . diefed, Neich zuerft betraten, fanden fie diefe 
Verfaſſung in demfelben. Durch) die Jefuiten ward dort im 
ſechszehnten Jahrhunderte ein langer Kampf zwifchen dem 
Alerandrinifchen und Fatholifchen Glauben angeregt, weil die 
Könige felbft ſich abwechfelnd auf die Seite beider Lehrbegriffe 
hinneigten, bis endlich dad ganze Land wieder mit feinem 
Negenten zum alerandrinifchen Ritus zurücfchrte, aber neue 
innere Stiege, veranlaßt durch Ufurpatoren, bis in die zweite 
Hälfte des funfjehnten Jahrhunderts fich herabzogen. Man 
berechnet die Bevölferung diefed Staated auf mehr ald 15,000 
Geviertmeilen zu mehr als 4 Millionen Einwohnern. 


Unter dem Namen Sene gambien wird dad weſtliche 
Nigritien am atlandifchen Meere zwifchen den Fluͤſſen Senes 
gal und Gambia verftanden, ein Land, in welchem Sands 
fteppen und fruchtbare, von Gebirgen begrenzte, Ebenen ab⸗ 
wechſeln. In der Nähe der Küfte des atlantiſchen Meeres 
iſt das Land am meiſten fruchtbar und am ſtaͤrkſten bevoͤlkert. 
Die Bewohner ſind Mauren und Neger, die ſich durch Farbe, 
Geſichtsbildung, Haare, Lebensart und Sitten bedeutend von 
einander unterſcheiden. Die Mauren und einige Negerſtaͤmme 
bekennen ſich zum Islam; die uͤbrigen Negerſtaͤmme ſind 
Fetiſchdiener. Neben den hier beſtehenden freien Laͤndern der 
Fulier, der Jaloffen u. a., gehören den Britten bie 
Inſeln James und Bulam, mit dem auf dem feſten Lande 
gelegenen Gebiete Großbulam; den Franzoſen die Inſeln 
Senegal und Gorée, und den Portugiefen die Stadt 
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Cach a o. Europaͤiſche Factoreien dehnen: fi) aus an ber 
ganzen Küfte von Oberguinea, das vom Sierra⸗Leona⸗ 
Gebirge und dem Vorgebirge Zope» Gonfalva begrenzt, und 
von Negerfürften in vielen einzelnen fleinen Volköftämmen 
beherrſcht wird. Unter diefen. Negerreichen gelangte in der - 

ueueſten Zeit das Reich der Aſhanthi, durch einen blutigen 
Kampf gegen die Britten, zur politifchen Wichtigkeit. Ents 
ſchieden ift ed das mächtigfte auf der Goldfüfte, deſſen König, 
über 1 Million Fetifchdiener regiert, und, nad) dem Aufgebote 
der ihm unterwürfigen und zinsbaren Fürften, ein Heer von 
mehr als 100,000 Soldaten aufjuftellen. vermag. — Zu 
Niederguinea gehören dad Reich von Loango unter 
einem unabhängigen Könige, die Staaten Angola und. 
Benguela, welche unter portugiefifchee Oberhoheit ftehen, 
und Kongo, wo die Portugiefen in den großen und zahlreich 
bevölferten Städten San Salvador: (Kongo) und Pemba, 
welche größtentheild von Chriften bewohnt werden, einen leb⸗ 

haften Handel treiben, — 


583. | 
Fortfegung 
Am innern Südaf rifa liegen die Negerländer der 
Schaggas im Weſten, die Laͤnder der Gallas im Oſten, 
und der Kaffern im Süden. In der Nähe der Grenze 


der Gapfolonie wohnen die Bufhmänner, Das Caps 
land ſelbſt umfchließt die Südfpige Afrifa’d bis zum dreis 


figften Grade füdlicher Breite.” Seine Urbewohner find die | 


rohen Hottentotten, 


Dad Vorgebirge der guten Hoffnung ward 
zwar ſchon im Jahre 1486 von Bartholomäusd Diaz 
entdeeft, und wenige Jahre darauf von den Portugiefen auf 
ihrem Wege nad) Oftindien umfchifftz allein die dort von den 
Holländern begründete Kolonie erhielt erft im Jahre 1650 
ihr Dafeyn. Man berechnet die Bevölferung derfelben zu 
60 — 70,000 Einwohnern, von welchen dad Drittheil aus. 
Europäern befteht. Die beiden übrigen Drittheile ‚find eins 
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geführte Sklaven und eingebohrne Kottentotten. So wichtig 
die geographifche Lage, fo gemäßigt das Klima und fo fruchts 
bar: der Boden des Kaplandes iſt; fo Haben dod) die Holländer 
diefe Kolonie nicht fo’ benutzt, ald ed möglich gewefen wäre. 
Sie betrachteten diefelbe zunächft nur ald einen Erfriſchungs⸗ 
platz fir die Oftindienfahrer, und erſchwerten, nad) einer eng⸗ 
herzigen Kaufmannspolicif, den fremdeu Schiffen die Landung. 
Selbſt die dortigen Einwohner durften, bis fur; vor der frans 
söfifchen Nevolution, die einheimifchen Erzeugniffe nicht felbft 
auf Schiffen ausführen und an dem Handel nad) Oftindien 
Antheil nehmen, Die Folge davon war, daf die Unterhaltungds _ 
foften diefer Befisung der bolländifc) » oftindifchen Gefeufhaft 
den Ertrag derfelben um 4 Millionen Gulden überftiegen. 
Kaum waren aber die Berhältniffe diefer Kolonie in neuern 
Seiten etwas beffer eingerichtet, ald fie im Jahre 1796 von 
den Britten erobert ward. Zwar fam fie durch den Brieden 
von Amiend (1802) an die Holländer zuruͤck, wo zugleich der 
Hafen des Caps zu einem Freihafen für diejenigen Nas 
tionen erklärt ward, welche den Frieden abgefchloffen hatten; 
allein, nad) der Erneuerung des Krieges zwifchen Franfreid) 
und Großbritannien, bemädtigten fid) die Britten des Kaps 
von neuem, und behaupteten fid) auch im Frieden vom Jahre 
1814 im Beſitze deffelben. 


Die Länder auf der Oftfüfte von Afrifa find 
zum Theile ſchon feit Jahrhunderten den Europäern befannt, 
und von ihnen befucht. - Auf der Küfte Bangucbar bes 
fiehen die Staaten Melinde und Quiloa, mit arabifchen 
Bewohnern und Belennern des Islam; in dem fruchtbaren 
Reihe Magadoro ift der Islam mit dem Heidenthume 
vermifcht. Auf der Infel Mozambique gehört den Pors 
tugiefen die Hauptftadt, in welder der Mittelpunet ihres 
Handels in. jenen Gegenden fid) befindet, der hauptfächlid) 
in. Sklaven, Goldſtaub und Elfenbein befteht; aud) auf 
Monomopata und Sofala haben die Portugiefen Nies 
derlaffungen. 


uUnter den oͤſtlich von Afrifa —— Inſeln gehoͤrten 
vormals Isle de France und Isle Bourbon zu Frank⸗ 
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reich; doch mußte die erfte im Jahre 1814 von Frankreich 
den Britten, die fie erobert hatten, überlaffen werden. Sie 
ift die wichtigſte Station zwifchen Afrifa und- Oftindien. 
Weſtlich von Afrifa befigen die Brittn ©. Helena, bie 
Portugiefen S. Afcenfion, ©. Thomas, Porto fanto, 
Madeira und die Infeln ded grünen Borgebirges, 
fo. wie die agorifhen Infeln Die ERRORITGEN 
Inſeln gehören zu Spanien, 
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Ameri fo. 


In dem ungeheuern Amerika, deflen Flaͤcheninhalt 
von 750,000 Gevicrtmeilen verhältnigmäßig nur ſchwach bes 
völfert ift, weil man die gefammte Bevölferung dieſes größten: 
Erdtheils Höchftend zu 60 Millionen Einwohnern berechnet, 
unterjochten die Spanier die einzigen Staaten, welche fie bei 
der Entderfung dieſes Erbtheild dafelbft vorfanden, Mexiko 
und Peru *). Bald aber erwarben mehrere europdifche 
Bölfer jenfeits des atlantifchen Oceans bedeutende Länder und’ 
Kolonieen; nur daß der Befig derfelben oft verändert, und 
die europäifche Politif während der drei legten Jahrhunderte 

fehr verfchiedenartig dadurch geftaltet ward; 


Es ift Gegenftand der Völfergefhichte, die Maſſen 
der einzelnen Stämme zu nennen und nachzuweiſen, die 
noch jest im nördlichen und. füdlichen Theile des amerifas 
niſchen Feſtlandes im einfachſten Naturzuſtande leben und 
durch unzugaͤngliche Waͤlder ſtreifen, wo fie von den Bes 
rührungen der bürgerlichen Geſellſchaft und Cultur entfernt 


bleiben. Bon ihnen und für fie giebt es Feine politifche, 
Geſchichte. 


Im hohen Norden des vierten Erdtheils, in der Naͤhe 
der Baffinsbay, liegen die Inſeln, welche man Spitzbergen 
nennt, ht dem 77ften und S2ften Grade’ mrdicher Breite. 


*) $. 411 m 416, 
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Sie find. im Winter durch das fie umgebende Eis unzugaͤng⸗ 
lich; doch. lockt die Fifcherei in der, befiern Jahreszeit ee 
von verfehiedenen Voͤlkern dahin. 


Auf Grönland haben bie Dänen, neben den Eski⸗ 
mo's, den unabhängigen, Urbewohnern, achtzehn Kolonieen, 
deren Menfchenzahl aber hoͤchſtens nur auf 7000 Individuen 
fteigt. Die Gegenftände der Jagd und_Fifcherei find „von 
Bedeutung. 


585. 
Fortſetzung. 


Das brittiſche Amerika beſteht, ſeit im Frieden vom 
Jahre 1783 13 nordamerikaniſche Provinzen zur Selbſtſtaͤndigkeit 
gelangten *), noch. aus 5 Haupttheilen: Reufoundkand. 
(Terreneuve), Quebeck (Canada), York, 
Neus Schottland und NeusBraunfhweig (fonft 
Acadien), den Bermuda’s-Anfeln, und einer bes 
deutenden Menge von Faetoreien in der Nähe der. Hudfonss 
bai auf Labrador Neubritannien) und Neumwales, 
welche unter dem englifchen Gouvernement Neufounds 
Iond fichen. Aus diefen- nordamerifanifchen Landfchaften 
wurden die Franzofen, welche bier im Laufe ded ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſich angefiedelt hatten, durch die beiden 
Friedensfchläffe von Utrecht (1713) und VBerfaille® (1763) 
verdrängt. Sie famen unter die Hoheit der Britten und 
verloren feit diefer Zeit fogar ihre vorigen Benennungen 
(Terreneuve, Canada und Acadien). Eben fo befaß Große 
britannien feit 1763 Oft» und Weftflorida, wo es ihm 
"von Franfreih und Spanien abgetreten ward. Da aber bie 
Berwaltungdfoften diefer Provinzen ihren Ertrag uͤberſtiegen; 
fo war ed im Ganzen fein  Verluft, daß Großbritannien 
diefelben, im Frieden von Tirfailled (1783) an Spanien 
zuruͤckgab. Dieſe Macht behauptete ſich auch in dem Beſitze 
derſelben, bis in den neueſten Zeiten der — — 





*) ©, deren Geſchichte ausfuͤhrlich $. 522585, 
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rn ‚bie: N — in‘ einem Vertrage v von Spanien 
weh 


Unter. allen. Mächten. — beſaß — ſeit 
Colombos, des Entdeckers, Zeiten die reichſten und ſchoͤnſten 
Kolonieen in Amerika H. Außer Ofts und Weſtflorida ‚ger 
hörten ihm in Nordamerika Alt» und Neu-Mexiko; in 
den Antillen die Infen Cuba und PortosNico, und 
die Hälfte von Domingoz. in Südamerifa aber die bedeus 
tenden Bicefönigreiche NeusÖranada, Peru und Rio 
defa’PBlata, Allein in den meiſten "diefer Beſitzungen 
veraͤnderte ſich die, bis zum Anfange des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts daſelbſt beſtehende politiſche Ordnung der Dinge, 
ſeit im „Jahre 1808 die, in . Spanien‘ regierende Dynaſtie 
Bourbon dem aͤltern Bruder Napoleons, Joſeph, auf einige 
Zeit weichen mußte. Doc, gehören die, „aus den vormaligen 
fpanifchen Befi isungen in Amerifa neugebildeten , Staaten, nad 
ihrer. Begründung und nad); ihrer gegenwärtigen politifchen Ges 
ftaltung, dem folgenden. Zeitraume der Geſchichte an. 


Daſſelbe gilt von Brafilien, wohin das portugieſi ſche 
Königehaus, beim Vordringen der Sranzofen gegen Portugal, 
im Jahre 1807 den Sitz der Negierung verlegte. Brafi lien 
ward von dem anweſenden Negenten zum Königreiche er—⸗ 
hoben. Allein, nad) der Nücreife Johanns 6 nad) Portugal, 
trennte Brafi lien unter deſſen Schne Peter fi) ganz von 
Portugal, ald disfer die Würde eines K Kaifers von Brafilien 
| annahm, und dem Staate eine eigene Verfaſſung gab. 


Selbſt daß, im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts 
auf der antilliſchen Inſel Domingo, welche bis dahin Spar 
nien und Frankreich gehörte, nad) furchtbaren Blutfcenen und. 
nach mannigfaltigem Wechfel der -politifchen -Verhältniffe, erſt 
zwei einzelne felbftftandige Staaten, ein Negerftaat unter 
einem, die Sitten Europa's nachäffenden, Kaiſer, und ein 
Freiftaat, unter einem militärifchen. Praͤſidenten, dem Ges 
nerale Boyer, ſich bildeten, biß der Regent des. erften, bei 


®) vergl, . 411 453. 


478 Siebenter Zeitraum, 


einem Aufftande gegen feine. Regierung, ſich entleibte, feit 
welcher Seit der zweite die ganze republifanifirte Inſel, ſeibſt 
mit Einſchluß des vormaligen ſpaniſchen Theiles, beherrfcht, — 
gehört zu dem raͤthſelhaften Erſcheinungen und ju den wichtigen 


| Folgen der netten politiſchen Schoͤpfungen der lettverſloffenen 


* 


vierzig Fahre! 





586, 
Blick aAton literaͤriſche cCalturij in vdiefem Zeit⸗ 
raume. 


Mit —— unaufhaltbaret Kraft ſtrebte der eig 
liche Geift feit dent Anfange det drei leisten Jahrhunderte zur 
Cultur und freien Entwickelung feiner gefammten Vermögen 
auf! Noch nie wär dad Licht der Erfenntniß Auf dem 
Erdboden fo allgemein verbreitet, wie im Verlaufe Biefer 
drei Jahrhundette. Denn wenn das Alterthum nur einige 
gebildete Voͤlker, und unter dieſen nur einige voͤllig gereifte 
Denker kennt; ſo iſt in unſern Tagen das Streben nach 


groͤßerer ‚Srfenntniß und geiftiger Bildung ein allgemein ges . 


fuͤhltes Beduͤrfniß und ein Gemeingut der. beifern Menſchheit 
geworden! Der Kreis der Wiſſenſchaften hat ſich, im Gegen⸗ 
ſatze gegen das Alterthum, nach außen erweitert und nach 
innen mehr geordnet und geründetz felbft der ſcholaſtiſche Zu⸗ 
ſchnitt derſelben führte zur Gruͤndlichkeit in ihrem Anbaue, 
bis, unbeſchadet dieſer Gruͤndlichkeit, auch ihre aͤußere Form 
* lebensvoller und gefaͤlliger zu werden begann. — 

Die Sprachen der europälfcyen Völfer würden in diefem 
Beittaume zu einer ſolchen Vollkommenheit geläutett, daß in 
der meiften weſtlichen Sprachen Europens einheimifche clafs 
ſiſche Schriftſteller ald Mufter für kuͤnftige Gefchlechter auf' 


die veifere Nachwelt übergehen fönnen, — Die Religion 


bewegte fich nicht mehr in den beengenden Formen der geifts 
lichen Hierarchie; die Kirchenverbeflerung zerbrach die hemmen⸗ 
den Feſſeln, in ‚welche dad Mittelalter den freien Prüfungs⸗ 
und Forfchungsgeift der Menfchen gebannt hatte, So ging 
neue Kraft und frifihes Leben von der ‚gereinigten Religion 
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aus, weiche. den Verſtand eben ſo erleuchtete, wie fie das 
Herz erwaͤrmte. — Die geſellſchaftlichen Ver haͤbt⸗ 
niſſe der Menſchen gewannen in gleichem Verhaͤltniſſe zu 
den Fortſchritten des Lichtes in der wiedergebohrnen Kirche 
und in, den unermeßlich weiten Kreiſen der Wiſſenſchaften. 
Allmaͤhlig wurden die Ketten der Leibeigenſchaft, der Eigen⸗ 
hoͤrigkeit und der ungemeſſenen Frohnen in vielen geſitteten 


Reichen geluͤftet, die, in den Zeiten des Mittelalters geſchmie⸗ 


det, auf den untern Staͤnden laſteten, und den Landbau 
niederdruͤckkften. Der fteie Buͤrgerſtand, von, welchem 
ale wahre Cultur und Aufklaͤrung, alles. höhere ‚Leben: des 
Gewerböfleißes, ded Handeld, der Gelehrſamkeit und der, Künfte 
ausging, ſah theilweiſe feine Rechte; von den bevorrechteten 
Ständen, des Adels und der Geiſtlichkeit, in einzelnen: Stanten 
allmaͤhlig anerkannt; er fuͤhlte ſeinen Einfluß auf die geiſtige 
und politiſche Umgeſtaltung der europaͤiſchen Voͤlker und Reiche; 
er bewahtte in ſich die Keime der beſſern Beiten der Zukunft, 
und der Fortfchritte unſers Gefchlechtd in allem Wahren, 
Schönen und Guten! Die Gefesgebungen der Voͤlker 
nahmen unter dem Einfluffe. des juͤngern Zeitgeifted. einen mile 
dern Charakter ang man überzeugte ſich allmaͤhlig, daß jedes 
gefittete Volk und jeder felbftftändige, Staat des neunzehnten 
Jahrhunderts reif geworden wäre für eine felbftftändige Geſetz⸗ 
gebung, die aud dem innerften Wefen des Volksgeiſtes und 
der ‚erreichten. Stufe der. Cultur des Staates, nad) Berfaffung 
und Verwaltung, hervorgehen müfle, womit aber ein, gründs 
kiched Studium. der Rechte der Staaten. des Alterthums und 
Mittelalters. ſehr gut. verbunden werden kann, ohne deshalb 
die Gegenwart nad) den Rechten und Geſetzen laͤngſt erloſchener 
Reiche zu. behandeln. Die Tortur: verſchwand in„den. meiften 
Staaten; dad Eigentfum: ward gefichert; die Buͤrger ſtehen in 
mehrern, nad) ihrem innern Leben wiedergebohrnen, Staaten 


einander. gleich- vor dem: Geſetze. Möchte nur aber auch Die’ 


furchtbare und beinahe allgemeine. Zerrüttung ‚in ben. Finanzen 
ſchwinden ; möchten die, ftehenden Heere und mit, ihnen. die 


Kriege. ſich vermindern; möchte der. freie; Verkehr des Handels, 


ohne; irgend; eine; angemaßte Uebermacht, ‚die gleichfreien Voͤller 
zu einem Träftigen gemeinſchaſtlichen Ganzen verbinden 5; moͤch⸗ 


480 R Siebenter Zeitraum. 


ten nie die. Sitten der Individuen und der Voͤlker irgend 
etwas "anders. ſeyn, ald der Suäbeane einer reinen Sitte 
—— en. IE 

Sof, — if bie Nie ber ein, die, 
innerhalb der drei letzten Jahrhunderte,‘ die Fortſchritte der 
Menſchheit zum Beſſern durch· Wort, Schrift und T hat 
begtuͤndeten. Wer koͤnnte ihre "Namen nennen, ohne ſich 
ihrer unſterblichen Verdienſte unierhmernd "Stein Zweig « der 
menfchlichen : Thätigfeit: amd de8 > menſchlichen Wiſſens blieb 
während: diefed “ganzen Zeitraumes unangebaut; viele wurs 
den: zu einer in dem Alterthume nie geahneten Höhe empor⸗ 
gehoben; viele voͤllig nach ihren bishetigen Formen — 
er viele neu entheitt und‘ weites borbreitet Er: 

hun 339 9 7. , * EM IE BL 9 u u 2 er ) 

. fü P AL ft 7 J — 667. 

The 


So inte," freilich, Tangfam, aber doc) Maufhalthar, 
das ſcholaſtiſche Gebaͤude der Philoſophie zuſammen, das 
fich im Mittelalter aufgethuͤrmt hatte. Wenn gleich die Nee 
formatoren nicht ſelbſt für die Philoſophie unmittelbar thaͤtig 
waren; ſo weckte doch “ihr Pruͤfungsgeiſt den echten Sinn 
philoſophiſcher Forſchung. Die bereits vor dem Eintritte der. 
Kirchenverbeſſerung wiederauflebenden Wiſſenſchaften in Italien 
und die daſelbſt unter’ guͤnſtigen Verhaͤltniſſen hergeſtellte pla⸗ 
toniſche Philoſophie veranlaßten, daß ſich⸗ die Herrſchaft des 
Ariſtoteles allmaͤhlig verminderte. So abgeneigt auch Luthet 
der ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſchen Philofophie wärs’ fo machte doch 
Melanthon noc eine: leöhafte "Anwendung von derfelden 
auf das dogmatifche Syſtem. Allein der ganze Charafter der 
Kirchenverbeflerung, und der neu erwachte und allgemein’ fi 
verbreitende Geiſt der Prüfung. und Forſchung religioͤſer Wahr⸗ 
heiten, war der" Umbildung der bis "dahin vorherrſchenden 
philoſophiſchen Methode vortheilhaft, wenn gleich die ſteife 
Anhaͤnglichkeit an den kirchlichen Lehrbegriff, die beſtaͤndigen 
Fehden zwiſchen den getrennten Kirchen „und die heftigen 
Streitigkeiten innerhalb der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt, die 

\ 
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ſchnellere amd weitere Verbreitung einer verbeſſetten und reinern 
Philoſophie ‚in dem letzten Drittheile des fechözehnten und wäh- 
‚rend des ſiebzehnten Jahrhunderts beſchraͤnkte. Sogar die. 
Theofophie md Myftif fand in den letzten drei Zahr⸗ 
hunderten: an dem Theophraftus Paracelfus (+ 1549), 
. Balentin Weigel (+ 1589), Jacob Boͤhme (f 1624), 
Fludd (+ 1637) und Swedenborg (+ 1772) ihre Uns 
Hänger und Verbreiter. Gefiel ſich doch noch das Ende des 
achtzehnten und der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts in 
den. Berirtungen der Nofenfreuzer, der Magnetifeure, einer 
ind Abfelute, oder in fcholaftifche- Trockenheit, Dunkelheit, und 
Anbeptdflicjfeit ſich verſenkenden Philofophie, die ſelbſt das 
Chriſtenthum für ihre dunfeln Lehren mißbraudyte , um dad 
ſchillernde Tarbenfpiel des Myſticismus an die Stelie der 
gruͤndlichen Etforſchung und Verbreitung der gereinigten evans 
gelifchen Wahrheit zu ſetzen! Drängte ſich doch fogar, im 
Gefolge diefed Myſticismus, gegen. dad Ende des achtzehnten 
‚Jahrhunderts, eine armfelige Dichtfunft, namentlich in Teutſch⸗ 
dand, hervor, die mit. angeblichen. Wundern und Thaten der 
‚Heiligen der. fatholifchen Kieche fpielte, und ihre Rene 
hinter frömmelnde Sefüpke zu. vethergen ſuchte - , 


Bortfegung 


Dagegen brachen, bereit& feit dem ſiebenzehnten Jah 
hunderte, ausgezeichnete Männer in der Philoſo phie fi 
eine neue :eigenthümliche Bahn. So führte Franz Bacp 
von, Berulam E 16%6) die. Philofophie auf ‚Erfahrung 
und matlirliche Grundſaͤtze zuruck, und verſuchte es, durch 
eine — fteilich groͤßtentheils eklektiſche — Philoſophie, das 
geſammte Gebiet der menſchlichen Erfenntniß neu zu ordnen 
amd zu geſtalten; Carteſius dagegen (7 14660) ward der 

Stifter eines dogmatiſchen Syſtems, in welchen zuerſt der 
Unterſchied zwiſchen Körper und: Geiſt mit großer wiſſenſchaft⸗ 
licher Strenge feſtgehalten, und durch freien Unterſuchungs⸗ 
geiſt der Charalter der: Philoſophie von dem Syſteme sder 
Kirche immer mehr ‚getrennt, aber. es — die ſpe⸗ 


Völlh Weltgeſchichte UI. Gte Auf. 
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eulative Philoſophie zu viel aus der Größenlchre uͤbergetragen 
‘ward. Küuͤhner und tiefer, als feine Vorgaͤnger, drang 
Spinoza 64677) ins Heiligthum der Wahrheit; feine 
Metaphyſik erhielt durch die Anwendung der mathematiſchen 
Methode ſtrengen innern Zuſammenhang; nur blieb ihr dunkler 
Sinn den meiſten unzugaͤnglich. — Deſto ſicherer ging Locke 
"(+ 1704) den Weg der Erfahrung, von welcher er alle Philos 
fophie ableitete,. uud die er- zum einzigen Prüfftein. der Wahrs 
heit erhob. Ihm gehört das -Verdienft, viele: Dunfelheiten 

geloͤſet, und viele Irrthuͤmer und ‚Vorurtheile entfernt zu 
Haben, — Höher, als er, fteht der unfterblihe Leibnig 
CF 1716). Geſchichte, Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Größens 
Aehre und Staatöfunft haben ihm faft eben fg viel zu danfen, 
als die Philofopbie, wo er den Weg gründlicher Unterfüchung 
»einfhlug , und den Geift der tiefern und freifinnigern Bes 


‘Handlung. weckte, - Er wirkte gleich) ftarf dem Lodifchen Ems. 


pirismus, wie dem Gartefifchen Dualismus entgegen, Dod) 
ward. feine Anficht der Philofophie erft von Chriftian 
Wolf E 1759 gu einer 'foftematifchen Form, nach ftrenger 
mathematifcher Methode, ausgeprägt, und zu einem Syſteme 
erweitert, welches. durch: ‚feinen “innern Zuſammenhang und 
durch die wiſſenſchaftliche Form der Darftellung bald die 
früheren philofophifchen Syſteine in Teutfchland verdrängte, 
und einen beffern Geiſt auf die -philofophifchen Lehrſtuͤhle 
brachte. Eine große Anzahl denfender Köpfe folgte den von 
Wolf aufgeſtellten Grundfägen; mehrere neigten fich bereits 
hin zum phildfophifchen Eklekticismus. Mit Scharffinn bes 
ſtritt Cruſius (+ 1775) das Wolfiſche Syftem; nur daß 
er: zu viele kirchliche Anſichten mit den philoſophiſchen mifchte, 
Fuͤr die Bekaͤmpfung unzaͤhliger Irrthuͤmer und Vorurtheile 
und ‚für die Zuruͤckfuͤhrung der Philoſophie ind Leben hatte 
bereits fruͤher Thomaſius (+ 1728) ſich bleibende Verdienſte 
erworben. Doch tiefer, als Berfeley’s (+ 1752) Idealis⸗ 
mus und Hume?s (+ 41766) Sfepticidömus, erſchoͤpfte Kant 
+. 1804) das Wefen:der Philofophie. Gleichweit vom: Dogs 
maticismus und Skepticismus, gleichweit vom Eklekticismus 
nnd der Popularphiloſophie, fand er auf. dem kritiſchen 
Wege, nad) ſorgfaͤltiger Ausmeſſung der: Grenzen des menſch⸗ 


— 
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lichen Erkenntnißvermoͤgens, daß dad Vethaͤltniß der Dinge an 


ſich zu ‚den > Exfcheinungen nach feinen legten Gründen nicht 


‚erforfcht werden fönne, und daß mithin alle Schulmetaphufif, 
"welche jenes Verhaͤltniß demonftriren will, unhaltbar fey. 


Zugleich ftellte er an den Eingang der practifihen Philoſophie 
ein Sittengeſetz, welches durch die Reinheit der Trieb⸗ 


feder menſchlicher Handlungen, die es verlangte, den Eudaͤ⸗ 


monismus verdraͤngte, der bis dahin in der Sittenlehre mit 
Algewalt geherrſcht und die Lehre aufgeftellt hatte, der höchfte 
Zweck des Menfchen fey Glückfeligfeit, und die Tugend das 
ficherfte ‚Mittel zu derſelben. Die Sittenlehre des Fritifchen 


Syſtems zeigte mit fiegendem Gewichte, daß die Glücffeligfeit 
zwar die Beftimmung blos finnliher Wefen fey, daß 


aber. für vernünftigfinnlihe Weſen die Vernunft in - 
ihrer. practifchen Gefeßgebung die Ausübung des: Guten um 

ded Guten felbft willen, ald hoͤchſtes Ziel der menfchlichen 
Beftredungen ‚aufftelle, welchem die. Freiheit des Willens, 
ohne Ruͤckſicht auf die daraus entfpringenden angenehmen. oder 
unangenehmen Folgen, ficy nähern folle und koͤnne. — 
Mochten immer Viele Anftoß nehmen an der neuen Terminos 
Jogie, die Kant in die philofophifche Sprache einführte; moch⸗ 
ten denkende Gegner einzelne Unvollfommenheiten feines Syſtems 


nicht ohne fiegreiche Gründe fühlbar machen; es ward doc) 


durch ihn dem Geifte höherer Forſchung eine neue freie Bahn 
gebrochen, und trefflihe Köpfe folgten mit  Selbftftändigfeit 
diefer Bahn, indem Einige dad Gebiet der meiften einzelnen 
philofophifchen. Wiffenfchaften in Angemeffenheit zu den Lehren 
des Fritifchen Syſtems neu geftalteten, und Andere durch fühnen . 
Aufflug in die Höhen des Tränfcendenten, zue Warnung für 


‚ Undere, es bewährten, daß man nicht ungeahndet den Weg 


der Kritif verlaffe, und den Geift des Kriticismus in Idealis⸗ 
mus (wie Fichte that), und Abfolutismus (wie Schelling 
verfuchte), verwandle, Berkündigten es gleich die ſe Nebens 
wege, und einige neuere, in wiflenfchaftlicher Hinficht minder 
erhebliche, Verirrungen in der Philofophie unverfennbar, daß 
der menfchliche.Geift von der Philoſophie ohne Beis 
namen felbft noch weit entfernt ſey; bedrohte fogar ein 
bodenlofer Myſticismus das frifche Leben der nach dem Höhern 
| 31 * 


Re 
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gerichteten Philoſophie in ſeiner Sumpfluft zu nerftidtenz ' fo 
erhielten doch jene Forſchungen, und theihveife ſogar diefe 
Verirrungen, den Geiſt philoſophiſcher Forſchung aufrecht in 
‚einem Zeitalter, das Leicht durch die Erſchuͤtterungen in: der 
politifchen Welt die Empfänglichfeit für die Richtung auf die 
höchften Angelegenheiten der Menfchheit verlieren‘ konnte. 
Achtbare Forfcher, folgten feit dem lebten. Biertheile :.deB 
achtzehnten Jahrhunderts im Ganzen den von Kant auds 
gemittelten . Ergebniffen in. der. theoretifchen: und. practifchen 
Philoſophie. So Reinhold (bis er zweimal in der Folge 
feine Anſicht änderte), Hufeland, Jakob, Hoffbauer, 
Heydenreich, Karl Chriſtian Erhard Schmid, Kieſe⸗ 
wetter, Krug (welcher die neue von ihm aufgeſtellte Grundlage 
des Kriticismus Synthetisſsmus nannte), Maauß, Ttefs 
trunf, Jac. Sigism. Bed, Poͤrſchke, Gerlach una⸗ 


Unter den: Gegnern des Kantifchen“ Syſtems zeich⸗ 
neten ſich durch Scharfſinn auss Eberhard, Herder, 
Garve, Mendelöfohn, Platner, Bardili, befonders 
aber Gottlob Erift Schulze in feinem Aenefidemus 
und in feiner Kritif der theoretifchen Philoſophie, 
fo wie Fr. Heinr. Jacobi, der dem Gefuͤhlsvermoͤgen und 
sen Glauben feine lange verfannten Rechte zurücfgab, und 

in Röppen und Ancillon zwei Männer fand, welche feine 
einzelnen philoſophiſchen Anfichten zu feftern Formen zu geftalten 
fuchten. Selbſt die Geſchichte der Philoſophie erhielt 
einen feftern Charakter als Wiflenfchaft durch Eberhard, 
Gurlitt, Tiedemann, Buhle und Tennemann, 


589, 
Fortſetzung. 


Die Fortſchritte der philoſophiſchen Syſteme ſeit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts konnten nicht ohne die 
wichtigſten Folgen für den Anbau der einzelnen philo—⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften bleiben, Wenn dieſe Fol⸗ 
gen ſich unmittelbar in der Metaphhſik, dem Mittels 
puncte der verſchiedenattigſten philofophifchen Syfteme, zeigteng 


% 


8 
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fo bewirkten fie zugleich mittelbar die wiſſenſchaftliche 
Miedergeburt der Denflehre, der N und der | 
philo ſophiſchen Rechtslehre. | R 


‚Die durd) eine Menge efleftifcher, phyſiologiſcher und 
pſychologiſcher Saͤtze entſtellte Logik ward, beſonders ſeit 
der Verbreitung des kritiſchen Syſtems, vied⸗ zu ihrem 
urſpruͤnglichen reinformellen Charakter zurückgeführt, und 
an deren Spitze die Lehre von den drei Denkgeſetzen geſtellt, 
aus welcher die Lehre von den Begriffen, Urtheilen, Schlüffen, 
und der Geſammtformen des menſchlichen Denfend mit Noth— 
wendigfeit. folgte. Ihren Anbau forderten hauptſaͤchlich die 
Schriften. von Kiefewettdr, Jakob, Maaß, Krug, 
Fries, Gottlob Ernſt Schulze, wa. 


Die Sittenlehre, mit dem an ihren Eingang ge— 
ſtellten Ideale der Sittlichkeit, entſchlug ſich theils des Grunds 
ſatzes der Glückſeligkeit und der daraus hervorgegangenen Vers 
wandelung der Pflichtenlehre in eine bloße Klugheitslehre, theils 
der von mehreren Eklektikern in ihre Mitte gezogenen, Schil⸗ 
derungen der einzelnen Temperamente und Charaktere, welche 
ſie der empiriſchen Pſychologie zuruͤckgab. Mehrere der be⸗ 
reits genannten Forſcher gaben auch der Sitt enlehre .ihre 
meue zeitgemäße Geftalt, | 


Die empirifhe Pſychologie, flreng gefondert von 
der rationalen Pſychologie, "einem Untertheile der ches 
maligen Schulmetaphyſik, — welche in Ontologie, Kosmo⸗ 
logie, Pſychologie und natürliche Iheologie zerfiel, — ward 
durd) die nähere Beſtimmung deifen, wie der Menſch, nad) 
der Geſammtheit feiner. finnlichen und geiftigen Vermoͤgen und 


‚Kräfte, im Sreife der) Erfahrung ſich anflındige, eine in der 


That fcharf begrenzte und. in ſich zufammenhängende anges 


“ wandte philofophifche Wiſſenſchaft. Zwar nach verfchiedenen 


Grundfäsen und Anfichten, und auf bedeutend von einander 
abweichenden Wegen, aber mit Scharffinn und umfchließens 
der Bemächtigung dei. reichhaltigen Stoffes, erwerben. fid 
Berdienfte um die neue wiſſenſchaftliche Begründung der Erz 


fahrungsͤſeelenlehre: Karl Chſtn. Erhard Schmid, Jakeb, 
® 
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Hoffbauer, Ith, Poͤrſchke, Kiefewetter, Gottlob 
Ernſt Schulze, Liebſch, Efhenmayer, He 
Fried, Herbart, Hillebrand, Heinroth na. — 


Die philofophifhe Rechtslehre, bereits durd) 
Hugo Grotius (+ 1643), Hobbes (+ 1679), Pufen⸗ 
dorf (+ 1694) und andere von der früheren Vermiſchung 
mit dem poſi tiven Rechte getrennt, erhielt in der Wolfiſchen 
Schule einen ſtreng wiſſenſchaftlichen Eharakter; noch voll⸗ 
kommener ward aber ihre Form durch die Anwendung der 
Lehren des Kriticismus auf dieſelbe. Was ewig heiliges 
Recht nach der Vernunft ſey, ward von dem, was die Ge⸗ 
wohnheit und das Herkommen der Voͤlker eingeführt hatte, 
ſtreng getrennt; man ſtieg von den in der Wirklichkeit be— 
ſtehenden roͤmiſchen, canoniſchen, langobardiſchen und unzaͤh⸗ 
ligen andern Rechten zu den hoͤchſten Grundſaͤtzen auf, die 
uͤber alles poſitive Recht hiuausliegen, und nur aus der 
practiſchen Geſetzgebung der Vernunft abgeleitet werden koͤnnen. 
Gefeierte Namen ſtehen am Eingange der neuen Behandlung 
der philoſophiſchen Rechtslehre; ſo Hufeland, Schmalz, 
Jakob, Hoffbauer, Heydenreich, Fichte, Kant 
felbſt (erft im Jahre 1797), Fries, Baharid, Maaß, 
Drefch, Anton Bauer, Gottlob Ernft Schulze, Krug, 
Köppen,v. Rotteck u. a. Zugleich fragte man mit Ernft 
nad) dem Unterfchiede zwifchen dem bürgerlichen und Straf 
rechte, und reinigte das Iehtere (Beccaria, Paftoret, 
Stübel, Feuerbad, Grolman, Tittmann, Zadhas 
id, Thibaut, Henfe, Martin u. a.) von der Unvoll⸗ 
fommenheit und Barbarei der vorigen Jahrhunderte; man 
lehrte im Staatörechte den wichtigen Unterfchied zwifchen der 
gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt, und führte das ges 
fammte rechtliche Staatöleben auf einen Staatögrunds 
vertrag zurück, obgleih Karl Ludw. v. Haller, im 
Gegenſatze diefer Fortfchritte der Wiflenfchaft, in feiner for 
genannten Reftauration der Staatswiffenfhaft die 
Schattenfeite aufftellte; man geftaltete, geftüst auf jene ſtaats⸗ 
rechtlihe Grundlage, die Staatdfunft (Politif) von neuem 
als die Wiflenfchaft von dem innern und dußern Staats⸗ 
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leben nach den beiden Grundbedingungen des Recht s und 
der Wohlfahrt. Mit Achtung verdienen in diefer Hinficht 
die wiſſenſchaftliche Geftaltung der Politif von v. Spittler 
(aus feinem Nachlaffe herausgegeben) von v. Weber (in 
Tübingen), und mehrere Schriften Ancillon’d und Mala 
chus genannt zu werden. — Das in der Praris der Staates 
wirthfchaft vorherrſchende Merkantilfpftem ward bereits 
durch die Phyfiofraten (Quesnay, Turgot, le 
Trosne, Sclettwein, Mauvillon, Schmalz), nod) 
weit mehr aber durch Adam Smith erfchüttert, deffen Lehren, 
freilich) mit mannigfaltigen Schattirungen, und mit einer von, 
Mehrern verfuchten eigenthümlichen neuen Begründung, bald 
über Großbritannien, Franfreih und Teutfchland ſich vers 
breiteten. Für diefe neue Geftaltung der Volks- und Staats⸗ 
wirthfchaft wirkten mit großem. Erfolge unter den Britten: 
Ricardo, Malthus, Mac Culloch; ünter den Frans 
zoſen: Garnier, Say, Ganilh, Sismondi, Deftutt 
de Tracyz und unter den Teutſchen: Sartoriud, Lüder, 
Krauß, v. Jakob, Graf v. Soden, Hufeland, Log, 
Stord, Efhenmapyer, Fulda, Rau, Nebenius, 
Behr u. a., wodurch zugleid) die bis dahin nur empirifh 
behandelte Finanzwiſſenſchaft eine neue fefte Unterlage, 
und die unmittelbarfte Verbindung mit dem völlig umgebils 
deten Kreiſe der gefammten Staatswiſſenſchaften erhielt. 
Selbft die Polizeiwiffenfchaft gewann in der Reihe der 
Staatswiſſenſchaften eine beffere Geftaltung, wie namentlich 
die Schriften von Loß, v. Jafob u. Emmermann bes 
wiefen; und, neben dem philofophifchen Wölferrechte, warb 
dad practifche (europaͤiſche) Voͤlkerrecht, auf die 
Grundlage der beftchenden Verträge und der Völferfitte, zu 
einer vollfommnern Form von I. Jac. Mofer, Battel, 
Günther, v. Martens, Saalfeld, Schmalz und 
Klüber durchgebildet. — Die große Anzahl der neuern 
fhriftlihen Berfaffungsurfunden in vielen 
europäifchen und mehrern amerifanifchen Staaten feit dem 
Sabre 1787, wo Nordamerifa die erfte fchriftlihe Vers 
faffung erhielt, veranlaßte die neue, im Werden und Bils 
den begriffene, Wiflenfchaft des Verfafjungsrechtes, für weldhe _ 
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die einzelnen Sammlungen dieſer Verfaſſungen (z. B. die euro⸗ 
paͤiſchen Conſtitutionen ſeit den letzten 25 Jahren -in 
4 Theilen, die Eollection von Dufay in 6 Bänden) vors 
arbeiteten, und welche von ERURTRNIEEN, v. Zangen - 
u. a. ſyſtematiſch angebaut ward, 


ı 590, 
Sortfegung 


Doch nicht blod die Staatswiffenfhaften er 
hielten, unter dent Einfluffe eined fehärfer begründeten phi⸗ 
loſophiſchen Syftemd, eine beffere wiſſenſchaftliche Geftaltz 
auch die fogenannten Kameralwiffenfhaften wurden 
durdy fie verbefiert. Bid dahin gewöhnlid) nur ein uns 
zufammenhängended Aggregat empirifcher Wahrnehmungen und 
Beobachtungen, wurden die Landwirthſchaft (mit ihren 
Untertheifen, der Feldwirthfhaft, der Bergs und Forfts 
wiffenfhaft), die Gewerbskunde (mit ihren Unter⸗ 
theilen, dem Manufacturs und Fabrifwefen), und 
die Handelöfunde-(mit allen einzelnen Zweigen und For⸗ 
men ded Handel), die man unter dem gemeinfamen Namen 
Sameralwiffenfhaften verfteht, auf richtigere allges 
meine Grundfäge zurückgeführt, und mit den Ergebniffen der 
Bolfswirthfchaftölchre genau verbunden. Wenn Männer wie 
v. Pfeiffer, v. Lamprecht, Walther, Krünig, 
Schmalz, Sturm, Weber (in Bredlau), Rau, Fulda 
u.a. um die encyklopaͤdiſche Behandlung der Kamerals 
wolffenfihaften bleibende Werdienfte fich erwarben ; fo zeichneten 
fid) in dem Anbaue der einzelnen dahin gehörenden 
Wiſſenſchaften Beckmann, Thaer, Burger, Bechſtein, 
Hartig, v. Wildungen, v. Trebra, Werner, Cotta, 
Pfeil, Laurop, v. Sponeck, Jacobſon, Roſenthal, 
Hermbſtaͤdt, Buͤſch, Leuchs, Geier, Sonnleithner, 
Poppe u. a. aus. 


Doch ſelbſt ganz neue philoſophiſche Wiffens 
ſchaften gingen aus der freiern und ſorgfaͤltigern Bearbei—⸗ 
tung der Philoſophie hervor; die Kunſtlehre (Aefthetik) 
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und die Erziehungsfunde (Pädagogif). Denn fo trefie 
lich auch die Kunftwerfe find, die und dad Alterthum hinters 
koffen hat, und fo eigenthämlih die Erziehungsgrundſätze 
waren, welche bei den Völkern der Vorzeit, befonders bei 
- den Gricchen und Römern, herrſchten; fo hatten dieſe Bölfer 
doch weder bie Theorie des Schönen, noch die Grundjäse der 
Erziehung zu einer fuftematifchen Form und Geftalt auöges 
prägt. Died war der neuern Seit, und namentlid) dem acht⸗ 
zehnten Jahrhunderte, vorbehalten. " 


Aus der Mitte ded Leibnig» Wolfifchen Syſtems ging 
duch Baumgarten CF} 1762) der willenfhaftliche Anbau 
der Aeſthetik Hervor, die aber bald, unter dem Einfluffe 
trefflicher Clafjifer in der Dichtfunft und Bercdfamfeit und 
bei der Anwendung des höher belebten Studiums der Kunfts 
werfe des Alterthums auf die Theorie, zu einer ſyſtemati⸗ 
fhen Haltung gedieh, welche felbit durd die aufgemworfenen 
Zweifel, ob es überhaupt eine Philofophie ded Schönen oder 
blos eine Kritif des Geſchmacks gebe, nicht wieder erfehüttert 
werden fonnte, Meier, Sulzer, Blanfenburg, Leſ— 
fing, Herder, Eberhard, Efhenburg, Kant, Heys 
dehreich, Bouterwef, Jean Paul Fr. Richter, und 
mehrere noch Ichende philofophifche Forſcher, erwarben fich 
ausgezeichnete Verdienfte um den freien Anbau der zum 
lehre. 


Eben ſo war die Paͤdagogik, als Wiſenſchaft, das 
Ergebniß der im achtzehnten Jahrhunderte begonnenen Um⸗ 
bildung des ganzen Erziehungsweſens. Mögen Rouſſeau 
und Baſedow fuͤr die gute Sache, die ſie vertheidigten, 
auch bisweilen zu weit gegangen und auf Abwege vom Ziele 
gerathen ſeyn; ſo verdankt ihnen doch das juͤngere Geſchlecht 
die beſſere phyſiſche Behandlung und die zweckmaͤßigere Mes 
thode des Unterrichtö, die feit vierzig bis funfzig Jahren, herr⸗ 
fhend geworden find. Angeregt, und ftarf angeregt mußte 
es werden, dad Bedürfniß der Veredlung der Erziehung; vers 
jaͤhrte Vorurtheile mußten mächtig angegriffen werden, che fie 
erfchüttert, und beſſere Erziehungsgrundfäge in die Hütten und 
in die Nähe der Königdthrone verpflanzt werden Fonnten; und 
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diefe Zeit ift endlich eingetreten. Geftügt auf die vielfeitigfte 
Kenntniß der menſchlichen Natur, gegründet auf eine gereinigte 
Sittenlchre, und abgeleitet von unzähligen zum Theil geluns 
genen, zum Theile mißlungenen Verfuchen in der Methode des 
Unterrichts, ift die Padagogif als eine Wiſſenſchaft ers 
wachen, welche die ganze Theorie der Erziehung, Bildung 
und Schandlung des jungen Weltbürgerd bis zu feiner mora> 
liſchen Muͤndigkeit und bis zu. feiner Tauglicyfeit für die Zwecke 
des Staated umfchließen fol. Danfbar Poird. die Nachwelt 
in dieſer Hinficht die Namen von Locke, Rouffeau, Bas 
fedow, Refewig, Kant, Salzmann, Peftalozzi, 
Niemeyer, Schwarz, Stephani, Herbart und Ans 
dern nennen. — 


591.. 
Mathematiſche und phyſikaliſche Wiſſen— 
ſchaften. 


Von dem Studium der Muſter und Meiſter des griechi⸗ 
ſchen Alterthums ging die Mathematik von neuem aus, 
bis ſie ſich gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
zur Entdeckung der Analyſis unendlicher Groͤßen erhob. Doch 
weit hoͤher, als bei den Griechen und Roͤmern, ſtehen jetzt 
die Groͤßenlehre, die Naturgeſchichte, die Naturkunde und 
Chemie — und alſo auch die von ihnen abhaͤngenden Wiſſen⸗ 
ſchaften. Copernicus (+ 1543) begründete die richtigere 
wifienfchaftliche Theorie der Himmelöförper; Galilei (+ 
1642) entdeckte die Theorie der Bewegung, und ftiftete wie 
Statif und Hydrodynamik; Cartefius Ichrte die Algebra 
«uf die höhere Geometrie anwenden, und vereinfachte die 
Grundfäge der Mechanifz Kepler ward der Schöpfer der 
Dioptrik; Newton entdedte. die Infiniteſimalmethode; 
Tſchirnhauſen erfand den Brennfpiggel; Leibnig den 
Differentialealeul; Wolf die Aerometrie; Lambert begrüns 
dete die Perfpertive und Lichtmeffung ald Wiffenfchaften; To⸗ 
bias Mayer verfuchte zuerft ein voflftändiges Verzeichniß 
“ter Firfterne, und ftellte Meondötafeln und Mondöcharten 
auf; Käftner und Euler vervollfommneten durd) tiefe Fors 
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ſchungen das Gebiet der höhern Mathematik; Hindenburg 
erfand die combinatorifche Analyfisz Herſchel brad die 
Bahn unermeflicher neuer Entdeckungen am geftirnten Him⸗ 
mel, indem er da Milchftragenfyfteme auffand, wo die Bora 
zeit nur Nebelflecfe gefannt hatte. :Und wie viel ift für die 
mathematisch» phufifalifchen Wiſſenſchaften durch la Lande, 
la Blace, Bode, Zah, Gauf, Olbers u.a. bis 
auf die neuefte Zeit gefchehen! — Die Aeroftatif ward 
(1782) von Montgolfier erfunden, und von Blandyard, 
Garnerin und Robertfon vervollfommnet; die Tele 
graphie verdanfte (1794) ihr Entftchen dem Franzofen 
Chappez das erfte Dampfboot baute (1807) der Ameri⸗ 
faner Fulton. 


Die Naturgeſchichte reifte durch den ſyſtematiſch⸗ 
ordnenden Linné (+ 1778), durch den geiſtvollen Bufs 
fon, durch den ſcharfſinnig vergleichenden Blumenbach, 
ſo wie durch die Forſchungen der beiden Forſter und Ale— 
xander von Humboldts in fremden Erdtheilen, — die 
Mineralogie durch Werners neues Syſtem, und die 
Chemie durch Lavoiſier, Fourcroy, Chaptal, 
Hermbſtaͤdt und Klaproth der Vollendung entgegen. 


Mit den Fortſchritten der Naturwiſſenſchaften hielt die 
Arzneikunde gleichen Schritt. Selbſt der Wechſel der 
Syſteme von Sydenham, Stahl, Hoffmann, Boer—⸗ 
have, Brown, Hahnemann u. a. zeigte, daß das Ziel 
der Forſchung noch nicht erreicht fey, und daß Erfahrung und 
Beobachtung, verbunden mit philoſophiſchem Geifte, weiter 
führen, ald tranfcendente Syſteme. 


| 592, 
Theologie und Rechtswiſſenſchaft. 


Die wiſſenſchaftliche Behandlung der. Theologie ers 
bielt bereitö feit der SKirchenverbefferung einen neuen Um⸗ 
ſchwung, obgleich die naͤchſten Zeiten nad) derfelben mehr 
der Polemif und Dogmatif, als der Grundlage aller pofitis 
ven Sheologie, der Schriftaudlegung. und Kirchen⸗ 


geſchichte, günftig waren, Als aber endlich das Licht 
der Philologie auch auf die Erflärung der Urkunden der 
juͤdiſchen und cheiftlihen Religion 'übergettagen, und als 
der Verſuch gemacht ward, die heiligen Schrifiſteller im 
Geifte ihres Beitalterd zu betrachten. und zu erflärenz da 
gewann nothwendig das ganze Studium der Aheologie eine 
höhere und. beffere Nichtung. Zugleich wirkte die zweckmaͤ⸗ 
Fige Behandlung der Kirhengefhichte woohlthätig für 
dic Beftreitung mancher herrſchenden Vorurtheile und für die 
eichtigere Darfteflung der Dogmen in den verfchiedenen Beits 
räumen ihrer Entftchung und Fortbildung. Die Philofos 
phie warf gleichfalls ihre Strahlen nicht allein auf die 
foftematifche Begründung der Dogmatif und Moraltheologie; 
fie gab auch der Kanzelberedfamfeit neue Haltung 
und neued Leben. Die Behandlung der Kirchengeſchichte 
gewann bereitd im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung durch 
Sleidan und die Magdeburgiſchen Centuriato— 
ren, ſelbſt durch die den letztern entgegengeſtellten Annalen 
des Baronio, eine verbeſſerte Geſtalt; beſonders aber vers 
dankte ſie den Proteſtanten durch Arnold, Mosheim, 
Walch, Semler, Schroͤckh, Blank, Spittler, 
Henke, 3. Ernft Chrſtn. Schmidt, Münfher, Bas 
ter, Danz, Giefeler, Neander u. a. ein frifches Br: 
ben und eine gediegene wiflenfchaftliche Form. Auf gleiche 
Weiſe nahm die Dogmatif bei den Broteftanten feit Dies 
lanthons locis communibus, die 1521 zum erftenmale 
erfchienen, eine neue Richtung, welche Joh. Gerhard und 
Cali rtus im milden Geiſte fortführten, denen aber ſcholaſtiſche 
Eiferer wie Calov, Quenſtaͤdt, Hollay u, a. folgten. 
Doch mußten erft die Schrifterllaͤrung und Kirchengeſchichte 
ſeit Erneſti's Zeiten bedeutende Fortſchritte machen, bevor 
die verbeſſerte Geſtalt der Dogmatik durch Semler, Teller, 
Geiler, Store, Döderlein, Morus, Eckermann, 
Henfe, Reinhard, v. Ammon, Bretfhneider, 
Schleiermaher, de Wette, Wegfheider u. a. in 
verfchiodenartigen Formen ausgeprägt werden konnte. 

Nicht minder erhielt die Nehtswiffenfhaft 
durch Philologie, Gefchichte und Philofophie eine neue Rich⸗ 
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tung; dem Einfluſſe derſelben auf fie. iſt die Verjimgung 
vieler veralteten Formen zu verdanken. Mit der Philologie 
ſtand die lebhaftere Betreibung des roͤmiſchen Rechts 
in Verbindung; der Kampf der kirchlichen Partheien ſeit 
der Kirchenverbeſſerung gab der Behandlung des cano ni⸗ 
ſchen Rechts ein neues Leben; die Fortſchritte der Cultur 
bewirkten die Erſchuͤtterung des veralteten Strafrechts; 
das teutſche und. das Lehns recht gewann ein neues 
Kicht) durch die ſorgfaͤltigere Bearbeitung: der teutſchen Reichs⸗ 
geſchichte. Selbft: die neu en Gefetz buͤch er und die Ein⸗ 
führung: ſtellvertretender Verfaſſungen in mehrern 
europaͤiſchen Staaten. muͤſſen als zweckmaͤßige Fortſchritte 
des juͤngern Zeitgeiſtes zum Beſſern betrachtet, und nad 
ihrem unermeßlichen Einfluſſe auf die Umbildung desß ine 
nern Volkslebens in der Mitte des europaͤiſchen Staaten⸗ 
ſyſtems gewärdigt werden. — So ward das roͤmiſche Recht 
mit großem «Erfolge: angebaut von Stryk, v. Berger, 
Hellfelv,; Hugo, Thibaut, Hufeland, Ham 
bold „5 Savigny, Goͤſchen, Schweppe, Mackel⸗ 
dey na.zı dad peoteftantifhe Kirchenrecht vom 
Hugo Grotiusd, Thomaſius, Juft Henning Bd ir 
mer Schnaubert, Wiefe u. a.; und dad teutſche 
Staatds und Privat⸗-Recht von Mofer, Pütter, 
Häberlin, Klüber, Badarid, Karl Fr. Eichhorn u. a. 
(Des Anbaues des Strafrechts ward bereits in der Reihe 
der philoſophiſchen Wiſſenſchaften gedacht.) 
—Phitolo“gie. 

Das ſchon am Ende des vorigen Zeitraumes neu ber 
tete Studium der Philologie, und der ckaffifhen 
Literatur Überhaupt, :gebieh im Laufe der drei letzten 
Jahrhunderte zu. feiner fchönften Bläthe, und ward allmählig 
mit der genauern Senntniß der Werfe der zeihnenden 
und bildenden Kunft der Vorzeit in nähere Verbindung 


gebracht. Eine Menge gründlich gelehrter, geiſtvoller und 
mit aͤſthetiſchem Sinne auögeftatteter Männer, befonderd in 
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Stalien, Frankreich, Holland und Teutſchland, wißmete fich 
dem Studlum der alten Sprachen. Die große Umbildung 
des kirchlichen Syſtems war die erſte unmittelbare Folge 
davon im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung; allein gleich 
wichtig wurden‘ die Fortfchritte der claffifchen: Literatur für 
den freien und vervöllfommnetern Anbau der Gefchichte, der. 
nn ‚ der Nechtswiflenfchaft und der Arzneifunde, 

Es gehört nicht zur allgemeinen Geſchichte, ſondern zur bes 
fondern Geſchichte der claſſiſchen Literatur, im Einzelnen 
die hochverdienten Gelehrten’ zu wuͤrdigen, welche die: Schrifts 
ſteller des Alterthums mit der Fackel der Kritik beleuchteten, 
und ſie in neuen Ausgaben als ewig geltende Muſter des 
gereiften Geſchmackes fuͤr die Bildung des gelehtten Stan⸗ 
des aufſtellten. Wie vielſeitig iſt aber das unermeßliche 
Feld der claſſiſchen Literatur in. den legten ‚drei Yahrhunders 
ten bearbeitet worden, von den verbefietten Sprachlehren 
amd Wörterbüdern an, bis zu den tiefften Forſchungen 
fiber griechiſche Metrik; von den Handausgabem der Claſ⸗ 
fifee für den. Schulgebraud), bis zu den vollendetften, Coms 
mentaren über die Philofophen,. Dichter, Redner. “und Ge 
| ſchichtsſchreiber des claſſiſchen Alterthums; von den muͤh⸗ 
ſamſten Unterſuchungen über die Dialekte, bis zu den um⸗ 
ſchließendſten Reſultaten uͤber die Kunſt des Alterthums, 
welche beſonders durch ‚die Entdeckung Herculanums und 
Pompeji's veranlaßt, und, ſeit Winckelmanns Zeiten, 
von den geiſtvollſten Maͤnnern Italiens, Englands, Frank⸗ 
reichs und Teutſchlands gezogen wurden. Von der griechi⸗ 
ſchen Grammatik des Laſkaris, die das erſte Werk war, 
das aus der Aldiniſchen Officin zu Venedig hervotging, bis 
auf Winckelmanns Geſchichte der Kunſt, Voß mythos 
logiſche Briefe, Wolfs Homer, Hermanns Metrik, und 
Zoega's, Hirts, Creuzers und Boͤttigers archaͤo⸗ 
logiſche Forſchungen, — welche Reihe glaͤnzender Namen 
fuͤllt waͤhrend dieſes Zeitraumes die Blaͤtter der — 
Literatur! 


Welches Licht fiel pleichzeitig von dem wiedererweckten 
Studium der claffifchen ’Literatur auf den frifchen und froͤh⸗ 
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lichen Anbau der morgenlaͤndiſchen Sprachen! Maß 
iſt fuͤr die bibliſche Philologie ſeit Reuchlins und 
Erasmus Zeiten bis auf Joh. Aug. Ernefti, -Wets 
fein) Dathe, Morus, Griesbach, Nöffekt in 
Hinſicht der Kritif und. eigentlihen Schrifterffärung,. und 
bis auf Mihaelid und Eichhorn ds Einleitungen ind. 
alte Teſtament, bis auf Haͤnleins, Schmidts, Eiche 
born und Hugs Einleitungen ins heue’ Teftament )-' und 
bls Auf: die Wörterbücher von Schleufter, Wahl und. 
Bretfihneider fürd neue Teſtament und: von Gefeniuß 
fürd alte Ieftament gefchehen! Selbſt über die Sprachen 
Mittelaſiens und Indiens, über. die Sprachen Afrifa’s und 
Amerifa’d haben die Britten, und: unter den Teutſchen Ude 
Aung, Bater, Eihhorn, v. Humboldt, Schmidt, 
v. Hammer, Aug. Wild. Schlegel, Otmar Frank, 
Bopp, Freitag u. a ein neues Licht verbreitet, und wenigs 
ftend eine Bahn gebrochen, welche “einft zu. großen Ergebniffen 
führen wird! and lc ——— 


594, 
Neuere Spraden. 

Doch nicht blos auf die Sprachen des Alterthums 
richtete ſich der neuerweckte Geiſt der Forſchung und‘ der 
verbeſſerte Geſchmack! Je weiter ſich “bei dend cultivirten 
Voͤllern des weſtlichen Europa der Sinn flir die claſſiſche 
Literatur des Alterthums ausbreitete; defto rafcher begann 
auch die- Annäherung der Sprachen diefer Völker 
‚an dad Ydeal der Elafficität, das ihnen in den 
Muftern des Alterthumd vorgehalten war! Denn wenn auch) 
die Claffieität in einer lebenden Sprache nur relativ 
ift, weil jedeömal bei einer im Fortfehreiten begriffenen 
Sprache ein Zeitraum der höhern Ausbildung und Reife ges 
denfbar bleibt, wo die Claffifer der vorigen Seiträume wieder 
veralten; und wenn auch mit dem Sinfen der Verfaſſung, 
ded innern Lebens, der Selbftftändigfeit, der Freiheit und 
der Sitten eines Volfed die Sprache deffelben wieder von 
ihrer erreichten Höhe in fpätern Beiten herunterſinkt -(ein 
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Schickſal, dom ſelbſt die volllommenſten Sprachen drb Alters 
thums, die griechiſche und die roͤmiſche, in. den, Welten des 
politiſchen Verfalls der griechiſchen Freiſtaaten und des roͤmi⸗ 
ſchen Weltreiches nicht entgehen konnten); fo; iſt es doch 
unverkennbar, daß. mehrere der neuern Sprachen des weſt⸗ 
lichen Europa waͤhrend der Iehten drei Jahrhunderte das 
Zeltalter ihrer: hoͤhern Reife und. ihrer Claſſieitaͤt erreichten. 
- Denn went die Claſſicitaͤt zunaͤchſt auf der innigften 
und unaufloͤslichſten Verbindung der Richtigfeit und 
Schoͤnhe bt. in der. ſtyliſtiſchen Form beruht, weil das 
Geſetz der Form (hervorgehend aus Logik und Aeſthetit) 
dieſe beiden Eigenfchaften der: vollendeten Form nothwendig 
in. ſich einſchießtz wenn: dieſe Claſſieitaͤt ſowohl in der 
Sprache der. Proſa, als in der Sprache der Dich tkunſt 
und der: Bexedſam keit erſcheint; wenn die drei Schreib⸗ 
orten, die niedere, mittlere und höhere, bei den 
autſchiedenen Claſſilern nach ſcharfen Grenzen von. einander 
wahrgenommen werden, und jede derſelben innerhalb ihres 
Kreifed bis zur Vollendung ausgebildet worden iſt: dann 
fann man wohl der italienifihen, fpanifhen, frans 
söfifhen, englifhen und teutſchen Sprade die 
Annäherung an das Ideal Ber Claſſicitaͤt nicht abfprechen, 
welches die ausgezeichnetſten Schriftfteller in denſelben fich 
vorgehalten haben! Mögen aud) der it alien iſch en Sprache, 
in Vergleichung ;mit den andern neuern. Sprachen, die claflis 
Shen Mufter in der. eigentlichen Sprache dee Beredfamkeit 
fehlen; Schriftfieller, wie Guicciardini, Pretrarca, 
Arioft, Taffe, Guarini, Algarotti, Metaftafio, 
Atfieri u. a. muͤſſen neben den. Slafjifern anderer Bölfer, 
in den von ihnen bearbeiteten ſtyliſtiſchen Formen, mit. hoher 
Achtung, genannt werden. Eben fo hat Spanien. feinen 
Cervantes, Calderon u. a.z felbft Portugal feinen 
Samovendz;. Franfreich aber ‚eine glänzende ‚Reihe von 
trefflichen Schriftftellern, deren Werke dem Gefeße der Form 
entſprechen. Welchem Juͤnglinge von :Bildung waͤren die 
hochgefeierten Namen von Montaigne, Paſcal, Mor 
fiere, Corneille, la Fontaine, Bourdafoue, 
Slehier, Fenelon, Saurin, Maſſillon, Bo u⸗ 
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Leau,. Montesquieu, Voltaire, d'Alembert, 
Rouffeau, Marmontel u.a. undefannt! Wie follte er 
nicht unter den. Britten von dem. Geifte, der in Shake⸗ 
ſpeare's, Miltond, Drydensd, Addifonsd, Swift, 
Yope’d, Thbomfons, Youngd, Sterne’s, Fiek 
dings, Byrond, Walter Scott's, Shaftesbury’s, 
Hume’s, Gibbons, Robertfons u a. Schriften weht, 
mächtig ergeiffen worden ſeyn! — Wie fünnte endlidy der 
Teutfche, bei aller feiner: Vorliebe für die Welt: de& Alters 
thums und für die Literatur des. Auslandes, ed vergeflen, 
zu welcher Höhe von: Bildung und Reife die Begrimder umd 
Fortbildner teutfcher Dichtkunſt: Luther, Opis, Hallen, 
Gellert, Rabener, Klopſtock, J. Andre. Cramer, 
Leffing, Uz, Gleim, Kleift, Chin. Tele Weiße, 
Salomo Gefner, Ramler, Lavater, Wieland, 
Hölty, Bürger, Leiſewitz, Klinger, Gerftens 
berg, Pfeftel, Iffland, Göthe, Schiller, Herder, 
Voß, Stolberg, Thümmel, Mattbiffon, Tiedge, 
Kofegarten, Sonnenberg, Müllner, u. a, — die. 
Muſter vaterlaͤndiſcher Beredfamfeit: Luther, Mosheim, 
Spalding, Job. Andr. Cramer, Jerufalem, Lavater, . 
Boltifofer, Henfe, Reinhard, Löffler, Wedag, 
‘ Marezoll, Niemeyer, Ammon, Schleiermader, 
Dinter, Tzſchirner, Bretfihneider, Schott, Roͤhr, 
Schuderoff, Schmalz, u. a., — die Meifter im geſchicht⸗ 
lichen Style: Schlözer, Möfer, Spittler, Poffelt, 
Jeh. Möller, Schiller, Eihhorn, Manfo, Heeren, 
Bredow, Woltmann, Wachler, NRotted, Schloffer, 
Raumer, Luden, Buchholz, Haffe, Schneller, 
Sfchoffe, u a., — und die trefflihen Schriftfteflee im Lehr⸗ 
ſthle: Leffing, Jerufalem, Mendelsſohn, Sturz, 
Engel, Ifelin, Ramler, Kant, Garve, Eberhard, 
Heydenreidh, Georg Forfter, Lichtenberg, Fr. Heinr. 
Yacobi, Fihte, Aacobs, Feuerbach, Baharia, 
u. a. die teutfhe Sprache im achtzehnten und neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderte erhoben haben! Getroft darf fie. ed wagen, 
mit. den vollendeten Sprachen des clafjifchen Alterthums, theils 
in. Hinfiht der. Mannigfaltigkeit und des Reichthums der 
Yölig Weltgefchichte TIL. 6te Auf 3 


498 Siebenter Zeitraum. 


ſtyliſtiſchen Formen, theils in Hinfiht der Fülle, Lebendigkeit 
und ‚Kraft ded Ausdruckes ſich zu vergleihen! Denn abges 
rechnet, daß die Individualitaͤt der Voͤlker ſich unverkennbar 
in ‚ihren Sprachen ausprägt ; und. der Teutfche nie zum 
Griechen, der Grieche nie zum Teutfchen werden fann, und 
daß nothwendig der reichere Anbau und die Vollendung. eins 
zelmer ftyliftifcher Formen unmittelbar von diefem individuellen 
Charakter der Völker abhängt; fo kann über die Clafficität 
einer Sprache im Allgemeinen nur der Gefammteindruf 
ihrer Literatur und die Ueberficht über das ganze in 
ſich abgefchloffene Gebiet der in ihr zue Vollendung ausges 
prägten Formen entfcheiden! 


505, 
Bildende Sünfe 


Doch nicht blos im den Afthetifchen Formen der Dichts 
funft und. Beredfamfeit hat die jüngere europäifche Menfche 
heit die unvergaͤnglichen Mufter des Schönen, wie fie das 
Altertum aufitellte, erreicht; fie hat fich denfelben auch 
in den übrigen Künften zum Theile genaͤhert, zum 
Theile diefelben übertroffen. Mögen immer die großen 
Mahler, welde Italien im funfzehnten und fechözchnten 
Jahrhunderte aufitellte, von ihren Nachfolgern weder erreicht 
noch übertroffen worden ſeyn; mag felbft ein Sanova und 
Shorwaldfen in der. plaftifhen Kunſt Hinter den 
Meiftern des griechiſchen Alterthums zuruͤck bleiben; mögen 
fogar die trefflichften Formen der neuern Baufunft, bei der 
Bergleihung mit der Hohen Einfachheit der Bauwerke des alten 
Stylö, die legtern nicht völlig erreichen; fo kennt doch das 
ganze Alterthum fo wenig, wie dad Mittelalter, einen Meifter 
in der Tonfunft, der nur von fern mit Mozart, Haydn, 
Gluck, Cherubini, Cimaroſa, Salieri, mit den 
Bachen, mit Haffe, Handel, Graun, Naumann u.a, 
verglichen werden koͤnnte! Wie hoch fteht die Gartenfunft, 
wie fie bereit aus le Notre’s Aheorie hervorging, noch 
mehr aber die englifhe Gartenfunft, über den ſchwe—⸗ 
benden Gärten zu Babylon, über dem Quincunx der Gärten 
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des ie Cyrus zu Sardes, und uͤber dem Garten des 
Alcinous, den Homer in der Odyſſee ſchilderte! Eben fo 
kennt nur vie, neuefte Zeitsin der Tanzfunft, feit Noverre 
fie zur Vollendung führte, BVirtuofen, wie Beftris, Dies 
port, die-Bigandın.as — und nur in den- legten drei: 
Jahrhunderten erreihte die Schaufpielfunft eine Voll⸗ 
kommenheit, mit welchen diefe Kunft in ihren erften Anfängen: 
bei, den alten Voͤlkern nie. zufammengeftellt ‘werden kann! 
Zudem, ‚wie. weit hat ſich ins den letzten Jahrhunderten der 
Kunftfinn verbreitet; wie hat er das gefellige Leben: der: 
verſchie den ſten „Stände im. Staate veredelt und vera 
ſchoͤnert; wie iſt durch ihn eine Theorie des Schoͤnem 
erſt möglich ggeworden, welche das geſammte Gebiet. der 
ſchoͤnen Kuͤnſte umſchließt, und alle einzelne Formen der: 
Dichtkunſt wie der Plaftif, ‚der Tonkunſt wie der Gartenfunft,: 
der Beredfamkeit; wie der Baukunſt, nad) — Geund⸗ 
fig entwidelt und beurtheilt! 
— — 596. 
* Sefchigtliche Wiffenfhaften 


Die Geſchichte, während des Mittelalterd durch 
dürftige Chronifenfchreiber gepflegt, verdanfte ihre erfte zwecks 
mäßigere Behandlung, im Abendlande der Wiederbelebung des 
Studiums der Philologie und einigen ausgezeichneten Koͤpfen in 
den italieniſchen Freiſtaaten. Das wohlthaͤtige Licht, welches 
fie im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung fuͤr die Theologie vers 
mittelte,; ward bald durch die darauf folgenden dogmatifchen 
Streitigkeiten, verdunkeltz denn unter dem Anfehen des, in 
der allgemeinen Gefhichte von theologifchen. Gefchichtd« 
ſchreibern eingeführten, ‚fogenannten » Syftem&, der> vier 
Monashiesn ;fonntes die. freiere Behandlung und. Dars 
ſtellung derſelben nicht gedeihen. ı Erft nach dem Sturze diefes 
Syſtems ‚und, nach, der Begründung. einer beffern. gefchichtlichen 
Darftellung durch Boffwet, Pufendorf und Cellarius, 
war ed möglich, die. allgemeine Geſchichte als ein in ſich zus 
ſammenhaͤngendes Ganzes; zu ‚geftalten, - Befonderd war es 


Gatterer, ‚welcher, ausgerüftet mit Kritik, Erd⸗ und 
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Voͤlkerkunde, die Umbildung der allgemeinen Gefhihte 


verfuchte. Mit größerm philoſophiſchen Geiſte und ficherm 
pragmatiſchen Urtheile brach ſich Schlözer eine eigene neue 
Bahn in dieſer Wiſſenſchaft, wel" Bert mit gruͤndlicher 
und umfaſſender Gelehrſamkeit, Eichhorn Mit unmittelbarer 
Bezeichnung des Wichtigern und mit ſorgfaͤltiger Behandlung 
der ſtyliſtiſchen Form, Spittler hauptſaͤchlich mit Hervor⸗ 
hebung der Bedingungen des innern politifchen Lebens der 
einzelnen europaͤiſchen Staaten, Johannes" Müller zus 


naͤchſt in Beziehung auf die Darftelung der Geſchichte dee 


Schweiz, Heeren mit befonderer Beruckſichtigung der polis 
tiſchen Verhältnifie in den eimelnen Zeiträumen, -Manfo:in 
gediegener Behandlung des ‚Stoffes und der Form, Wachler 
mit geiftvoller Verfinnlichung des literaͤriſchen Lebens, der gen 
ſchichtlichen Forſchung uͤberhaupt, befonderd aber der. teutſchen 
Nationalliteratur, Rotteck mit ſtetem Hinblicke auf die po⸗ 
litiſchen Verhaͤltniſſe der Voͤlker und Staaten, und Luden 
mit geiſtvoller Gruppirung und Wuͤrdigung der Thatſachen der 
Geſchichte, ruhmvoll verfolgte. Drei ausgezeichnete Britten, 
Hume, Robertſon und Gibbon, wirkten auf eigen⸗ 
thuͤmlichen Bahnen zu demſelben Ziele. 


597. 
Fortſetzung. 


Gleichmaͤßig mit der auf Quellenkunde und Kritik ges 
gründeten neuen Behandlung der Allgemeinen Gefchichte, 
wurden auch die fibrigen gefchichtlichen Wiffenfchaften bes 
arbeitet. Die Geſchichte der Teutfchen, freilich erft 
in den neueften Zeiten, mit forgfältiger Unterfcheidung . des 
Reiches vom Volke, ald eine Gefchichte des Fraftvollen 
Bolfed der Teutfhen, bis dabin zunaͤchſt nur als 
Reichsgeſchichte behandelt, ward, als folhe, im‘ Laufe 
des arhtzehnten Jahrhunderts die fichere Grundlage der publis 
eiftifchen Gelehrfamfeit, Die Gefhichte der größern 
und Fleinern europäifhen Staaten führte in daß 
Einzelne der Specialgefhichte, von deren befrics 
digendem- Anbaue allein die -erfchöpfende Darftelung der 


- 
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defammten. geſchichtlichen Stoffe erwartet wetden kann. 
Die Geſchichte der Menſchheit, und’ die Eulturs 
geſchich te uͤberhaupt, erwuchs aus der‘ Iweckmaͤßlgen Ben 
handlung aller das hoͤhere geiſtige Leben bezeichnenden That⸗ 
ſachen der Geſchichte unſers Geſchlechts, mit Hinweglaſſung 
alles Unbedeutenden, Kleinlichen und nur zu den unter⸗ 
geordneten geſchichtlichen Erſcheinungen Gehoͤrenden. Die 
Literargeſchichte gewann eing neue Anſicht und Haltung, | 
feit das Gebiet des menfchlichen Wiſſens ſelbſt von Neuen 
audgemeflen und in zweckmaͤßigen Encyklopaͤdieen behandelt 
worden war. Die Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte, 
die Rechtsgeſchichte, die! Geſchichte ver Arznei⸗ 
wiſſenſchaft empfanden bald’ den Einfluß der ſich weiter 
verbreitenden verbeſſerten geſchichtlichen Lehrart; und die ges 
ſchichtlichen Hühfswiſſſenſſchaften unterſtützten den 
fidyern : Anbau der Welt⸗ Staaten“, Miterärd ind. Cultur⸗ 
gefdjichte. Nachdem bereits früher Miytolögit,:chkon os 
kogie, Genealogie und Heraldik Mſtematiſch angebaut 
worden waren, erhielten im Laufe des. achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertd au) Diplomatif, Nüumismätifimd Arhäotos 
gie ihre le Begründung und Fortbildung: 


V 598. 
Re Gortfegung 

| Befonders aber waren es Erdkunde und Staaten⸗ 
kunde (Statiftif), welche die vollendetere Behandlung und 
Darftelung der Geſchichte befoͤrderten und erleichterten. Im 
achtzehnten Jahrhunderte, und namentlich auf teutſchem 
Boden, erhielten beide eine wiſſenſchaftliche Form und Geſtalt, 
welche allen vorigen Zeitaltern unbekannt geweſen war. Nicht 
nur, daß ſelbſt die alte und mittlere Erdkunde durch 
Cellarius, Köhler, Bruns, Heeren, Mannert, 
Voß, Ufert, Sickler wa ſehr vervollkommnet ward} 
die neuere und neueſte, oder ſogenannte politiſche 
Erdkunde, erhielt in der That ſeit Buͤſchings raſtloſem 
Fleiße eine voͤllig neue Geſtalt. Geiſtvolle und ſachkundige 
Männer, Sprengel, Ebeling, Bruns, Fabri, Canz—⸗ 


902 Siebenter Seitraum⸗ 


ler, Gaſpari, Stein, Id aſſelnuna. folgten feiner 
Bahn, und, gaben der Erdlunde eine Vollendung, welche nicht 
aur auf; Politik und Kriegswiſſenſchaft, ſonderm auch auf das 
sanze geſellſchaftliche Leben und auf die gegenſeitige Verbindung 
der einzelnen Reiche und Staaten durchs den Handels verkehr 
und. durchs den: Austauſch der⸗ Erzeugniſſe des Gewerböfleißes, 
den entſcheidendſten Einfluß behauptete: Doch: größer: noch 
ward dieſer Einfluß, ſeit die Staatenkunde ſich zue 
wiſſenſchaftlichen Selbſtſtaͤndigkeit erhob, und die Ankuͤndi⸗ 
gung. Ts innern und aͤußernpolitiſchen Lebens der be— 
ſtehenden Staaten in dem: Kreiſe der Gegengwa ntimit 
ſicherer Handı verzeichnete.) Mag man immer dag Anhaͤufen 
von. ‚Zahlen :in ſtatiſtiſchen Angaben bedenklich: finden / und 
den bloßen; fatifiifchen: Tabellen den hoͤhern Werth ab⸗ 
ſprechen; der tiefer 1 gebildete, ) Staatsmann weiß ſehr gut; 
daß jene Zahlen blos einem annaͤhernden Maasſtabe an das 
wirlliche poliliſche Leben der Reiche und Staaten enthalten, 
und daß ſtatiſtiſche Tabellen nur dieutköhetfichtiheri ein⸗ 
zelne Staaten: hefoͤrdern und: "die: verſchiedenen Gegenſtaͤnde 
derfelben sin ihrer Nebeneinanderſtellung ſtaͤrber berfinnlichen ; 
nicht aber: das innere: Leben der, Meiche und Staaten feibft 
in ein todtes Mafchinenwerf verwandeln, und es als ſolches 
behandeln. follen. Auch Haben: Achenwall, Schloͤzer, 
Sprengel, Crome, Randel, Remer, Meuſel, 
Niemann, Stein, Haffel,u.a., die ihrer Bahn folgten, 
zunaͤchſt auf die Darſtellung der im regen Beben ſich ankuͤn⸗ 
digenden Staatskraͤfte, auf den Zuſtand ber Landwirthſchaft, 
der. Gewerbskunde,des Handels in den einzelnen Provin⸗ 
zen, auf. die Grundlage der Berfaffung und Berwals 
kung. der» europaͤiſchen Reiche und Staaten und: aufsiße 
gegenſeitiges Verhaͤltniß aufmerkſam gemacht, und fo geyeigt; 
daß ‚dies Gefchichte, eine ; fortlaufende: Statiſtik, diei Stariſtik 
eine, ſtillſtehende Gefchichte *) fen, ‚nicht aber. das Weſen 
der Statiftif in die Verfertigung von Tabellen gefest, wo⸗ 
durch wenigſtens ihr wiffenfchaftlicher Grundcharaktet 
vernichtet werden muͤßfte. 64 


) Sqloͤzers CTheorie der Statiſtik, S. 86ß6. * 


Univ erfitäten 


Doch würden die Wiffenfhaften im den letzten 
drei Jahrhunderten nicht zu der Höhe gelangt ſeyn, weldye 
‚fie erreicht haben, wenn nicht, im Laufe derfelben, _ eine 
Menge neuer Univerfitäten geftiftet worden wäre, 
auf welden das höhere wilfenfchaftliche Leben ſorgfaͤltig 
unterhalten und gepflegt ward. Zwar ſind in den neueſten 
Zeiten mehrere dieſer hoͤhern Lehranſtalten, fortgezogen in 
den maͤchtigen Sturm der politiſchen Umbildungen der Zeit, 
wieder eingegangen und aufgehoben worden; allein ihr Name 
ift werth, in den Jahrbüchern der europdifchen. Eultur aufs 
bewahrt zu werden und auf eine dankbare Nachwelt uͤberzu⸗ 
gehen. Denn fo gewiß jeder, auch noch fo Heine Staat 
in Eutopa während der Dauer feines politifhen Daſeyns 
irgend einmal einen ausgezeichneten Regenten oder Minifte 
hatte, der defien Namen geltend machte; fo gewiß hat = 
jede Univerfität in einzelnen Zeiträumen ausgezeichnete Mäns 
ner gehabt, durch welche der Einfluß derfelben auf die ges 
fammte ‚europäifche Cultur begründet ward ‚ und Feine diefer 
Hochſchulen hat durch eigene Schuld ihre ehrenvolle Stelle 
in dem weiten Kreife der literärifchen Cultur verwirft. m. 
Laufe der drei legten Jahrhunderte wurden folgende Univers 
fitäten geftiftets Wittenberg (1502), Sevilla (1504), 
Sranffurt an der Oder (1506 — nad Breslau 
1811 verlegt), Alcala de Henares (Complutum — 
1515), Marburg (1527), Bürid) (1528), Granada 
(1531), Compoftella (1532), Laufanne (1537), 
Straöburg (1538), Königsberg (1544), Rheims 
(1547), Meffina (1548), Offuna-(1548), Dillingen 
(1549), Jena (1558), Genf (1558), Olmüs (1567), 
Pont auMouffon (1573, feit 1768 in Nancy), Leys 
den (1575), Helmftädt (1576), Wilna (1576), Evora 
(1578), Edinburg (1580), Oviedo (1580), Münfter: 
(1580), Altorf (1581), Franefer (1585), Bamberg 
(1585), Gräß (1586), Dublin (1591), Aberdeen 
(1593), Barcellona (1596), Gießen (1607), Papders- 
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born (1616), Groͤningen (1617), Rinteln (1621), 
Salzburg (4622), Osnabrück (1632), Tyrnau 
(16355. 1780 nad) Ofen und 1784 nad) Peſth verlegt), 
trade (1636), Ab o (1640), Harberwyl (1648), 
Duisburg (1655), Kiel (1665), Lund (1668), Urs 
bino (1671), Infprud (1673), Bampelona (1680), 
Halle (1694), Turin (1725), Fulda (1734), Sdts 
tingen (1737), Erlangen (1743), Moffiwa (1755); 
Bürom (1760 — mit Roftock 1790 vereinigt), Brünn 
(1778), Bonn (1786), Dorpat (1802), ECharfow 
(1803), Kaſan (1803), Kiew (1809), Berlin (1809), 
CHriftiania (1811), Warfhau (1816), Lemberg 


(1817), Bonn  (jum zweitenmale 1818), P : t er burg 
(1819), 


600. 
Sſchluß. 


Die unermeßliche Welt des Alterthums ging unter mit 
der Aufloͤſung des roͤmiſchen Weſtreiches; neue Voͤlker mit 
neuen politiſchen Formen erſchienen auf den Trümmern ders 
felben. Europa, ſchon feit den Zeiten der Weltherrſchaft 
der Römer der wichtigfte Erdtheil, erblickte im Mittels 
alter in feiner Mitte eine Maffe von Voͤlkern, von weldyen 
die meiften ihre bürgerlichen Verhältniffe nad) den Formen 
des Lehnsſyſtems geftalteten, und. denen in Hildebrands 
Tagen dad Yoch der geiftlihen Hierarchie aufgelegt 
ward, Allein während die Feſſeln ded Lehnsſyſtems ſich als 
mählig mit den Fortfchritten der Civilifation, befonderd im 
Süden und Weſten Europa's, milderten, ftürte, am 
Anfange des fechözchnten Jahrhunderts, das Fühne Syſtem 
der römifchen Priefterherrfchaft in den meiften Reichen und 
Staaten ded europäifchen Nordend zufammen, und die große 
Idee der religidfen und firhlidhen Freiheit trat 
ein in die Kreife des politifchen Lebens. ine neue Welt, 
eine neue Ordnung der Dinge begann in der Kirche, in der 
bürgerlichen Gefellfchaft, in der Literatur, und in der ges 
fammten Gultur der Europder am Anfange der drei legten 
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Jahthunderte. — An Milionen von Namen, die‘ dad Ges 
daͤchtniß keines Sterblichen ganz zu behalten vermag, laͤuft 
ber Faden deſſen fort, was wir mit einer ſtolzen Bezeichnung 
Weltgeſchichte nennen; allein die alternde Welt gebiert, 
beim Ablaufe der Jahrhunderte, ein neues und friſches Ges 
ſchlecht, und das einfoͤrmige Spiel beginnt, nur unter ans 
dern Geftalten und Schattirungen, von neuem auf den Grab» 
bügeln der verfchiedenen Geſchlechter. Die ganze Geſchichte 
ift, von diefer Seite "betrachtet, der traurige Beleg zu der 
Behauptung eined weifen Könige, daß alles eitel ſey. 
Hnvermerft wird auch unfer flüchtiged Dafeyn zur Bergangens 
heit, und eine unenthülte Zukunft ſchwebt düfter am Horis 
gonte der Menfchheit. Nur das ift unfer, was ſich aus 
der Fluth der Zeiten rettete; nur durdy Thaten fünnen auch 
wir auf die Nachwelt übergehen. Denn ein mit Freiheit 
auögeftatteted und einer geenzenlofen Bervollfommnung fähis 
ged Gefchlecht wird auf diefer Erde für höhere Zwecke ers 
zogen, die wir bloß in der Gefeßgebung der Vernunft vers 
ftehen lernen fünnen. Ohne. fie ganz erreicht zu haben, vers 
drängt ein Gefchlecht dad andere, nnd nur der ftete Wechfet 
der Begebenheiten und der Individuen unterbricht die Eins 
förmigfeit der Wiederkehr ähnlicher Ereigniffe. Die höhere 
Aufklärung unferer Tage herbeizuführen, verſchwand die Ältere 
Welt der Kunft und Wiffenfchaftz wie wird wohl einft unfer 
Jahrhundert vor dem NRichterftuhle der Nachwelt beftehen ? 
Wird man unfre Sittlichfeit mit unfrer Cultur im Ebenmaafe 
finden? Wird man die drei letzten Jahrhunderte mit ihren 
furcdhtbaren Kriegen und Blutfcenen die Jahrhunderte der Ges 
rechtigfeit und Aufklärung nennen? — 

Bor dem großen Geifte, der über allen Reichen und 
Völkern waltet, und unfer Gefchlecht zu einem fernen Ziele 
‚reifen läßt; was mag vor ihm die Weisheit, die Erfenntnif, 
die Kunft und die Tugend, unfrer nächften Vorfahren in den 
legten Jahrhunderten, und unfere eigene gelten! — Doch 
getroſt, nicht nach Monaten und einzelnen Jahren wird das 
Dafeyn und die Reife der Menfchheit berechnet; die Ewigkeit 
ift vor unferm Gefchlechte aufgethan. Mögen immer die 
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Reiche des Erdbodens unter räthfelhaften Schickſalen zuſam⸗ 
menftürzen; mögen immer die Individuen unſers Geſchlechts 
nad) einem fluͤchtigen Dafeyn die Erde verlaflenz die Hand 
der Vorfehung, die unfer Geflecht erzieht, führt daſſelbe 
ju einem großen Bivle; und durch Freiheit, Tugend und 
Nechtlichfeit follen wir und demfelben nähern! 


Ende bed dritten Theits. 
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